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Ich weihe 
dieſe Schrift 
allen meinen Freunden 
in Amerika, 


die durch ihre freundliche Aufnahme, welcher ich 
ſtets mit dankbarem Stolze eingedenk ſeyn werde, 
meinem Urtheil keine Feſſeln auflegen wollten, 


ſondern, 


ihrer Vaterlandsliebe ungeachtet, die Wahrheit 
ertragen können, wenn ſie ſich den Anſtand wahrt 
und aus einem wohlwollenden Herzen quillt. 


yon. un | 


chi chhen In dr 
re weh na Bonis ee 
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Erſtes Kapitel. 


Abreiſe. 


Am Morgen des dritten Januars achtzehnhun⸗ 
dert und zweiundvierzig ging ich an Bord des zwölf⸗ 
hundert Tonnen führenden Dampfſchiffes Britannia, das 
mit Briefſchaften Ihrer Majeſtät nach Halifax und 
Boſton abſegeln ſollte; aber nie werde ich des mehr 
ſpaßhaften als ernſten Erſtaunens vergeſſen, als ich 
dabei die Thüre eines ſo betitelten „Staatsgemachs“ 
öffnete und meinen Kopf hineinſteckte. 

Daß dieſes Staatsgemach eigens für „Charles 
Dickens, Esquire, ſammt Frau“ beſtimmt war, mußte 
ſogar meinem verwirrten Gehirne durch ein ſehr kleines 
Papierſtückchen klar werden, das mit einer Stecknadel 
auf eine ungemein dünne Decke geheftet war, welche die 
ſehr niedrige, ein faſt unzugängliches Brett wie ein 
chirurgiſches Pflaſter überkleidende Matraze verhüllte. 
Daß aber dieß das Staatsgemach war, worüber ſicht 
Charles Dickens, Es quire, und deſſen Frau ſei 
wenigſtens vier Monaten Tag und Nacht beſprochen: 
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daß dieß möglicherweiſe das geträumte kleine, behag⸗ 
liche Stübchen ſeyn konnte, wovon Charles Dickens, 
Esquire, vermöge feines prophetiſchen Geiſtes, immer 
vorausgeſagt, es werde zum Mindeſten ein kleines 
Sopha enthalten, und wovon ſeine beſcheidene Gattin 
in großmüthiger Nachſicht für deſſen beſchränkten 
Raum von Anfang an gemeint hatte, es werde in 
irgend einer nicht augenfälligen Ecke nicht mehr als 
die zwei ungeheuren Mantelſäcke bergen können (Man⸗ 
telſäcke, die jetzt nicht einmal zu der Thüre hinein⸗ 
gingen und daher ebenſowenig unterzubringen waren, 
als man eine Giraffe zu überreden vermocht hätte, 
in einen Blumentopf zu kriechen): daß dieſer gänzlich 
unpraktiſche, durchaus hoffnungsloſe und völlig verkehrte 
Verſchlag auch nur in der entfernteſten Beziehung zu 
den netten und reinlichen, um nicht zu ſagen, präch⸗ 
tigen Stübchen ſtehen konnte, die man, von Meiſter⸗ 
hand ſkizzirt, auf dem ſchön gefirnißten, lithographir⸗ 
ten Plane in dem Comptoir des in der City von 
London wohnenden Agenten zu ſehen kriegt — mit 
einem Worte, daß dieſes Staatsgemach nichts anders 
ſeyn ſollte, als eine anmuthige Erdichtung und ein 
heiterer Scherz des Kapitäns, erfunden und ausge⸗ 
rührt, damit wir dem wirklichen Staatszimmer, wie 
's ſich uns aufſchloß, mehr Geſchmack und Behagen 
ibgewinnen möchten: — dieß waren Wahrheiten, 
deren Verſtändniß für eine Weile durchaus nicht in 
ven Kopf wollte. Ich ſetzte mich daher auf eine Art 
don Schaalbrett oder Sims, mit einem Roßhaarüberzug, 
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deren ſich zwei vorfanden, und wußte nichts zu thun, 
als mit völlig ausdrucksloſer Miene einige Freunde 
anzuſehen, die mit uns an Bord gekommen waren 
und ihre Geſichter in alle mögliche Formen quetſchten, 
als ſie ſich durch die enge Thüre zwängten. 

Schon ehe wir herunter kamen, hatten unſere 
Erwartungen einen empfindlichen Stoß erlitten, der 
uns, wären wir nicht die ſanguiniſchſten Leutchen von 
der Welt geweſen, auf das Schlimmſte vorbereitet 
haben müßte. Der bereits erwähnte phantaſiereiche 
Künſtler hatte in demſelben Meiſterſtücke ein Zimmer 
mit faſt unabſehbarem Hintergrunde abgebildet und 
daſſelbe, wie Herr Robins ſagen würde, mit mehr 
als orientaliſcher Pracht ausgeſtattet, dabei auch nicht 
unterlaſſen, es mit Gruppen von Damen und Herren 
anzufüllen, die, ohne ſich im mindeſten im Wege zu 
ſeyn, der heiterſten und lebhafteſten Unterhaltung 
pflegen. Ehe wir nun in den Bauch des Schiffes 
hinunterſtiegen, waren wir von dem Verdecke aus in 
einen ſchmalen, langen Raum gekommen, der unge— 
fähr wie ein rieſiger Sarg, mit Fenſtern an den Sei⸗ 
tenwänden, ausſah und an dem oberen Ende einen 
melancholiſchen Ofen hatte, woran ſich drei oder vier 
erfrorene Aufwärter die Hände wärmten. An jeder 
Seite lief ein langer, ſchauerlich langer Tiſch hin, 
und über demſelben, an dem niedrigen Dach befeſtigt, 
befand ſich ein mit Oel- und Eſſigflaſchen, Trink⸗ 
gläſern und dergleichen beſetzter Sims, der unheimlich 
auf rollende Wogen und ſtürmiſches Wetter hindeutete. 
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Ich hatte damals die ideale Darſtellung dieſes 
Raums, welche mir ſeitdem ſo viel Spaß gemacht, 
noch nicht zu Geſichte bekommen, aber ich bemerkte, 
daß einer unſerer Freunde, der für uns die Reiſevor⸗ 
kehrungen getroffen, gleich nach ſeinem Eintreten er⸗ 
blaßte, gegen den Freund hinter ihm zurückwich, ſich 
unwillkürlich vor die Stirne n und vor ſich hin⸗ 
murmelte: „Unmöglich, es kann nicht ſeyn!“ oder 
Etwas der Art. Es koſtete Mühe, bis er ſich einiger⸗ 
maßen geſammelt hatte; dann räuſperte er ſich etliche⸗ 
mal zur Einleitung, blickte rund an den Wänden 
umher und rief mit einem grauſenhaften Lächeln, 
das mir noch immer gegenwärtig iſt: „Ah! das Früh— 
ſtückzimmer, Aufwärter — he?“ Wir alle ſahen 
voraus, wie die Antwort lauten mußte, und konnten 
uns denken, welche Seelenangſt er erlitt. Wie oft 
hatte er nicht von dem Salon geſprochen, hinſicht⸗ 
lich deſſen er ſich ganz in die Idee des Malers hin⸗ 
eingelebt; wie oft hatte er uns nicht zu verſtehen 
gegeben, um einen annähernd richtigen Begriff davon 
zu erhalten, werde es nöthig ſeyn, den Umfang und 
die Ausſtattung eines gewöhnlichen Geſellſchaftzimmers 
mit ſieben zu multipliziren! Als nun der Mann in 
ſeiner Antwort die Wahrheit zugeſtand — die derbe, 
unbarmherzige, nackte Wahrheit: „dieß iſt der Salon, 
Sir —“ da wankte er, wie vom Schlage gerührt, 
zurück. a | 
Wo es einer baldigen Trennung gilt und zwi⸗ 
ſchen den täglichen Verkehr die fürchterliche Schranke 
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eines viele tauſend Meilen breiten, allem Sturm und 
Unwetter ausgeſetzten Raumes legen ſoll — wo man 
aus eben dieſem Grunde nicht gerne eine Wolke, 
nicht einmal den flüchtigen Schatten einer augenblick— 
lichen Unzufriedenheit oder üblen Laune aufkommen 
laſſen mag, der die kurze Friſt glücklicher Geſelligkeit 
trüben könnte — wo man ſich in einer ſolchen Lage 
befindet, liegt der Uebergang aus der erſten Ueber— 
raſchung in ein herzliches Gelächter nahe genug, und 
ich, für meine Perſon, kann verfichern, daß ich, als 
die Schiffsglocke zum zweitenmal tönte, noch immer 
auf dem vorerwähnten Schaalbrette oder Simſe ſaß 
und laut hinausbrüllte. So fügte ſichs denn, daß 
wir, in weniger als zwei Minuten nach unſerem Ein- 
treten, ſämmtlich dahin einig wurden, das Staatsge— 
mach ſei die unterhaltlichſte, luſtigſte und vortrefflichſte 
Erfindung und würde das jämmerlichſte, erbärm— 
lichſte Ding von der Welt ſeyn, wenn es auch nur 
einen Zoll größer wäre. Nach ſolcher Betrachtung, 
und dadurch, daß wir einander zeigten, wie — wenn 
man die Thüre ſehr gut ſchließe, ſich ſchlangenartig 
aus- und einwinde und das kleine Waſchbrett auch 
als Platz zum Stehen benütze — das Gemach recht 
gut vier Perſonen zumal faſſen könne; daß wir uns 
ferner gegenſeitig darauf aufmerkſam machten, wie 
gar luftig das Stübchen ſey (in der Docke), wie 
man die hübſche Geſchützpforte den ganzen Tag offen 
laſſen könne (wenn es nämlich das Wetter erlaube), 
und welche große Kauſche ſich gerade über dem Spiegel 


12 


befinde, die das Raſiren zu einem vollkommen leichten 
und ergötzlichen Geſchäfte mache (vorausgeſetzt, daß 
das Schiff nicht allzuſehr ſchwanke) — kamen wir endlich 
zu dem einſtimmigen Beſchluſſe, man könne das mir 
angewieſene Lokal ſogar geräumig nennen, obgleich 
ich wahrhaftig glaube, daß es nicht größer war, als 
eines jener Miethkabriolete, welche die Thüren hinten 
haben und ihre Paſſagire wie Kohlenſäcke auf das 
Pflaſter hinausſchießen laſſen — natürlich den Platz 
für die Hängematten, welche über einander angebracht 
und, mit Ausnahme der Särge, die klein möglichſten 
Schlafſtellen waren, abgerechnet. 

Nachdem dieſer Punkt zu vollkommener Zufrie⸗ 
denheit aller Betheiligten oder nicht Betheiligten 
Partien bereinigt war, ſetzten wir uns um das Feuer 
in der Damenkajüte — nur um zu verſuchen, welchen 
Eindruck es auf uns machte. Es war dort allerdings 
ziemlich dunkel, aber Einer der Anweſenden meinte, 
es verſtehe ſich von ſelbſt, daß es auf der See heller 
werde,“ und wir pflichteten Alle mit einem „verſteht 
ſich, verſteht ſich,“ bei, obgleich es wahrſcheinlich 
jedem ſchwer geworden wäre, einen Grund dafür 
anzugeben. Eine weitere Quelle des Troſtes entdeck⸗ 
ten und erſchöpften wir auch in dem Umſtande, daß 
dieſe Damenkajüte an unſer Staatsgemach ſtoße und 
es daher ein ungemeiner Hochgenuß fein werde, zu 
allen Zeiten und Witterungsverhältniſſen hier zu 
ſitzen. Dann trat eine kurze Pauſe ein, und ich 
erinnere mich, daß, als wir mit auf die Hände 
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geſtützten Geſichtern da ſaßen und in das Feuer 
ſchauten, Einer aus unſerer Geſellſchaft mit der 
Miene eines Mannes, der eine wichtige Entdeckung 
gemacht hat, die Worte ſprach: „Wie herrlich muß 
nicht hier unten der Glühwein ſchmecken!“ Dieſer 
Ausſpruch machte einen gewaltigen Eindruck auf uns 
Alle, und es däuchte uns, als ſtecke etwas beſonders 
Würziges und Duftendes in den Kajüten, was den 
Hochgenuß dieſer Miſchung weſentlich erhöhe und es 
ganz unmöglich mache, daß Glühwein anderswo in 
ſolcher Vollkommenheit getrunken werden könne. 

Es befand ſich auch eine Aufwärterin auf dem 
Schiffe, die emſig beſchäftigt war, reine Linnen und 
Tafeltücher ſogar aus dem Innern der Sopha's und 
aus unſichtbaren Schubladen von ſo künſtlichem 
Mechanismus hervorzuziehen, daß man eigentlich 
Kopfweh davon bekam, wenn man zuſah, wie ſie 
eine nach der andern öffnete; und es ſchwindelte Einem, 
wenn man ihrem Treiben folgte und die Entdeckung 
machen mußte, daß jede Ecke, jeder Winkel, jedes 
Möbelſtück, neben der ſcheinbaren Bedeutung noch 
eine andere hatte, und daß der vftenfible Zweck der 
nutzloſeſte war, fintemal er trügeriſcher Weiſe nur 
einen Deckmantel für einen geheimen Aufbewahrungs- 
ort abgeben mußte. | 

Gott ſegne dieſe Aufwärterin für ihre chriſtlich 
lügenhaften Berichte über Januarsreiſen! Gott ſegne 
ſie für ihre ausführliche Schilderung der vorjährigen 
Fahrt, während welcher Niemand krank wurde und 
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männiglich vom Morgen bis in die Nacht tanzte — 
die ganze, nur zwölf Tage dauernde Reiſe nichts als 
Frohſinn, Luft und Heiterkeit! Alles Glück ihr für 
ihr heiteres Geſicht und ihren lieblichen ſchottiſchen 
Dialekt, der meine Reiſegefährtin in den Tönen ihrer 
Heimath anſprach! Segen über ſie für ihre Pro— 
phezeiungen von gutem Wind und ſchönem Wetter 
(die natürlich nicht eintrafen, ſonſt würde ſie mir 
nicht halb ſo lieb ſeyn) und für die zehntauſend kleine 
Bruchſtücke von ächtem weiblichem Takt, womit ſie, 
gerade ohne die Flicken mühſam und berechnend in Form 
und Geſtalt zu bringen, deutlich erwies, daß alle 
jungen Mütter auf der einen Küſte des Weltmeers 
ihren kleinen Kindern auf der andern ganz nahe 
wären, und daß die Reiſe, welche den Neulingen ſo 
wichtig vorkomme, für die Eingeweihten ein bloßer 
Spaß ſey, bei dem man fingen und pfeifen könne! 
Möge noch für Jahre ihr Herz leicht und ihr frohes 
Auge heiter ſeyn! 

Unſer Staatsgemach war recht ſchnell gewachſen, 
aber jetzt hatte es ſich eigentlich maſſenhaft ausgedehnt 
und konnte ſich (in unſerer Phantaſie) beinahe eines go⸗ 
thiſchen Zimmers mit der herrlichſten Ausſicht über das 
Meer rühmen. Wir verfügten uns in der heiterſten Laune 
wieder auf das Deck, wo wir Alles fo emſig und 

rührig mit Vorbereitungen beſchäftigt ſahen, daß 
auch uns die Pulſe raſcher pochten, während der 
helle, kalte Morgen unwillkürliche Heiterkeit in unſere 
Adern goß. Die gewaltigen Schiffe fegten auf und 
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nieder, die kleinen Boote plätſcherten geräuſchvoll in 
dem Waſſer und eine Maſſe Volkes ſtand auf dem 
Kai, um mit einer Art von „bangender Luſt“ den 
wegen feiner Schnelligkeit weit berühmten amerikani- 
ſchen Dämpfer zu betrachten. Ein Theil der Matroſen 
„nahm die Milch ein,“ oder brachte, mit andern 
Worten, die Kuh an Bord, Andere füllten die Eis— 
gelaſſe randvoll mit friſchem Mundvorrath, Gar— 
tengewächſen, Spanferkeln, Kalbsköpfen zu Dutzenden, 


Ochſen⸗, Kalb- und Schweinefleiſch, nebſt einer Un⸗ 


zahl von Geflügel; Einige ſchoßen Taue auf oder 
machten ſich mit dem Werggarn zu ſchaffen; Andere 
brachten das ſchwere Gepäck in den Raum; der Kopf 
des Proviantmeiſters ragte mit dem Ausdrucke der 
größten Verwirrung über die ungeheuren Maſſen von 
Paſſagiersgut empor; und allenthalben ſchien Niemand 
an etwas Anderes zu denken oder ſich mit ſonſt Etwas 
abzugeben, als mit den Vorbereitungen auf dieſe gewal⸗ 
tige Reiſe. Dieß, nebſt dem heitern Glanz der Sonne, 
der ſtärkenden Luft, der ſanft ſich kräuſelnden Waſſer⸗ 
fläche und der dünnen weißen Kruſte von Morgeneis 


auf den Decken, welche unter dem leichteſten Fuß⸗ 


— — 


— — 


— — 


tritt hell und vergnüglich kniſterten, verfehlte nicht, 
einen unwiderſtehlichen Eindruck auf uns zu machen. 
Wir ließen uns wieder an's Land ſetzen, und als 
wir vom Maſte herunter, neben der ſchönen amerika⸗ 


niſchen Flagge mit ihren Sternen und Streifen 


Britannia's bunte Farben wehen ſahen — da ſchwanden 
die langen dreitauſend Meilen und darüber, deßgleichen 
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auch das ganze halbe Jahr meiner beabſichtigten Reiſe ſo 
zuſammen, als wäre das Schiff bereits ausgeſegelt 
und wieder heimgekommen, und als herrſchte in der 
Coburg-Werfte von Liverpool der herrlichſte Frühling. 

Ich habe mich bei meinen Bekannten aus der 


Klaſſe der Aerzte nicht Raths erholt, ob Schildkröten 


und kalter Punſch, Rheinwein, Champagner, Claret 
und dergleichen Kleinigkeiten, welche gewöhnlich in 
unbeſtimmter Ordnung die Beſtandtheile eines guten 
Mittageſſens ausmachen — namentlich wenn man 
die freigebige Beſchickung deſſelben meinem wackern 
Freunde, dem Herrn Radley von dem Adelphi Hotel 
überläßt — beſonders berechnet ſind, eine Seereiſe 
zu ertragen, oder ob nicht vielleicht ein einfaches 
Hammelsrippchen mit ein paar Gläſern eres einer 


Umwandlung in fremde und widerſtrebende Theile 


weniger fähig ſeyn dürfte. Meiner Anſicht nach iſt 
es von geringer Bedeutung, ob man an dem Vorabende 


einer Seereiſe in dieſer Hinſicht größere oder geringere 


Vorſicht beobachtet, ſintemalen es, nach dem gewöhn⸗ 
lichen Sprachgebrauch, „ganz auf das Gleiche heraus⸗ 


kömmt.“ Sey dem übrigens, wie ihm will, ſo viel 


weiß ich, daß unſer Mittageſſen unläugbar vollkommen 
war, daß es die genannten Items nebſt noch vielen 
Anderen umfaßte, und daß wir demſelben vollkom⸗ 


mene Gerechtigkeit widerfahren ließen. Auch weiß 
ich noch ferner, daß wir uns ſehr wohl dabei befan⸗ 
den und im Allgemeinen recht vergnügt waren, eine 
gewiſſe ſtillſchweigende Vermeidung jeder Anſpielung 
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auf den morgenden Tag, wie man fie etwa bei einem 
zartfühlenden Gefängnißwärter finden mag, deſſen 
nervenſchwacher Gefangener am nächſten Morgen ges 
hangen werden ſoll, abgerechnet. 

Als der Morgen — dieſer Morgen — kam, und 
wir uns zum Frühſtück verſammelten, war es inter⸗ 
eſſant, mit anzuſehen, wie wir Alle bemüht waren, 
die Unterhaltung keinen Augenblick ſtocken zu laſſen, 
und wie erſtaunlich heiter wir ſammt und ſonders 
waren. Der erzwungene Frohſinn unſerer kleinen 
Geſellſchaft hatte ebenſoviel Aehnlichkeit mit dem na⸗ 
türlichen, als der Geſchmack von Treibhauserbſen, zu 
fünf Guineen das Quart, mit dem, welchen der 
Thau, die Luft und der Regen des Himmels dem 
gleichen Gewächſe verleihen. Je näher aber Ein Uhr, 
die zum Anbordgehen beſtimmte Stunde, heranrückte, 
deſto mehr ſchwand, trotz der nachdrücklichſten Gegen— 
bemühungen, die Redſeligkeit dahin, bis man endlich 
als die Sache ganz verzweifelt wurde, die Maske 
völlig ablegte, ſich offen in Berechnungen erging, 
wo wir morgen um dieſe Zeit, übermorgen um dieſe 
Zeit und ſo weiter ſein würden, und wir den wieder 
Zurückkehrenden eine Unzahl von Grüßen auftrugen, 
welche zu Hauſe und allenthalben in möglichſt kurzer 
Friſt nach der Ankunft des Dampfwagens zu Euſton 
Square ausgerichtet werden ſollten. Bei einer ſolchen 
Gelegenheit drängen ſich jedoch Aufträge und Erin: 
nerungen dermaßen, daß wir noch immer damit be— 
ſchäftigt waren, als wir uns mit einemmale in eine 
| Boz. XIX. Amerik. Reiſenotizen. 2 
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dichte Woge von Paſſagieren, Paſſagiersfreunden und 
Paſſagiersgepäcke hineingeſchwemmt fühlten, die ſich 
in buntem Durcheinander auf dem Decke eines kleinen 
Dämpfers umhertrieben und nach dem Packetboot 
ſchmachteten, welches geſtern Nachmittag aus der 
Docke herausgeſchafft worden war und nun in dem 
Fluſſe vor Anker lag. 

Und da iſt es! Aller Augen haften auf ihm, 
wie es da liegt, kaum zu unterſcheiden durch den 
aufſteigenden Nebel eines Winternachmittags; jeder 
Finger deutet in dieſelbe Richtung, und von allen 
Seiten hört man die Ausrufe der Theilnahme und 
Bewunderung: „welch' ſchöner Anblick!“ — „wie 
hübſch es herausgeputzt iſt!“ Selbſt der träge Gent⸗ 
leman mit dem ſchiefgerückten Hut und den Händen 
in den Taſchen, der uns ſo viel Spaß machte, als 
er einen anderen Gentleman gähnend fragte, ob 
er auch mit „hinüberfahre“ — als wäre der Weg 
nach Amerika nur eine Fähre über einen Fluß — ſelbſt 
dieſer läßt ſich herab, in dieſelbe Richtung zu ſchauen 
und mit dem Kopf zu nicken, als wollte er ſagen: 
„darüber kann kein Zweifel ſein;“ und nicht ein⸗ 
mal der weiſe Lord Burgleih mochte auch nur halb 
ſoviel mit ſeinen Kopfnicken ausdrücken, als dieſer 
träge Gentleman, welcher (wie Jedermann am Bord 
auf irgend eine unerklärliche Weiſe bereits ausgefun⸗ 
den) die Fahrt ſchon dreizehnmale ohne einen einzigen |; 
Unfall mitgemacht hatte! Da iſt auch noch ein an⸗ 
derer ungemein eingemummter Reiſender, dem alle Ih 
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anderen finitere Blicke zuwerfen und der moraliſch 
eigentlich mit Füßen getreten und zu Staub geſtampft 
wird, weil er ſich angemaßt hat, mit ſchüchterner 
Theilnahme zu fragen, wie lange es her ſey, daß der 
arme Präſident untergegangen. Er ſteht dicht neben 
dem trägen Gentleman und ſagt mit einem matten 
Lächeln, er glaube, daß es ein ſehr ſtarkes Schiff ſey, 
worauf der träge Herr noch einen Blick auf den 
Frager und einem zweiten nach dem Wind die uner— 
wartete und ominöſe Antwort gibt, man werde es 
wohl brauchen können. Dadurch fällt der träge 
Gentleman ſehr tief in der allgemeinen Achtung, und 
die Paſſagiere, die ihn nur mit Geringſchätzung be— 
trachten, flüftern ſich zu, er ſey ein Eſel, ein Be 
trüger, und man ſehe klar, daß er durchaus Nichts 
von der Sache verſtehe. 

Wir find indeß ſchnell neben dem Packetboot 
angelangt, deſſen hoher rother Kamin wacker dampft 
und dadurch verkündet, daß es Ernſt werden will. 
Päcke, Mantelſäcke und Schachteln ſind bereits von 
Hand zu Hand gegangen und mit athemloſer Haſt 
an Bord aufgeholt worden. Die blank herausge— 
putzten Schiffsbedienſteten ſtehen auf der Laufblanke, 
helfen den Paſſagieren herüber und treiben die Ma— 
troſen an. In fünf Minuten iſt der kleine Dämpfer 
gänzlich verlaſſen und das Paketboot angefüllt und 
überſchwemmt von Reiſenden, die ſich ſogleich über 
das ganze Schiff verbreiten und zu Dutzenden in jeden 
Winkel und jeder Ecke anzutreffen ſind, bald mit 
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ihrem Gepäcke nach dem Schiffsraume eilend und 
über andere Leute ſtolpernd, bald ſich gemächlich in 
den innerſten Kajüten anſiedelnd und keine geringe 
Verwirrung anrichtend, weil ſie wieder hinaus müſſen; 
da ſind Einige wie toll darauf beſeſſen, verſchloſſene 
Thüren zu öffnen und ſich an Orten durchzuzwängen, 
wo weit und breit kein Durchgang iſt; dort jagen 
Andere die Aufwärter, welche nicht wiſſen, wo ihnen 
unter dem zerzausten Haar der Kopf ſteht, mit unver⸗ 
ſtändlichen und unausführbaren Aufträgen nach den 
luftigen Decken und wieder hinunter — mit einem 
Worte, allenthalben iſt der ſchrecklichſte und ſinnbe⸗ 
täubendſte Tumult. In all dieſen ſchlendert der träge 
Herr, der durchaus kein Gepäck, nicht einmal einen 
Freund zu haben ſcheint, auf dem ſtürmiſchen Decke 
hin und her, kaltblütig eine Cigarre rauchend, und 
da ihn dieſes unbekümmerte Weſen in der Mei⸗ 


nung derjenigen, welche Muſe haben, ſein Treiben 
zu beobachten, wieder hebt, ſo folgen ſie, wenn er 
nach den Maſten hinauf, auf die Decken hinunter 
oder über den Bug wegſchaut, unverwandt ſeinen 


Blicken, neugierig, ob er wohl irgendwo etwas Unrech⸗ 


tes ſehe, und hoffend, er werde, wenn dieß der Fall 


ſey, die Güte haben, es zu ſagen. 
Was kömmt da? Das Kapitänsboot — und 


dort der Kapitän ſelbſt. Nun, das iſt ganz der 
Mann, wie wir ihn gehofft und gewünſcht haben.“ 


Ein wohlgebautes, gedrungenes, hurtiges Kerlchen 
mit rothem Geſichte, das gewiſſermaßen ein Einla⸗ 


21 


dungsbrief ift, ihm beide Hände zumal zu drücken, 
und mit einem ſo klaren, ehrlichen, blauen Auge, daß 
es einem wohl thut, ſein eigenes Bild daraus wieder⸗ 
ſpiegeln zu ſehen. „Jetzt die Glocke geläutet!“ „Ting, 
ting, ting!“ Sogar die Glocke hat's eilig. „Jetzt 
ans Land — wer gehört ans Land?“ — „Diefe 
Herren da; ich bedaure, ihnen bedeuten zu müſſen —.“ 
Weg ſind ſie, und nicht einmal ein Lebewohl. 

Ah! jetzt winken ſie von dem kleinen Boot aus. 
„Gott mit Euch! Gott mit Euch!“ Noch drei Lebe: 
wohl von ihnen, drei von uns, drei weitere von ihnen 
und fort find fie. 

Noch immer geht es wohl zu hundertmalen ab 
und zu! Dieſes Warten auf die letzten Poſtpakete 
iſt das Schlimmſte von Allem. Hätten wir im Tu⸗ 

multe dieſes letzten Aufbruchs ausfahren können, ſo 
wären wir im Triumphe abgezogen; aber zwei Stun— 
den und länger hier im feuchten Nebel liegen zu 
müſſen, wo man weder zu Hauſe noch auf der Reiſe 
iſt — dieß läßt einen gradweiſe in die tiefſten Tiefen 
der langen Weile und übeln Laune verſinken. Endlich 
ein marquirterer Punkt durch den Nebel! Das läßt 
ſich hören. Es iſt das Boot, das wir erwarten! 
Um ſo beſſer. Der Kapitän tritt mit dem Sprach⸗ 
rohr auf das Steuerhäuschen; die Chargen nehmen 
ihre Poſten ein; alle Matroſen ſind auf den Beinen; 
die ſinkenden Hoffnungen der Paſſagiere leben wieder 
auf; die Köche unterbrechen ihr duftreiches Geſchäft 
und ſehen mit geſpannter Begier heraus. Das Boot 


. 
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langt an; in einem Nu ſind die Pakete heraufgezogen 
und in das Schiff geworfen. Noch drei „Glückzu!“ 
Das erſte klingt noch in unſern Ohren, als das 
Fahrzeug, wie ein gewaltiger Rieſe, der eben zu leben 
angefangen, zu ſchnauben beginnt; die zwei großen 
Räder machen zum Erſtenmale ihre ungeſtüme Um⸗ 
wälzung, und das edle Schiff bricht ſtolz, Wind und 
Fluth hinter ſich her, durch die gepeitſchten ſchäumen⸗ 
den Wellen. 


Zweites Kapitel. 


Die Fahrt. 


Wir nahmen an dieſem Tage unſer Diner ge: 
meinſchaftlich ein — eine eigentlich ſchreckliche Geſell⸗ 
ſchaft von nicht weniger als ſechsundachtzig Perſonen. 
Mit ſeiner Kohlenladung und der Maſſe der Reiſen⸗ 
den ging das Schiff ziemlich tief im Waſſer, und da 
wir faſt gar keinen Wind hatten, ſo war die Bewe⸗ 
gung kaum fühlbar. Es wurden daher ſelbſt dieje⸗ 
nigen Paſſagiere, welche ſich am wenigſten zugetraut, 
noch ehe das Mahl beendigt war, erſtaunlich herzhaft, 
und Leute, welche am Morgen auf die gewöhnliche 
Frage: „Können Sie eine Waſſerfahrt gut ertragen?“ 
ſehr entſchieden mit Nein geantwortet hatten, gaben“ 
jetzt entweder die ausweichende Antwort: „Oh! ich“ 
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denke, 's wird mir nicht ſchlimmer ergehen, als Jemand 
anders;“ oder entgegneten ohne Rückſicht auf die 
Verpflichtungen ihres Gewiſſens mit großer Keckheit: 
„Ja,“ was bei Einigen mit einer gewiſſen Empfind⸗ 
lichkeit geſchah, als wollten ſie beifügen: „ich möchte 
doch wiſſen, was Sie an mir Beſonderes entdecken, 
Sir, daß Sie nur entfernt den Verdacht des Gegen— 
theils unterhalten können?“ 

Ungeachtet dieſes hohen Tones von Muth und 
Zuverſicht entging es mir nicht, daß nur ſehr Wenige 
lang bei ihrem Weine blieben, daß männiglich eine 
ungewöhnliche Vorliebe für friſche Luft an den Tag 
legte, und daß diejenigen Sitze, welche der Thüre am 
nächſten lagen, ſtets die beliebteſten und geſuchteſten 
waren. Auch war der Theetiſch beiweitem nicht ſo 
frequentirt, als die Mittagstafel, wie es deßgleichen 
nicht ſo viele Whiſtparthieen gab, als man hätte er⸗ 
warten können. Doch hatten wir bis jetzt, mit Aus⸗ 
nahme einer einzigen Dame, welche ſich zur Diner— 
zeit, unmittelbar nach dem Genuß des ſchönſten 
Schnittchens von einer ſehr gelbgebratenen Hammels⸗ 
keule und fehr grüner Kappern, ſehr haſtig zurück⸗ 
gezogen hatte, noch keine Patienten, und das Spazie⸗ 
rengehen, Rauchen, Grogtrinken (aber immer in 
freier Luft) nahm einen luſtigen Fortgang bis unge- 
fähr um eilf Uhr, als der Ruf: „in die Kojen!“ — 
kein Seereiſender von ſiebenſtündiger Erfahrung ſpricht 
von zu Bette gehen — an die Ordnung der Nacht 
erinnerte. Das unabläſſige Stampfen von Stiefel⸗ 
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abſätzen auf den Decken machte einer düſtern Stille 
Platz, und die ganze menſchliche Ladung wurde 
hinuntergeſtaubt, einige Nachzügler ausgenommen, die 
fich, wie zum Beiſpiel auch ich, ſcheuten, ihre Staats⸗ 
gemächer zu beſuchen. 

Dem an ſolche Scenen nicht gewöhnten Auge 
erſcheint dieſe Stunde als die eindrucksvollſte am 
Bord eines Schiffes. Auch ſpäter, nachdem ſie den 
Reiz der Neuheit lange für mich verloren, hat ſie 
nie aufgehört, mir ein eigentlich bezauberndes Intereſſe 
einzuflößen. Das Dunkel, durch welches der große 
ſchwarze Rumpf ſeinen geraden und ſichern Lauf ver⸗ 
folgt; das Waſſer, das ſich zwar nicht durch das 
Geſicht, wohl aber in ſeinem Rauſchen deutlich durch 
das Ohr erkennen läßt; der breite, weiße, glänzende 
Streifen, der hinter dem Schiffe herzieht; die Männer 
auf den vordern Wachpoſten, die man nicht von dem 
dunkeln Himmel unterſcheiden könnte, wenn nicht 
einige Dutzend Sterne auf ſie niederglänzten; der 
Steuermann an dem Rade mit der beleuchteten Karte 
vor ihm, welche in der Dunkelheit als ein lichter 
Fleck erſcheint, gleichſam ein Abbild ſelbſtbewußter 
göttlicher Erkenntniß; das ſchwermüthige Seufzen des 
Windes durch die Scheiben, Taue und Ketten; der 
Lichtſchimmer aus jeder Ritze, jeder Ecke und jedem 
winzigen Glasfenſterchen an den Decken, als wäre 
das Schiff mit verborgenem Feuer angefüllt, das 
jeden Augenblick bereit iſt, wild mit ſeiner unwider⸗ 
ſtehlichen Gewalt durch jede Oeffnung Tod und Ver⸗ 
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derben zu entſenden! Auch iſt es Anfangs, und ſelbſt 
dann, wenn man mit der Stunde und der ſie erhe— 
benden Scenerie vertrauter geworden, nicht leicht für 
den, der ſich einſam in ſeinem Gedanken ergeht, die 
tigenthümlichen Formen und Geſtalten feſt zu halten. 
Sie wechſeln mit dem unſteten Wandern der Phan— 
tafte, gewinnen eine Aehnlichkeit mit weit entfernten 
Dingen, nehmen die Außenſeite wohlbekannter, theuer— 
zewordener Lieblingsplätze an und bevölkern fie ſogar 
mit ſchattenhaften Geſtalten. Straßen, Häuſer, Zim—⸗ 
mer und Geſtalen, fo ähnlich ihren gewöhnlichen Bewoh⸗ 
gern, daß ich eigentlich ob der Täuſchung erſchrack, 
weil er mir dünkte, ſie überbiete bei, weitem Alles, 
was meine ſelbſtthätige Einbildungskraft heraufzube— 
ſchwören im Stande ſey — ſind in einer ſolchen Stunde 
oft und vielfältig plötzlich aus Gegenſtänden empor— 
geſchoſſen, deren wirkliches Ausſehen und deren Zweck 
ich ſo gut kannte, als ich meine Hände kenne. 

Da jedoch dieſe meine Hände und deßgleichen 
auch meine Füße, wie es bei einem ſolchen Anlaß 
ſtets zu gehen pflegt, ſehr kalt wurden, ſo ſchlüpfte 
ich um Mitternacht in mein Quartier. Ich fand es 
nicht beſonders behaglich unten; es herrſchte ein ent— 
ſchieden dumpfer Geruch, wie es denn auch unmög- 
lich war, die Anweſenheit jenes außerordentlichen Ge— 
miſches wunderlicher Düfte zu verkennen, die man 
nirgends anders als am Schiffsborde findet, und die 
ein ſo flüchtiges Arom bilden, daß ſie jede Pore der 
Haut zu durchdringen und Einem unabläſſig zuzuflüſtern 


* 


26 


ſcheinen: „Du biſt eben einmal in dem Bauche eines 
Fahrzeuges.“ Zwei Paſſagiersfrauen (eine davon 
meine eigene) lagen bereits in ſtummen Todesnöthen 
auf dem Sopha, und die Kammerjungfer einer dieſer 
Damen (nämlich der meinigen) war wie ein Kleider— 
bündel auf dem Boden zuſammen gekauert, wo ſie, ihr 
Geſchick verwünſchend, ihre Haarwickeln auf dem Schach— 
telnlabyrinth umherſtreute. Alles ging in Kreuz und 
Quere, was an ſich ſchon eine faſt unausſtehliche Be— 
ſchwerniß iſt. Ich hatte einen Augenblick zuvor die 
Thüre während einer leichten Seitenſenkung offen ge— 
laſſen, und als ich mich umwandte, um ſie zu ſchlie⸗ 
Ben, hatte fie ſich ganz nach oben gedreht. Jetzt 
krachten Planken und Gebälk, als ſei das Schiff aus 
Weiden geflochten und dann praſſelte es, wie ein 
ungeheures Feuer, von möglichſt dürren Baumzweigen 
genährt. Es blieb mir daher Nichts übrig, als zu 
Bette zu gehen, was denn auch geſchah. 

Die nächſten paar Tage, an denen der Wind günſtig 
und das Wetter trocken blieb, war es ſo ziemlich ebenſo. 
Ich las viel im Bette, weiß indeß zur Stunde nicht mehr 
was, wankte ein wenig auf dem Decke herum, trank 
mit unausſprechlichem Eckel und aß beharrlich harten 
Zwieback, zwar noch nicht eigentlich ſeekrank, aber 
doch im Begriffe, es zu werden. 

Es iſt der dritte Morgen. Ich erwache aus ai 
Schlafe in Folge eines entſetzlichen Schrei's meiner 
Frau, die mich fragt, ob wohl Gefahr vorhanden 
ſey. Ich richte mich auf und ſehe zu meinem Bette 


= 
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hinaus. Der Waſſerkrug hüpft und ſpringt, wie ein 
leibhaftiger Delphin; alle die kleineren Gegenſtände 
ſind in Bewegung, meine Schuhe ausgenommen, die 
auf meinen Nachtſack geftrandet find, und hoch und 
trocken liegen. Plötzlich ſehe ich ſie einen Luftſprung 
machen, und wie ich nach dem Spiegel ſchaue, der 
an die Wand genagelt iſt, bemerke ich, daß derſelbe 
von der Decke herunterhängt. Zu gleicher Zeit ver— 
ſchwindet die Thüre ganz und gar, und eine neue 
kömmt in dem Fußboden zum Vorſchein. Und jetzt 
fange ich an, zu begreifen, daß das Staatsgemach 
auf dem Kopfe ſteht. 

Ehe es möglich iſt, Etwas dieſem neuen Zuſtand 
der Dinge anzupaſſen, befindet ſich das Schiff wieder 
in ſeiner richtigen Lage; aber man hat kaum Zeit 
ein „Gott ſey Dank!“ zu rufen, da ſteht's wieder 
ſchief. Ehe man ſagen kann, daß es ſchief ſteht, 
ſcheint es vorwärts geſtürzt zu ſein, einem lebenden 
Weſen gleich, das mit eingeknickten Knieen und 
machtloſen Beinen auf eigene Rechnung durch alle 
Arten von Löcher und Gruben rennt und dabei 
ohne Unterlaß ſtolpert. Aber man hat kaum Zeit 
ſich zu wundern, jo macht es ſchon einen hohen Luft: 
ſprung, und unmittelbar darauf taucht es tief in's 
Waſſer hinunter. Auf der Oberfläche angelangt, kömmt 
ein Burzelbaum an die Reihe. Dann iſt es in einem 
Nu wieder auf den Beinen und ſtürzt vorwärts. Und 
ſo geht es weiter, ſtolpernd, ſich hebend, ringend, 
hüpfend, untertauchend, ſpringend, ſtoßend, ſchlagend, 


EEE 
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rollend und hin- und hertaumelnd — bald dieſe 
Manövers der Reihe nach durchmachend, bald alle 
zumal entwickelnd, ſo daß man eigentlich nach Gott 
ſchreien möchte. 

Ein Aufwärter geht vorbei. „Aufwärter!“ — 


„Sir?“ — „Was gibts? Wie nennt Ihr dieß?“ 


— „Etwas hohl gehende See und conträrer Wind, 
Sir.“ 

Conträrer Wind! Man denke ſich auf dem Schiffs⸗ 
ſchnabel einen Menſchen mit der Kraft von fünfzehn⸗ 
tauſend Simſons, welcher bemüht iſt, das Fahrzeug 
zurückzutreiben und es geradezu zwiſchen die Augen 
zu ſchlagen, ſo oft es verſucht, einen Zoll vorwärts 
zu rücken. Denke man ſich das Schiff ſelbſt, wie an 
ſeinem rieſigen Leib jede Ader anſchwillt und berſten 
will unter dieſer übeln Behandlung, feierlich ſich ges 
lobend, vorwärts zu kommen, oder zu Grunde zu 
gehen. Denke man ſich den heulenden Wind, die 
brüllende See, den platzenden Regen — alles dieß 
in wüthendem Anzuge gegen das Fahrzeug. Daun 
noch der wilde, ſchwarze Himmel und die Wolken, 


die in ſchrecklicher Sympathie mit den Wogen einen 


zweiten Ocean in der Luft bilden. Dieſem Gemälde 
füge noch bei das Klappern auf dem Decke und in 
dem Raume unten, den Tritt eilender Füße, das 
laute, heiſere Brüllen der Matroſen, das durch die 
Speigaten ein» und ausgurgelnde Waſſer, hin und 
wieder das Schlagen der Hohlwellen gegen die obern 
Planken und das tiefe, dumpfe Rollen des Donners, 
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das man von einem Kellergewölbe aus zu hören ver— 
meint — und man hat den conträren Wind dieſes 
Januarmorgens. 
Ich will nicht von Dem ſprechen, was man den 
häuslichen Lärm auf dem Schiff nennen könnte, zum 
Beiſpiel von dem Zerbrechen der Gläſer und des 


Toöpfergeſchirrs, dem Ueberpurzeln der Aufwärter, 


dem in die Höhe Springen unbefeſtigter Fäſſer und 
ganzer Dutzende von müßigen Porterflaſchen, den 
höchſt merkwürdigen und nicht ſehr erfreulichen Tönen 
von ungefähr ſiebenzig Paſſagieren in ihren verſchie— 
denen Staatsgemächern, welche zu unwohl ſind, um 
zum Frühſtück aufſtehen zu können — von Alle 
dem will ich nicht ſprechen; denn obgleich ich dieſem 
Concert ſchon drei oder vier Tage zuhorche, ſo kömmt 
es mir doch nach Ablauf dieſer Friſt nicht länger vor, 
als hätte es nur eine Viertelsminute gedauert, und 
ich lege mich, ungemein ſeekrank, wieder nieder. 
Wohlgemerkt, nicht ſeekrank in der gewöhnlichen 
Bedeutung dieſes Worts, denn dieß wäre mir wohl 
gelegen gekommen, ſondern in einer Form, wie ich 
ſie nie geſehen oder beſchreiben gehört habe, obgleich 
ſie ohne Zweifel allgemein genug ſeyn mag. Ich 
liege den ganzen lieben Tag da, ganz ruhig und zu— 
frieden, ohne irgend ein Gefühl von Müdigkeit oder 
den Wunſch, aufzuſtehen, mich wohler zu befinden 
oder friſche Luft zu ſchöpfen, ohne die mindeſte Neu⸗ 
gierde, Beſorgtheit oder ſonſtige Regung, es müßte 
denn ſeyn, daß ich, wie ich mich entſinnen zu können 
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glaube, in dieſer allgemeinen Theilnahmloſigkeit eine 
Art ſchläfriger Freude — ein teufliſches Entzücken, 
wenn etwas fo Lethargiſches mit dieſem Titel bezeich- 
net werden kann — ob der Ueberzeugung empfand, 
meine Frau ſey zu krank, um mit mir reden zu 
können. Wenn es mir erlaubt iſt, meinen Zuſtand 
durch ein derartiges Beiſpiel zu verſinnlichen, ſo 
möchte ich ſagen, daß ich genau in der Lage des 
älteren Herrn Willet war, nachdem die Aufrührer 
in ſein Schenkſtübchen zu Chigwell eingebrochen 
hatten. Nichts wäre im Stande geweſen, mich zu 
überraſchen. Wenn während der momentanen Er—⸗ 
leuchtung eines Strahles von Beſinnung, der viel⸗ 
leicht durch einen Gedanken an die Heimath hätte ge⸗ 
weckt werden können, ein koboldartiger Briefträger mit 
ſcharlachrothem Rock und einer Klingel in meinen klei⸗ 
nen Stall getreten wäre und mir, wenn ich an hellem 
Tag in hellem Wachen da gelegen, einen Brief, von 
bekannter Hand geſchrieben, eingehändigt und ſich 
wegen des Naßwerdens deſſelben entſchuldigt hätte, 
weil er durch's Meer gewandert, ſo würde ich wahr⸗ 
haftig nicht eine Spur von Erſtaunen gefühlt und 
mich über die Sache vollkommen zufrieden gegeben 
haben. Wäre Neptun ſelbſt, mit einem gebratenen 
Haifiſch auf ſeinem Dreizack, hereinſpaziert, ſo hätte 
ich dieſe Erſcheinung als einen der n 
Alltagsvorfälle betrachtet. 

Einmal — ein einzigesmal — befand ich Wich 
auf dem Decke. Ich weiß nicht, wie ich hinkam, 
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oder was mich veranlaßte, hinzugehen — nun, ich 
war einmal da, und zwar völlig angekleidet, einen 
ungeheuren erbsfarbigen Rock auf dem Leibe und 
ein paar Stiefeln an den Beinen, in die ein ſinnen— 
ſchwacher Menſch nie hineingekommen wäre. Als 
mir ein Strahl von Bewußtſeyn auftauchte, bemerkte 
ich, daß ich ſtand und mich an etwas hielt. Ich 
kann mich des Gegenſtandes nicht mehr erinnern, 
doch glaube ich, daß es der Hochbootsmann war; 
möglich aber auch, daß es die Pumpe oder die Kuh 
geweſen. Ich kann nicht ſagen, wie lange ich da 
geſtanden hatte, einen Tag oder eine Minute. Ich 
erinnere mich noch, daß ich verſuchte, über Etwas 
nachzudenken (ich nahm es damit nicht genau, was 
es immerhin auch in der ganzen weiten Welt ſeyn 
mochte), aber es wollte durchaus nicht gehen. Ich 
konnte nicht einmal darüber klar werden, wo das 
Meer und wo der Himmel lag, denn der Horizont 
ſchien mir einen Rauſch zu haben und flog unſtät 
in allen Richtungen umher. Doch vermochte ich ſogar 
in dieſem Zuſtande von Unfähigkeit den trägen Gent— 
leman zu erkennen, der in einem blau geſtreiften 
Seemannsanzug und einem Wachstaffthute vor mir 
ſtand. Ich war indeß, obgleich ich wußte, wer er 
war, zu ſchwach, ihn mir als etwas Anderes vorzu— 
ſtellen, als was ſeine Kleidung andeutete, weßhalb 
ich ihn, fo viel ich mich erinnere, als Lootſen an— 
zureden verſuchte. Nach einem zweiten Zwiſchenraum 
gänzlicher Beſinuungsloſigkeit fand ich, daß er fort 
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war, und unterſchied an feiner Stelle eine andere 
Perſon. Sie ſchien vor mir zu ſchwanken und zu 
wogen, als trete mir ihr Bild aus einem hin- und 
herbewegten Spiegel entgegen; aber doch erkannte ich 
in ihr den Kapitän, und ſein Geſicht machte einen 
ſo erfreulichen Eindruck auf mich, daß ich zu lächeln 
verſuchte: ja, ſelbſt damals verſuchte ich zu lächeln. 
Ich bemerkte aus feinen Geberden, daß er mich ‚ans 
redete, aber es währte geraume Zeit, ehe ich klar 
darüber werden konnte, daß er mir Vorſtellungen 
machte, weil ich bis an die Knie im Waſſer ſtand, 
was auch wirklich der Fall war, obſchon ich nicht 
weiß, wie es zuging. Ich verſuchte, ihm zu danken, 
konnte aber nichts hervorbringen. Ich vermochte nur 
auf meine Stiefel oder nach der Stelle zu deuten, 
wo ich glaubte, daß meine Stiefel ſeyn müßten, und 
mit kläglicher Stimme „Korkſohlen“ zu ſtottern, in⸗ 
dem ich mich, wie man mir nachher ſagte, zugleich 
anſchickte, in's Waſſer hinein zu ſitzen. Als er fand, 
daß ich ganz beſinnungslos und zur Zeit eigentlich 
verrückt war, nahm er mich menſchenfreundlich am 
Arme und führte mich hinunter. an 
Da blieb ich denn, bis es mir beſſer wurde, und 
erlitt, fo oft man mir Etwas zu eſſen empfahl, eine 
Todesangſt, welche derjenigen nur wenig nachſtehen 
mag, die dem Vernehmen nach ſcheinbar Ertrunkene 
bei den mit ihnen angeſtellten Wiederbelebungsver⸗ 
ſuchen zu befahren haben. Ein am Bord befindlicher 
Herr war durch ein Schreiben von einem meiner 


* 


33 


Freunde in London an mich empfohlen. Er ſchickte 
es am Morgen des conträren Winds zu mir herun⸗ 
ter, und ich war lange von dem Gedanken beun⸗ 
ruhigt, er werde auf und wohl ſeyn und vielleicht 
hundertmal des Tags erwarten, daß ich ihn in dem 
Salon anſpreche. Ich dachte mir ihn als eines jener 
gußeiſernen Bilder — ich will ſie nicht Menſchen 
nennen — welche mit rothen Geſichtern und luſtigen 
Stimmen fragen, was Seekrankheit ſey, und ob 
man ſich denn wirklich ſo ſchlimm dabei befinde, als 
man gewöhnlich ſage. Dieſer Gedanke war mir wirk— 
lich in hohem Grade peinlich, und ich glaube nicht, 
daß ich je ſo erfreut und von Herzen dankbar war, 
als wie mir der Schiffsdoktor erzählte, er habe gerade 
dieſem Herrn ein großes Senfpflaſter auf die Magen⸗ 
gegend appliziren müſſen. Von dieſer frohen Boft 
Datirt fich meine Beſſerung. 

Sie wurde indeß auch, wie ich nicht zweifle, 
weſentlich durch eine ungeſtümme Böe gefördert, 
welche um Sonnenuntergang, etwa am zehnten Tage 
unſerer Reiſe, langſam herankam, und mit allmälig 
ſich ſtei gernder Wuth bis zum Morgen tobte, während 
ſie in dieſer Friſt nur um 2 Mitternacht ungefähr eine 
Stunde nachließ. Aber in der unnatürlichen Ruhe 
jener Stunde, nach welcher der Sturm wieder auf's 
Neue losbrach, lag. etwas ſo unſäglich Grauenhaftes 
und Schreckliches, daß man in dem vollen Wüthen 
deſſelben faſt eine Erleichterung fand. 


Nie werde ich vergeſſen, wie das Schiff ſich 
Boz. XIX. Amerik Reiſenotizen. 
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während dieſer Nacht in den aufgewühlten Wogen 
abmühte. „Kann es auch je noch ſchlimmer wer⸗ 
den?“ war eine Frage, die ich oft ſtellen hörte, wenn 
alles umherglitt und polterte und wenn es in der 
That unmöglich erſchien, daß etwas Schwimmendes 
mehr hin und her geſtoßen werden könnte, ohne zu 
überſtürzen und zu Grunde zu gehen. Es iſt indeß 
ſelbſt der lebhafteſten Einbildungskraft unmöglich, ſich 
von dem Umhergeworfenwerden eines Dampfſchiffs 
in einer ſtürmiſchen Winternacht des Weltmeers einen 
Begriff zu machen. Wollte man ſagen, es ſtürze 
ſeitwärts in die Wogen, tauche ihre Maſten in's 
Meer, ſpringe wieder auf, rolle auf die andere Seite 
hinüber, bis eine Hohlwelle mit dem Knalle von 
hundert Kanonen darauf losſtürzt und es zurück ſchleu⸗ 
dert — wollte man ſagen, daß es Halt mache, wanke, 
wie vom Blitze gerührt erbebe und dann mit wüthen⸗ 
dem Schnauben vorwärts ſtürze, wie ein zum Wahn⸗ 
ſinn geſtacheltes Ungeheuer, um dann wieder nieder⸗ 
geſchlagen, zerwettert, zerquetſcht und abermals auf 
die Spitzen der erzürnten Wogen getragen zu wer⸗ 
den — daß Donner, Blitz, Hagel, Regen und Wind 
in wildem Kampf um die Oberherrſchaft begriffen 
ſeyen — daß jede Planke ächze, jeder Nagel kreiſche 
und jeder Waſſertropfen in dem großen Weltmeere 
ſeine heulende Stimme vernehmen laſſe — ſo wäre 
damit immer noch nichts geſagt. Nennt Alles im 
höchſten Grade großartig, entſetzlich und fürchterlich, 
ſo will das immer noch Nichts heißen. Worte ver⸗ 
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mögen es nicht auszudrücken. Gedanken können es 
nicht faſſen. Nur ein Traum kann es wieder herauf 
beſchwören in all' ſeiner Wuth, ſeinem Grimm und 
ſeiner Leidenſchaft. 

Und doch befand ich mich in Mitte aller dieſer 
Schrecken in einer ſo ausgeſucht komiſchen Lage, daß 
ich ſchon damals ihre Abgeſchmacktheit eben ſo gut 
empfand, als jetzt, weßhalb ich mich auch des Lachens 
eben ſo wenig erwehren konnte, als wenn mir ein 
anderes poſſierliches Ereigniß unter Umſtänden begeg— 
net wäre, die einer heiteren Stimmung günſtiger find. 
Gegen Mitternacht bekamen wir eine Sturzſee, die 
durch die Luftlöcher hereinbrach, die oberen Thüren 
eindrückte und wüthend und brüllend ſich nach der 
Damenkajüte einen Weg bahnte, zum unausſprech— 
lichen Entſetzen meiner Gattin und einer kleinen 
ſchottiſchen Dame, welche, nebenbei bemerkt, vor— 
läufig durch die Aufwärterin den Kapitän nebſt Ver⸗ 
meldung ihres Kompliments hatte bitten laſſen, doch 
ja gleich über jedem Maſt und über dem Kamine 
einen Blitzableiter anbringen zu laſſen, damit das 
Schiff nicht durch den Blitz Schaden nehme. Die 
Beiden, nebſt der bereits erwähnten Zofe meiner 
Frau, waren vor Furcht ſo ganz außer ſich, daß ich 

kaum wußte, was ich mit ihnen anfangen ſollte. 
| Ich beſann mich natürlich auf irgend ein Belebungs— 
mittel oder eine ſonſtige Herzſtärkung, und da mir 
im Augenblick Nichts beſſeres einftel, als heißer Grog, 
ifo beſorgte ich unverzüglich einen Becher voll. Es 
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war unmöglich, zu ſtehen oder zu ſitzen, ohne daß 
man ſich an Etwas hielt, und ſo drängten ſich Alle 
in die Ecke eines langen, an der Kajütenwand hin⸗ 
laufenden und feſtgeſchraubten Sopha's, wo ſie ſich 
gegenfeitig an einander anklammerten, jeden Augen- 
blick gewärtig, von den Wellen ertränkt zu werden. 
Als ich mich mit meinem Specificum dieſer Stelle 
näherte und es mit vielen Troſtworten der nächſten 
Leidenden darreichen wollte, mußte ich mit Grauen 
bemerken, daß Alle langſam nach dem andern Ende 
hinunter rollten; und als ich auch dahin ſtolperte 
und mein Glas abermals anbot, wurden meine guten 
Abſichten wieder auf's Grauſamſte vereitelt, denn 
das Schiff machte einen andern Ruck, und Alle kugel⸗ 
ten wieder zurück! Ich glaube, daß ich wohl min⸗ 
deſtens eine Viertelſtunde lang an dieſem Sopha auf⸗ 
und abhumpelte, ohne auch nur ein Einzigesmal 
meine Patienten zu erreichen, und als ich ihnen endlich 
nahe genug kam, war mein Grog durch das beſtändige 
Verſchütten bis auf einen Theelöffel voll vermindert. 
Um die Gruppe zu vervollſtändigen, muß man ſich 
in dieſem auf- und abſtolpernden Individuum einen 
ſehr blaſſen Menſchen denken, der ſich das Letztemal 
in Liverpool den Bart geſchoren und das Haar aus⸗ 
gekämmt hat, und deſſen ganzer Anzug — mit Aus⸗ 
nahme des Weißzeugs — in einem Paar unzerreiß⸗ 
licher Beinkleider, einer ſonſt auf der Themſe zu 
Richmond bewunderten Jacke und einem einzigen 
Pantoffel an den ſtrumpfloſen Füßen beſtand. 
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Von den gräßlichen Gaukelſpringen des Schiffes 
am nächſten Morgen, welche das Bett zu einem 
practiſchen Scherz und das Aufſtehen durch jeden 
andern Prozeß, als das Herausfallen, zu einem 
Werke der Unmöglichkeit machten, will ich nicht 
ſprechen. Aber nie⸗ſchaute ich eine ſo fürchterliche 
Verödung, wie dieſen Nachmittag, als ich im buch— 
ſtäblichen Sinne des Wortes auf das Verdeck hinauf— 
taumelte. Himmel und Meer — Alles bot nur den 
Anblick einer düſteren, öden, ſchweren und gleich— 
förmigen Bleifarbe. Wir hatten nicht einmal die 
Ausſicht über das traurige Chaos, das uns zunächſt 
lag, denn die See ging hoch, und der Horizont um— 
ſchloß uns wie ein ſchwarzer großer Reif. Von der 
Luft oder von einer hohen Küſte aus müßte ſich's ohne 
Zweifel großartig genug ausgenommen haben, aber 
auf den von Wogen beſpülten, auf- und abrollenden 
Decken war der Eindruck nur peinlich und Schwindel 
erregend. In dem Sturm der letzten Nacht war das 
Rettungsboot wie eine Wallnußſchale zertrümmert 
worden, und da baumelte es jetzt in der Luft, ein 
bloßes Bündel zerdrückter Bretter. Die Planken an 
den Steuerhäuschen waren gänzlich abgeriſſen, ſo 
daß die Räder nackt und unbeſchützt da lagen, den 
Schaum und die Giſcht auf's Ungefähr über die 
Decken ſpritzte. Der Kamin mit einer weißen Salz— 
kruſte überzogen, die Stengen geſtrichen, die Sturm— 
ſegel beigeſetzt, das ganze Tackelwerk verſchlungen, 
loſe, durchnäßt und niederhängend — nicht leicht 
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wird man ein trübſeligeres Bild zu Geſichte be⸗ 
kommen. 

Ich hatte von einer WBergünſtigung Gebrauch 
gemacht und mich behaglich in der Damenkajüte 
eingerichtet, wo außer uns nur noch fünf andere 
Reiſende ſich befanden: erſtens die oben erwähnte 
kleine Schottländerin, die auf dem Weg nach New 
Pork begriffen war, wo ſich ihr Gatte vor drei Jahren 
niedergelaſſen hatte; zweitens und drittens ein ehr⸗ 
licher, junger Porkſhirer, der mit einem amerikaniſchen 
Hauſe aſſocirt war und jetzt feine hübſche junge Gattin, 
welche er erſt vor vierzehn Tagen geheirathet — das 
ſchmuckſte Exemplar eines lieblichen, engliſchen Land⸗ 
mädchens, das mir je vorgekommen — nach New 
Pork brachte, wo er ein Haus beſaß; viertens, fünf⸗ 
tens und ſchließlich ein anderes Paar, das, wenn 
man aus ſeinen häufigen Liebkoſungen ſchließen darf, 
gleichſam neu vermählt war. Von dieſem weiß ich 
weiter Nichts zu ſagen, als daß es ein etwas geheimniß⸗ 
volles Paar war, — wahrſcheinlich mit einander durch⸗ 
gegangen — daß die Dame gleichfalls große perſönliche 
Reize beſaß, und daß der Herr mehr Flinten bei ſich 
hatte, als Robinſon Cruſos, ein Jagdkleid trug und 
zwei große Hunde an Bord mit ſich führte. Außer⸗ 
dem erinnere ich mich auch noch, daß er geröftete 
Spanferkel und gepropftes Ale als Mittel gegen die 
Seekrankheit verſuchte und daſſelbe Tag für Tag 
(gewöhnlich im Bette) mit erſtaunlicher Ausdauer 
fortbrauchte. Zu Belehrung der Neugierigen kanr 
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ich doch beifügen, daß die a entſchieden fehl⸗ 
flug... 

Da das Wetter hartnäckig in feiner faſt beiſpiel⸗ 
loſen Schlechtigkeit fortmachte, ſo verſammelten wir 
uns gewöhnlich, mehr oder weniger ſchwach und elend, 
etwa eine Stunde vor Mittag in dieſer Kajüte und 
legten uns auf die Sophas nieder, um uns zu er⸗ 
holen, wo uns dann der Kapitän zu beſuchen pflegte, 
um uns über den Stand des Windes, hinſichtlich 
deſſen er die moraliſche Ueberzeugung ausſprach, daß 
er ſich morgen ändern müſſe — denn zur See wird 
das Wetter immer morgen beſſer — über die Schnel⸗ 
ligkeit des Schiffes und dergleichen mehr, Bericht zu 
erſtatten. Beobachtungen konnten uns nicht eröffnet 
werden, da keine Sonne da war, um welche zu machen. 
Indeß wird die Schilderung eines einzigen Tages für 
alle übrigen genügen. Sie folgt hier. 

Sobald der Kapitän fort iſt, ſchicken wir uns, 
wenn es hell genug iſt, zum Leſen an; andernfalls 
wird abwechſelnd genickt und geplaudert. Mit einem⸗ 
male läutet eine Glocke, und die Aufwärterin kommt 
mit einer dampfenden Schüſſel voll gebratener Kar⸗ 
toffeln, einer andern mit geſchmorten Aepfeln, Platten 
mit Schweinsrüßeln, kaltem Schinken, Pöckelfleiſch, 
oder vielleicht einem rauchenden Gericht prächtiger 
heißer Fleiſchſchnitten herunter. Wir fallen über 
dieſe Leckerbiſſen her, eſſen ſo viel wir können (denn 
wir haben jetzt einen trefflichen Appetit) und halten 
uns ſo lang wie möglich damit auf. Wenn das 
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Feuer brennen will (was bisweilen der Fall iſt), ſo 
find wir ſehr vergnügt. Andernfalls bemerken wir 
uns gegenſeitig, daß es ſehr kalt ſey, reiben die Hände, 
bedecken uns mit Unterröcken und Mänteln und legen 
uns nieder, um zu ſchlummern, zu plaudern und zu 
leſen (natürlich unter der oben bemerkten Bedingung) 
bis die Zeit zum Diner herankömmt. Um fünf Uhr 
läutet wieder eine Glocke, und die Aufwärterin er⸗ 
ſcheint abermals mit einer zweiten Schüſſel voll Kar⸗ 
toffeln — dießmal gefotten — und einem Vorrath 
von heißen Fleiſchſpeiſen der verſchiedenſten Art, wo⸗ 
bei natürlich das geröſtete Ferkel, da es als Arzuei 
dienen muß, nicht vergeſſen iſt. Wir ſetzen uns dann 
wieder zu Tiſche (etwas heiterer als das Erſtemal) und 
verlängern das Mahl durch einen etwas ſchimmeligen 
Nachtiſch von Aepfeln, Trauben und Orangen, wozu 
wir unſern Wein oder Grog trinken. Die Flaſchen 
und Gläſer ſtehen noch auf dem Tiſche und die Oran⸗ 
gen ꝛc. rollen ganz nach ihrem und des Schiffes 
Belieben umher — da kommt in Folge ausdrücklicher 
Einladung der Doktor herunter, um an einem Abend⸗ 
rubber Theil zu nehmen. Unmittelbar nach ſeiner 
Ankunft machen wir eine Parthie Whiſt, und da des 
ſtürmiſchen Abends wegen die Karten nicht auf dem 
Tiſch liegen bleiben wollen, ſo ſtecken wir jeden ge⸗ 
machten Stich in die Taſche. Wir bleiben dann mit 
muſterhafter Gravität — einer kurzen Friſt für den 
Thee abgerechnet — bis eilf Uhr oder darüber bei 
dem Spiele ſitzen; dann kommt der Kapitän wieder 
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herunter, der einen Südweſter unter dem Kinn zu— 
ſammengebunden und einen Lootſenrock auf dem Leibe 
hat, und dabei, wo er hintritt, Alles naß macht. 
Die Spielparthie iſt jetzt vorüber und Flaſchen und 
Gläſer kommen wieder auf den Tiſch. Nachdem man 
ſich eine Stunde vergnüglich über das Schiff, die 
Paſſagiere und den Stand der Dinge im Allgemeinen 
beſprochen hat, ſchlägt der Kapitän, der nie zu Bette 
geht und ſtehts guter Laune iſt, ſeinen Rockkragen 
hinauf, um ſich wieder auf das Deck zu verfügen, drückt 
Allen die Hände und geht fo luſtig und vergnügt 
wieder in das Unwetter hinaus, als gälte es einem 
Geburtstagsſchmauß. 

Was Tagesneuigkeiten anbelangt, ſo haben wir 
keinen Mangel an ſolcher Waare. Von dieſem Paſ— 
ſagier erzählt man ſich, er habe geſtern auf dem Salon 
im Vingt⸗un vierzehn Pfund verloren, und jener 
Paſſagier trinkt jeden Tag feine Flaſche Champagner, 
ohne daß man ſich erklären kann, wie es ihm mög— 
lich wird, da er nur ein Commis iſt. Der Ober: 
maſchiniſt hat ſich entſchieden dahin ausgeſprochen, ſo 
ſey es noch nie geweſen — nämlich das Wetter — 
auch ſind vier gute Matroſen krank geworden und 
haben ſich als „todtgeſegelt“ melden laſſen. Mehrere 
Kojen ſind voll Waſſer und alle Kajüten leck. Der 
Schiffskoch, der heimlich verderbten Whiskey getrunken, 
iſt berauſcht aufgefunden worden; man hat die Feuer— 
ſpritze ſo lange auf ihn ſpielen laſſen, bis er wieder 
ganz nüchtern geworden. Alle Aufwärter ſind der 


42 


Reihe nach, jedesmal zur Eſſenszeit, die Treppe 
hinuntergefallen, und tragen an unterſchiedlichen 


Orten Pflaſter. Der Bäcker iſt krank, deßgleichen 
auch der Paſtetenverfertiger. Ein Neuling iſt ſehr 
gegen ſeinen Willen requirirt worden, um die Stelle 
des letzteren Würdeträgers auszufüllen; man hat ihn 
in ein Häuschen auf dem Deck zu leeren Fäſſern 
hineingepropft und geklemmt und ihm den Auftrag 
ertheilt, Paſtetentaig zu rollen, deſſen Anblick ſchon, 
ſeiner Verſicherung zu Folge, (denn er iſt ſehr galliger 
Natur) ihm wie Gift und Tod iſt. Neuigkeiten! Auf 
dem Lande hätten ein Dutzend Mordthaten nicht ſo 
viel Intereſſe bieten können, als dieſe unbedeutenden 
Vorfälle zur See. 

Unter ſolchen Unterhaltungen, die mit dem 
Whiſtſpiele abwechſelten, liefen wir in der fünfzehnten 
Nacht (wie wir glaubten) mit wenig Wind und bei 
hellem Mondlichte auf den Hafen von Halifar zu — 
wir hatten in der That ſchon das Licht an dem 
äußern Eingange bemerkt und den Lootſen aufgefor⸗ 
dert, ſich bereit zu halten — als plötzlich das Schiff 
auf einer Schlammbank aufſaß. Natürlich eilte gleich 
Alles auf das Deck; die Buge waren in einem Nu 
angefüllt, und in einigen Minuten befand ſich Alles 
in einem ſo ſchönen Zuſtand von Verwirrung, als 
es der größte Freund von Unordnung nur zu ſehen 
wünſchen kann. Man brachte jedoch Paſſagiere, Ge: 
ſchütz, Waſſerfäſſer und andere ſchwere Dinge im 


bunten Durcheinander nach hinten, um den Schnabel 
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leichter zu machen, und fo kamen wir bald wieder 
los. Wir trieben dann auf eine unheimlich ausſe— 
hende Reihe von Gegenſtänden los, deren unheilvolle 
Nähe uns ſehr zeitig durch den lauten Ruf „Bran⸗ 
dung vorne!“ angekündigt wurde, und nachdem die 
Ruder tüchtig rückwärts gearbeitet hatten, wobei das 
Senkblei auf eine fortwährende Verminderung der 
Waſſertiefe deutete, warfen wir Anker in einem ſelt— 
ſamen, fremdartig ausſehenden Winkel, den Niemand 
an Bord erkennen konnte, obgleich wir faſt ganz vom 
Land umſchloſſen waren, und zwar ſo ganz in der 
Nähe, daß wir die Bewegungen der Baumzweige 
deutlich unterſcheiden konnten. 

Es war eigenthümlich genug, zur Mitternacht: 
ſtunde und in der tiefen Todtenſtille, veranlaßt durch 
das plötzliche und unerwartete Haltmachen der Ma— 
ſchine, welche ſo viele Tage unabläßig in unſern 
Ohren geklappert und geſchnaubt hatte, auf den Aus— 
druck des beſtürzten Staunens zu achten, der ſich in 
jedem Geſichte ausſprach und von den Offizieren 
durch alle Reiſenden bis ſogar zu den Heizern hin— 


unter verfolgt werden konnte, welche allmälig aus 


dem Schiffsraume auftauchten, ſich in rauchbrauner 
Gruppe um den Luckengang der Maſchine ſchaarten 
und flüſternd ihre Bemerkungen verglichen. Nachdem 
man einige Raketen und Signalſchüſſe abgebrannt 
hatte, in der Hoffnung, vom Lande aus angebreyt 
zu werden, oder wenigſtens Licht zu entdecken — 
worauf übrigens nicht das Mindeſte erfolgte — be— 
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ſchloß man, ein Boot an die Küſte zu ſenden. Es 
war unterhaltlich, wie gar gütig Einige der Reiſenden 
waren, indem ſie ſich erboten, in demſelben Kahne 
mit ans Land zu gehen — verſteht ſich, um des 
allgemeinen Beſten willen, durchaus nicht, weil ſie 
glaubten, das Schiff befinde ſich in einer unſichern 
Lage, oder weil ſie meinten, es wäre möglich, daß 
es beim Andrängen der Fluth überpurzeln könne. 
Nicht weniger beluſtigend war es auch, Zeuge zu ſeyn, 
wie verzweifelt unpopulär der arme Lootſe in einer 
einzigen Minute wurde. Er war von Liverpool mit⸗ 
gekommen und hatte ſich auf der ganzen Reiſe als 
Anekdotenerzähler und Spaßmacher einen hohen Ruf 
erworben. Aber jetzt hielten ihm gerade diejenigen 
Leute, welche am lauteſten über ſeine Witze gelacht 
hatten, die Fauſt unter die Naſe, überhäuften ihn 
mit Verwünſchungen und warfen ihm Spitzbuben 
in's Geſicht! 

Das Boot fuhr bald, mit einer Laterne und 
etlichen blauen Lichtern am Bord, ab, und kehrte 
in weniger als Einer Stunde wieder zurück. Der 
kommandirende Offtzier brachte ein ziemlich hohes 
Bäumchen mit, welches er mit der Wurzel ausge⸗ 
riſſen hatte, um gewiſſe mißtrauiſche Reiſende zufrie⸗ 
den zu ſtellen, die ſich mit dem Gedanken abängſtigten, 
man hintergehe ſie und ſie ſeien geſtrandet — Leute, 
die unter keinen andern Umſtänden geglaubt haben 
würden, daß die Sendlinge wirklich an der Küſte geweſen 
und nicht etwa hinterliſtiger Weiſe nur ein Bischen in 
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den Nebel hinausgefahren wären, um fie zu betrügen 
und dem Tode zu überantworten. Unſer Kapitän hatte 
vorausgeſehen, daß wir uns an einem Platze, den man 
die „Oeſtliche Durchfahrt“ nennt, befinden müßten, 
und ſo verhielt ſich's auch. Dieß war nun aller— 
dings der letzte Ort in der Welt, an dem wir 
Etwas zu ſchaffen hatten, oder wo wir hätten hin 
ſollen; die Schuld lag jedoch an einem plötzlichen 
Nebel und in einem Irrthum von Seiten des Lootſen. 
Wir waren von Sandbänken, Riffen und Untiefen 
aller Art umringt; doch hatten wir, wie es ſchien, 
glücklich die einzige ſichere Stelle aufgefunden, die 
hier herum zu treffen war. Durch dieſe Mittheilung 
und die Verſicherung, daß die Fluthzeit vorüber ſey, 
beruhigt, verfügten wir uns um drei Uhr des Mor— 
gens nach unſern Lagern. 

Ich war des andern Morgens um halb zehn 
Uhr eben mit meinem Anzug beſchäftigt, als ein 
Lärm von oben mich nach dem Deck rief. In der 
Nacht war Alles dunkel, nebelig und feucht geweſen, 
und jetzt erblickte ich rund umher beſchneite Berge. 
Wir glitten nunmehr mit einer Geſchwindigkeit von 
eilf Meilen in der Stunde, einen glatten, breiten 
Strom hinab; unſere Flaggen weheten luſtig, die 
Matroſen hatten ſich auf's Schmuckſte herausgeputzt, 
die Offiziere waren wieder in Uniform, die Sonne 
ſchien wie an einem heitern Apriltag in England, 
das mit lichten Schneefeldern geſtreifte Land zog ſich 
zu beiden Seiten hin, weiße hölzerne Häuſer mit 
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Menſchen vor den Thüren tauchten auf, Telegraphen 
arbeiteten, Flaggen wurden aufgehißt — dann kamen 
Landungsplätze, Schiffe, Kajen mit Menfchengewühl, | 
ferner Lärm, Gejubel; Männer und Knaben eilten 
das ſteile Ufer hinab nach dem Hafendamm — kurz, 
Alles ſchien unſeren ungewohnten Blicken viel heiterer, 
froher und friſcher, als Worte es zu ſchildern ver⸗ 
mögen. Wir gelangten an einen Landungsplatz, der 
mit aufwärtsſchauenden Köpfen gepflaftert ſchien, und 
lagen an deſſen Seite nach einigem Rufen und Anz 
ziehen der Taue feſt; ſobald aber die Laufplanke gelegt 
war, faſt noch ehe ſie das Schiff erreicht hatte, 
ſtürzten ein paar Dutzend auf dieſelbe los und N | 
hinüber auf die heitere, feſte Erde! 

Ich glaube, dieſes Halifax wäre uns als ein 
Elyſium vorgekommen, wie öde und garſtig es auch 
geweſen ſeyn möchte. Ich nahm jedoch von der Stadt 
und ihren Bewohnern einen ſehr angenehmen Eindruck 
mit, den ich bis dieſe Stunde bewahrt habe. Auch 
that es mir leid, auf meinem Heimwege keine Gele⸗ 
genheit gefunden zu haben, dahin zurückzukehren 
und den Freunden, die ich jenem Tag verdanke, 
noch einmal die Hand zu drücken. 

Der geſetzgebende Rath und die Generalverſamm— 
lung eröffneten zufällig gerade ihre Sitzungen, bei wel⸗ 
cher Ceremonie die Formen bei dem Beginn einer neuen 
Parlamentsſitzung in England fo genau copirt und im 
kleinen Maßſtabe ſo gravitätiſch nachgebildet wurden, 
daß es gerade ausſah, als blicke man durch das unrechte 
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Ende einer Fernröhre nach Weſtmünſter. Statt ihrer 
Majeſtät hielt der Gouverneur eine Art von Thron— 
rede, wobei er das, was er zu ſagen hatte, gut und 
männlich vortrug. Ehe noch ſeine Excellenz ganz zu 
Ende gekommen war, ſpielte die Militärmuſik vor 
dem Haufe mit großem Nachdruck die Weiſe: „God 
save the Queen;“ das Volk jauchzte, die im Gent: 
rum rieben die Hände, die Aeußeren ſchüttelten die 
Köpfe; die Regierungsparthei ſagte, nie habe man 
eine ſo gute Rede gehört; die Oppoſition erklärte, 
nie ſey eine ſchlechtere vorgetragen worden; der Spre— 
cher und die Mitglieder der Verſammlung zogen ſich⸗ 
von der Schranke zurück, um viel unter ſich zu 
plaudern und wenig zu thun — kurz, Alles ging 
fo, und verſprach fo zu gehen, wie es auch bei ähn⸗ 
lichen Gelegenheiten in Englaud der Fall iſt. 

Die Stadt liegt an der Seite eines Hügels, auf 
deſſen höchſtem Punkte ſich eine noch nicht ganz be— 
endigte Citadelle befindet. Mehrere ziemlich breite 
und gut ausſehende Straßen laufen von dem Gipfel 
bis an's Ufer hinunter und werden durch Querſtraßen, 
welche mit dem Fluße parallel laufen, durchſchnitten. 
Die Häuſer ſind meiſtentheils von Holz. Der Markt 
bietet einen Ueberfluß von Lebensmitteln, die außer⸗ 
ordentlich wohlfeil ſind. Da das Wetter für die 
Jahreszeit ungewöhnlich mild war, ſo kamen wir 
nicht zum Schlittenfahren, obgleich man in den Höfen 
und Nebenplätzen eine Menge Schlitten ſah, von 
denen man einige, um ihrer prächtigen Ausſtattung 
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willen, gar wohl ohne die mindeſte Veränderung als 
Triumphwagen in einem Melodrama bei Astley's 
hätte brauchen können. Der Tag war wunderſchön, 
die Luft kräftigend und geſund, das ganze Ausſehen 
der Stadt fröhlich, gewerbſam und blühend. 

Wir lagen hier ſieben Stunden, um Briefpafete 
abzugeben und in Empfang zu nehmen. Nachdem 
wir endlich unſer Gepäck und alle unſere Paſſagiere 
— mit Einſchluß zweier oder dreier auserleſener 
Geiſter, welche ſich zu ungebunden in Auſtern und 
Champagner ergangen, und daher beſinnungslos auf 
dem Rücken liegend in abgelegenen Straßen gefunden 
worden waren — zuſammengebracht hatten, wurden 
die Maſchinen aufs Neue in Bewegung geſetzt, und 
wir ſteuerten gen Boſton. 

Da wir in der Bay von Fundy wieder ſürmiſch 
Wetter hatten, ſo wurden wir, wie wir's bereits 
gewohnt waren, auf's Neue die ganze Nacht und 
den darauf folgenden Tag umhergeworfen. Des andern 
Nachmittags, nämlich am Sonnabend den zweiund⸗ 
zwanzigſten Januar, kam ein amerikaniſches Lootſen⸗ 
boot an unſer Schiff, und bald nachher wurde die 
Annäherung des Dampfpaketboots Britannia, nach⸗ 
dem es von Liverpool aus achtzehn Tage auf dem 
Weg geweſen, durch den Telegraphen nach Boſton 
berichtet. 5 

Das unbeſchreibliche Intereſſe, womit ich meine 
Augen anſtrengte, als die erſten Fleckchen amerifani- 


ſchen Bodens wie Maulwurfshügel über die grüne Fi, 
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See auftauchten, und womit ich ſie verfolgte, als 
ſie allmählig und faſt unmerklich zu einer ununter⸗ 
brochenen Küſtenlinie anſchwollen, hätte unmöglich 
größer ſeyn können. Ein ſcharfer, ſchneidender Wind 
bließ uns entgegen; am Ufer herrſchte ſtrenger Froſt, 
und die Kälte war höchſt empfindlich. Dabei war 
aber die Luft ſo klar, trocken und heiter, daß wir 
die Temperatur nicht nur erträglich, ſondern ſogar 
köſtlich fanden. 

Wie ich auf dem Decke blieb, allenthalben um⸗ 
herſchauend, bis wir an der Werfte anlangten, und 
wie ich alle meine Augen, wenn ich ihrer auch ſo 
viele als Argus gehabt hätte, weit aufgeſperrt haben 
würde, ohne alle die neuen Gegenſtände damit er- 
faſſen zu können — dieß ſind Dinge, womit ich dieſes 
Kapitel nicht verlängern mag. Auch will ich nur 
eines bei einem Fremden verzeihlichen Mißgriffes 
kürzlich erwähnen: ich meinte nämlich, ein Häuflein 
ſehr rühriger Perſonen, welche, als wir uns der 
Werfte näherten, mit Lebensgefahr bei uns an Bord 

kletterten, wären Zeitungsträger, entſprechend jener 
betriebſamen Menſchenklaſſe in England, während ſie 
doch, ungeachtet der ledernen Taſchen, welche Einigen 
um den Hals hingen, und der großen Papierbogen, 
die Alle in den Händen hatten, Zeitungsredakteure 
waren, die — wie mich ein Gentleman in einem 
wollenen Halstuche verſicherte — Schiffe enterten, 
„um ſich eine geſunde Bewegung zu machen.“ Es 
genüge hier noch die Bemerkung, daß Einer dieſer 
Boz. XIX Amerik. Reiſenotizen. 4 
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Eindringlinge mit einer zuvorkommenden Höflichkeit, 
für welche ich ihm hier meinen wärmſten Dank ab⸗ 
ſtatte, uns voranging und in dem Hotel Zimmer 
beſtellte, und daß ich bald nachher, als ich ihm nachkam, 
in unwillkürlicher Nachahmung des Ganges von Herrn 
T. P. Cooke, in einem neuen ſeemänniſchen Melo⸗ 
drama, durch die langen Gänge des Gaſthauſes wankte. 

„Ich möchte diniren,“ ſagte ich zu dem Kellner. 

„Wann?“ fragte der Kellner. 

„So bald als möglich,“ entgegnete ich. 

„Recht weg?“ ſagte der Kellner. 

Nach einem kurzen Zögern antwortete ich auf 
Gerathewohl: „Nein.“ | 

„Nicht recht weg?“ rief der Kellner mit einer 
ſo überraſchten Miene, daß ich ganz verdutzt wurde. 

Ich ſah ihn zweifelnd an und entgegnete: 

„Nein, ich möchte lieber hier auf meinem eige⸗ 
nen Zimmer ſpeiſen. Es gefällt mir hier ganz gut.“ 

Jetzt meinte ich wahrhaftig, der Kellner müſſe 
den Verſtand verloren haben, und wahrſcheinlich 
wäre es auch ſo weit gekommen, wenn ſich nicht ein 
anderer Mann in's Mittel gelegt Hätte, der ee in's 
Ohr flüſterte: „Sogleich!“ 

„Nun, da ſehe man doch,“ fagte der Kellner 
mit einem Jammerblick auf mich. „Recht weg.“ 

Ich ſah nun, daß „Recht weg“ und „Sogleich“ 
ganz daſſelbe war. Ich änderte daher meine frühere 
Antwort ab, und ſaß zehn Minuten ſpäter bei einem 
vortrefflichen Mahle. | 
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Das Hotel, welches ausgezeichnet iſt, heißt Tremont 
houſe. Es hat mehr Gallerieen, Colonnaden, Vor⸗ 
hallen und Gänge, als ich behalten konnte oder der 
Leſer glauben wird; auch iſt es nur ein wenig klei— 
ner, als Bedford Square. 


Drittes Kapitel. 


Zoſton. 


In allen Staatsanſtalten Amerika's herrſcht die 
größte Höflichkeit. Die meiſten unſerer Regierungs- 
behörden könnten in dieſer Hinſicht eine bedeutende 
Verbeſſerung brauchen; namentlich aber würde gut 
ſeyn, hinſichtlich des Zollhauſes an den Vereinigten 
Staaten ein Muſter zu nehmen, um dieſes Inſtitut 
für Fremde weniger gehäſſig und anſtößig zu machen. 
Die niedrige Raubgier des franzöſiſchen Zollperſo— 
nals iſt ſchon verächtlich genug; aber unter dem eng⸗ 
liſchen herrſcht eine ſo ſauertöpfiſche, bäuriſch rohe 
Unhöflichkeit, welche allen, die damit zu thun haben, 
widerlich genug wird und einer Nation, welche ſo 
ungezogene, kläffende Köter an ſeinen Thoren hält, 
nicht ſonderlich zur Ehre gereicht. 

Nach meiner Landung in Amerika e ich 


mich des lebhaften Eindrucks nicht erwehren, den der 
4 * 
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Contraſt des Boſtoner Zollhauſes mit den engliſchen 
auf mich machte, wie ich denn auch die Aufmerkſam⸗ 
keit, die Höflichkeit und Freundlichkeit, womit die 
Beamten ihre Pflicht erfüllten nicht genug rühmen 
kann. N 

Da wir in Folge einiger Abhaltungen auf der 
Werfte vor Einbruch der Nacht nicht an's Land 
gehen konnten, fo vermochte ich mir erſt einen eigentli- 
chen Begriff von der Stadt zu machen, als ich des an- 
deren Morgens, am Sonntage, nach dem Zollhaus 
hinunter ſpazierte. Ich ſcheue mich faſt, zu ſagen, 
wie viele Kirchenſtühle uns, noch ehe wir Abende 
zuvor unſer erſtes Mahl auf amerikaniſchem Boden 
halb beendigt hatten, durch förmliche Einladungs⸗ 
billete für dieſen Morgen angeboten wurden, denn 
ich könnte fie nach einer mäßigen Durchſchnitts berech⸗ 
nung wohl fo hoch taxiren, daß dreißig oder vierzig 
ganze Familien darauf hätten Platz finden können. 
Wir hatten dieſe Einladungen den Angehörigen wohl 
eben ſo vieler verſchiedenen Glaubensbekenntniſſe zu 
danken. | 

Da unſere Garderobe noch nicht angelangt war 
und wir deßhalb heute nicht zur Kirche gehen konn⸗ 
ten, fo mußten wir dieſe Höflichfeitsbezengungen ſammt 
und ſonders ablehnen, wodurch ich leider des Genuſ⸗ 
ſes beraubt wurde, den Doctor Channing, der nach 
langer Zeit an dieſem Morgen wieder zum erſten⸗ 
mal predigte, zu hören. Ich berühre den Namen 
dieſes ausgezeichneten, vortrefflichen Mannes, den ich 
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bald nachher perſönlich kennen zu lernen die Freude 
hatte, um mir das Vergnügen zu verſchaffen, ſeinen 
Talenten und ſeinem Charakter, namentlich aber auch 
der furchtloſen Philanthropie einen Zoll der Achtung 
und Bewunderung abzutragen, womit er ſich ſtets 
jenem garſtigen Schandflecken ſeines Volkes — der 
Sklaverei entgegen ſtemmte. 

Um jedoch wieder auf Boſton zurück zu kommen 
— als ich an demſelbigen Sonntag Morgen durch 
die Straßen ging, war die Luft ſo klar, die Häuſer 
ſahen fo froh und heiter aus, die Hausſchilde prunk— 
ten in fo lebhaften Farben, die Buchſtaben flimmer: 
ten ſo gar golden, die Ziegel waren ſo roth, das 
Geſtein ſo weiß, die Jalouſien und Hofgeländer ſo 
grün, die Knöpfe und Platten an den Hausthüren 
ſo wunderſchön blank und Alles hatte einen ſo leich— 
ten und unſubſtantiellen Anſtrich — daß mir jede 
Straßenkreuzung in der Stadt genau wie die Scene— 
rie in einem Ballet vorkam. In den für den mer⸗ 
kantiliſchen Verkehr beſtimmten Straßen trifft es ſich 
ſelten, daß ein Handelsmann — wenn ich anders 
von Handelsleuten ſprechen darf, wo Alles Kauf— 
mann iſt — in demſelben Hauſe wohnt, wo ſein La— 
den iſt, weßhalb denn auch oft viele Geſchäfte in 
einem einzigen Hauſe betrieben werden und die ganze 
Front mit Schilden und Inſchriften bedeckt iſt. Wäh⸗ 
rend meines Spazierganges ſchaute ich immer nach 
dieſen Tafeln hinauf, zuverfichtlich erwartend, einige 
davon würden ſich in etwas Anderes verwandeln, 
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und ich bog nie ſchnell um eine Ecke, ohne mich nach 
einem Clown oder Pantalon umzuſehen, der, wie ich 
nicht zweifelte, in irgend einem Thorweg oder hinter 
einer Säule verborgen ſeyn mußte. Was den Har⸗ 
lekin und die Columbine betrifft, ſo entdeckte ich bald, 
daß fie in der Nähe unſeres Hotels einen Stock hoch 
bei einem ſehr kleinen Uhrmacher logirten (im Ballet 
ſuchen ſie immer ein Logis); unter den verſchiedenen 
Symbolen und Deviſen, die faſt die ganze Vorder⸗ 
ſeite bekleideten, befand ſich auch eine große Sonnen⸗ 
uhr, die natürlich zu keinem andern Zwecke da war, 
als um das luſtige Pärchen durchſpringen zu laſſen. 

Die Vorſtädte ſahen wo möglich noch unfubftantiel- 
ler aus als die Stadt. Die weißen Holzhäuſer (ſo 
weiß, daß man blinzeln muß, wenn man ſie anſieht) 
mit ihren grünen Jalouſten liegen ſo ſehr nach allen 
Richtungen zerſtreut und hingeworfen, als ob ſie gar 
nicht in dem Boden wurzelten, und die kleinen Kir⸗ 
chen und Kapellen find fo ſchmuck, blank und gefir- 
nißt, daß ich faſt glaubte, man könne das Ganze wie 
ein Kinderſpielzeug ſtückweiſe 1 und in ein 
Schächtelchen packen. 

Die Stadt iſt hübſch und dürfte, wie ich meine, 
nicht verfehlen, auf alle Fremde einen ſehr vortheil⸗ 
haften Eindruck zu machen. Die Privathäuſer ſind 
meiſtens groß und elegant, die Läden außerordentlich 
gut und die öffentlichen Gebäude ſchön. Das Stände⸗ 
haus ſteht auf einem Hügel, der anfangs nur ganz 
allmälig, nachher aber ſehr ſteil faſt von den Fluß⸗ 
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ufern aus anſteigt. Vorn befindet fich ein Raſen⸗ 
raum, der der Gemeindeplatz heißt; die Lage iſt 
herrlich und bietet eine bezaubernde Ausſicht über 
die ganze Stadt, die mit der Umgebung ein wun⸗ 
derliebliches Panorama bildet. Neben dem Lokal 
für einige Beamtungen enthält das Gebäude zwei 
ſchöne Säle, deren einer als Verſammlungsort für 
die Repräſentanten des Staates, der andere als 
Sitzungszimmer für den Senat dient. So viel ich 
bemerkte, ging es hier ſehr würdevoll und anſtändig 
zu und die Verhandlungen waren wohl geeignet, 
Achtung und Aufmerkſamkeit einzuflößen. 

Es iſt kein Zweifel, daß die intellektuelle Bildung 
und Auszeichnung Boſton's großentheils dem ruhigen 
Einfluß der Univerſität Cambridge, welche nur drei 
oder vier Meilen von der Stadt abliegt, zugeſchrie— 
ben werden muß. Die ordentlichen Profeſſoren an 
dieſer Univerſität ſind ſehr gelehrte und vielſeitig ge— 
bildete Männer, welche, ſo viel ich mich erinnern 
kann, ohne Ausnahme jeder Geſellſchaft in der civi— 
liſirten Welt gut anſtehen und große Ehre machen 
würden. Ein großer Theil der in Boſton und ſeiner 
Umgebung wohnenden Gentry, und ich glaube nicht 
zu irren, wenn ich beifüge, auch die Mehrzahl der- 
jenigen, welche ſich den angeſeheneren Gewerben wid- 
men, iſt auf dieſer Hochſchule erzogen worden. Was 
auch immer die Mängel der amerikaniſchen Univerſi— 
täten ſeyn mögen — ſie verbreiten wenigſtens keine 
Vorurtheile, ziehen keine Bigotterie nach, wühlen 
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nicht die begrabene Aſche alten Aberglaubens wieder 
auf, legen der Volksbildung nichts in Weg, weiſen 
Niemand wegen feiner religiöfen Meinungen zurück 
und erkennen namentlich in ihrem ganzen Lehr- und 
Studienplan eine Welt an, und zwar eine große, die 
jenſeits der Collegienmauern liegt. N 

Es machte mir eine unausſprechliche Freude, 
des faſt unmerklichen, aber nichts deſto weniger ſiche— 
ren Einfluſſes gewahr zu werden, den dieſe Anſtalt 
auf die kleine Stadt Boſton geübt hat, denn ſonder 
Zweifel müſſen wir ihrem wohlthätigen Einwirken 
den Sinn für Bildung, den veredelten Geſchmack, 
die warmen, ſocialen Verhältniſſe, deßgleichen auch 
die Anſpruchsloſigkeit und Freifinnigkeit zuſchreiben, 
denen wir aller Orten begegneten. Das goldene Kalb, 
das man in Boſton anbetet, iſt ein wahrer Zwerg 
im Vergleich mit den koloſſalen Götzen, welche in 
anderen Theilen dieſes ungeheuren transatlantiſchen 
Comptoirs aufgeſtellt ſind, und der allmächtige Dol⸗ 
lar finkt zu einer verhältnißmäßigen Unbedeutſamkeit 
zurück, inmitten eines ganzen Pantheons voll beſſerer 
Götter. 

Namentlich lebe ich des feſten Glaubens, daß 
die öffentlichen Wohlthätigkeitsanſtalten der Haupt⸗ 
ſtadt Maſſachuſetts faſt ſo vollkommen ſind, als ſie 
die umſichtigſte Weisheit, Wohlthätigkeit und Men⸗ 
ſchenfreundlichkeit nur machen kann. In meinem 
Leben nie fühlte ich mich tiefer ergriffen, als bei Ge⸗ 
legenheit meiner Beſuche in dieſen Inſtituten, die 
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mich ſogar bei Armuth und Entbehrung ein beſchei— 
denes Glück ſchauen ließen. 

Ein erfreulicher und großartiger Zug aller der— 
artigen Anſtalten in Amerika iſt, daß ſie vom Staat 
entweder unterhalten oder doch unterſtützt werden; ſelbſt 
in Fällen, wo man ſeiner Beihülfe nicht bedarf, ge— 
ſchieht alles unter ſeiner Mitwirkung, wie denn auch 
ſolche Lokalinſtitute den Titel „von Volkes wegen“ 
tragen. Was den Grundſatz und die Tendenz betrifft, 
den Charakter der gewerbtreibenden Claſſen zu heben 
oder zu unterdrücken, ſo glaube ich zuverläßig, daß 
die Wohlthätigkeit des Staates ungleich beſſer iſt, 
als milde Anftalten, die von einzelnen Perſonen oder 
Korporationen ausgehen, gleichviel, wie reichlich auch 
die Fonds der letzteren ſeyn mögen. In England, 
wo es bis auf die letzten Zeiten nicht ſonderlich üblich 
war, daß die Regierung namhafte Rückſicht auf 
die große Maſſe des Volkes nahm, oder ihre Exi— 
ſtenz als die einer Verbeſſerung zugänglicher Weſen 
anerkannte, haben ſich Privatwohlthätigkeitsvereine 
gebildet, wie die Weltgeſchichte nicht ihres gleichen 
aufweist, und aus denen für den Hülfloſen und Elenden 
unberechenbar viel Gutes fließt. Da indeß die Lan⸗ 
desregierung dabei weder thätig auftritt, noch Theil 
daran nimmt, ſo kömmt ihr auch Nichts von der 
daraus entſpringenden Dankbarkeit zu Gute; und 
weil ſie dem Armen nur ſehr wenig Schutz und 
Hülfe angedeihen läßt, die im Arbeitshauſe und im 
Gefängniſſe ausgenommen, fo trifft ſich's ganz na— 


58 


türlich, daß der Dürftige fie wohl als eine ſtrenge 
Gebieterin betrachtet, die raſch mit ihren Zuchtmaß⸗ 
regeln zur Hand iſt, nicht aber als eine freundliche 
Beſchützerin, die ihm achtſam und barmherzig nahe 
tritt in der Stunde der Noth. 

Der Grundſatz, daß aus Schlimmem Gutes her— 
vorgehe, findet eine ſeltſame Bekräftigung in dieſen va= 
terländiſchen Anſtalten, wie die Berichte des Teſta⸗ 
mentspublikationsamtes in Doctor's Commons zur 
Genüge beweiſen können. Irgend ein ungeheuer rei⸗ 
cher, alter Herr, oder eine deßgleichen Dame, von 
bedürftigen Verwandten umgeben, läßt durchſchnittlich 
wenigſtens jede Woche ein Teſtament machen. Der 
alte Herr, oder die alte Dame (ſie waren ſogar in ihren 
beſten Lebensjahren wegen verträglichen Charakters 
nie ſonderlich im Rufe) iſt jetzt vom Kopf bis zum 
Fuß voll Ach's und Weh's, voll Einbildungen und 
Grillen, voll Hypochondrie, Mißtrauen, Argwohn 
und Abneigung. Alte Teſtamente zu kaſſiren und 
neue zu erfinden, iſt am Ende noch das einzige Ge: 
ſchäft in dem Leben eines ſolchen Erblaſſers. Ver⸗ 
wandte und Freunde (von denen einige ausdrücklich 
mit der Ausſicht auf ein großes Vermögen auferzo- 
gen und eben deßhalb von ihrer Wiege an unfähig 
gemacht worden ſind, ſich irgend einem nützlichen 
Geſchäftsbetrieb zu weihen) werden ſo oft, ſo uner⸗ 
wartet und ſo ſummariſch ausgeſtrichen, wieder ein⸗ 
geſetzt und abermals ausgeſtrichen, daß ſich die ganze 
Familie bis auf den entfernteſten Vetter hinaus in 
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einem beharrlichen Fieber befindet. Endlich wird es 
klar, daß der alte Herr oder die alte Dame nicht 
mehr lange zu leben hat, und je klarer dieß wird, 
deſto deutlicher bemerkt auch der alte Herr oder die 
Dame, daß ſich Alle ſammt und ſonders gegen die 
arme, alte, ſterbende Perſon verſchworen haben. Die 
alte Dame, oder der alte Herr macht daher ein neues 
Teſtament — jetzt entſchieden zum Letztenmal, verbirgt 
daſſelbe in einer porzellänenen Theekanne und gibt 
Tags darauf den Geiſt auf. Dann ſtellt ſich heraus, 
daß das Geſammtvermögen unter ein halb Dutzend 
wohlthätige Anſtalten vertheilt iſt, und daß der da— 
hingeſchiedene Erblaſſer aus purem Unmuth einen 
Beitrag zu vielen guten Handlungen gegeben hat — 
freilich auf Koſten einer ungeheuren Maſſe von er 
den und ſchlimmen F 

Das Perkins'ſche Inſtitut und das Maſſachu⸗ 
ſettſer Blindenaſyl zu Boſton werden von Comité's 
überwacht, die der Regierung alljährlich ihre Berichte 
erſtatten. Die armen Blinden des Staates Maſſa⸗ 
chuſetts werden unentgeldlich zugelaſſen, während die 
aus den benachbarten Staaten Connecticut, Maine, 
Vermont oder Newhampſhire nur in Folge einer Bürg— 
ſchaft ihrer beziehungsweiſen Heimathsſtaaten Auf— 
nahme finden; in Ermangelung deß müſſen ihre Freunde 
für die Summe von ungefähr zwanzig Pfund Eng— 
liſch — Atzungs- und Unterrichtskoſten — im erſten, 
und für zehn Pfund im zweiten Jahr Gewähr leiſten. 
„Nach dem erſten Jahr,“ ſagt das Comité, „wird 
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mit jedem Zögling eine laufende Rechnung eröffnet, 

da er von jetzt an ſeine Verköſtigung, welche zwei 

Dollars in der Woche (4 fl. 48 kr. rhn.) nicht über⸗ 
ſteigt, ſelbſt zu beſtreiten hat. Er erhält ſo weit 

Kredit, als ihm dieſer von Seite feines Heimath⸗ 

ſtaates oder ſeiner Verwandten eröffnet iſt; auch wird 
ihm Alles, was er über feinen Verbrauch verdient, 
gut geſchrieben, ſo daß jeder Ueberſchuß über einen 

Dollar wöchentlichen Erwerbs als fein Eigenthum 

zählt. Im dritten Jahre zeigt ſich nun, ob ſein Ver⸗ 

dienſt den wirklichen Aufwand für ſeine Verköſtigung 

überſteigt oder nicht; im erſten Fall wird dem Zög⸗ 

ling anheimgeſtellt, ob er in der Anſtalt bleiben und 

ſeinen Mehrerwerb einſtreichen will, während Die— 

jenigen, welche ihren Unterhalt nicht abarbeiten können, 

nicht behalten werden, ſintemalen es nicht wünſchens⸗ 

werth iſt, die Anſtalt zu einem Armenhauſe umzu⸗ 

wandeln, oder andere, als arbeitende Bienen in dem 

Schwarme zu dulden. Diejenigen, welche in Folge 

phyſiſcher oder geiſtiger Schwäche zur Arbeit unfähig 

find, eignen ſich nicht zu Mitgliedern einer, betrieb- 

ſamen Gemeinſchaft, und können ein beſſeres Unter⸗ 

kommen finden in Anſtalten, wo man für en Ge⸗ 

brechen Sorge trägt.“ 

Ich beſuchte das Aſyl an einem ſehr schönen 
Wintermorgen. Ueber uns wölbte ſich ein italieni⸗ 
ſcher Himmel, und die Luft war allenthalben ſo klar 
und hell, daß meine Augen, welche nicht zu den beſten 
gehören, ſogar an fernen Gebäuden die kleinen Linien 
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und Schnörkel der Steinverzierungen verfolgen konn— 
ten. Die Anſtalt iſt ein luftiges, geräumiges, ſchönes 
Gebäude und liegt,, wie die meiſten derartigen In— 
ſtitute in Amerika, eine oder zwei Meilen von der 
Stadt ab auf einem gemüthlichen, geſunden Hügel, 
mit der Ausſicht nach dem Hafen. Als ich einen Augen⸗ 
blick an der Thüre Halt machte und bemerkte, wie 
friſch und frei die ganze Landſchaft war — wie die 
funkelnden Blaſen auf den Wellen glänzten und alle. 
Augenblicke gegen die Oberfläche herauf quollen, als 
läge da unten gleichfalls eine Welt in den Strahlen 
eines ſonnigen Tages und ſprudle über in der Fülle 
ihres Lichts: wie ich von Segel zu Segel, und dann 
nach einem Schiff auf hoher See blickte, einem winzigen 
Fleck von ſchimmerndem Weiß — der einzigen Wolke 
an dem ſtillen, tiefen, fernen Blau — und endlich, 
mich umwendend, eines blinden Knaben anſichtig 
wurde, der das lichtloſe Antlitz in dieſelbe Richtung 
wandte, als hätte auch er irgend ein Gefühl in ſei⸗ 
nem Innern für dieſe entfernte Pracht: da empfand 
ich eine Art Wehmuth darüber, daß der Ort ſo gar 
licht ſeyn ſollte, und ein ſeltſamer Wunſch beſchlich 
mich, daß er, um ſeinetwillen, düſterer ſeyn möchte. 
Dieß war indeß natürlich nur der Gedanke eines 
Augenblicks — eine bloße Grille — aber demungeachtet 
ſchnitt es mir tief in die Seele. 

Die Kinder waren bei ihren täglichen Geſchäf— 
ten in ihren verſchiedenen Gemächern, einige ausge: 
nommen, die bereits entlaſſen waren und ſpielen 
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durften. Man trägt hier keine Uniform, wie dieß in 
vielen anderen Anſtalten der Fall iſt, und ich freute 
mich aus zweifachen Gründen darüber — einmal, 
weil ich überzeugt bin, daß Nichts, als Gewohnheit 
und Gedankenloſigkeit, uns mit den Livreeen und ſon⸗ 
ſtigen Abzeichen verſöhnen kann, die wir zu Hauſe 
fo gerne ſehen; und dann, weil in Ermangelung ſol⸗ 
cher Dinge jedes Kind mehr in feinem eigenen Cha⸗ 
rakter und in feiner unverkümmerten Individualität 
erſcheint, welche nothwendig in einer langweiligen, 
häßlichen und monotonen Wiederholung deſſelben be- 
deutungsloſen Anzugs verloren geht — ein Moment, 
das gewiß ſehr der Berückſichtigung werth iſt. Die 
Weisheit der Maßregel, ſelbſt unter den Blinden einen 
kleinen, harmloſen Stolz auf ihre perſönliche Erſchei— 
nung zu ermuthigen, gegenüber der abgeſchmackten 
Grille, Wohlthätigkeit und Lederhoſen als untrennbare 
Genoſſen zu betrachten, wie es in England der Fall 
iſt, bedarf eines weiteren Commentars. a 
Ordnung, Reinlichkeit und Bequemlichkeit herrſch⸗ 
ten durch das ganze Haus. Die verſchiedenen Klaſſen, 
die um ihre Lehrer verſammelt waren, beantworteten 
die ihnen vorgelegten Fragen ſchnell, verſtändig und 
mit einem regen Wetteifer, der einen gar angenehmen 
Eindruck auf mich machte. Diejenigen, welche ſich 
in Spielen ergingen, waren ſo luſtig und lärmend, 
wie andere Kinder. Doch kam es mir vor, als ob 
eine innigere und tiefer gefühlte Freundſchaft unter 
ihnen beſtehe, als man dieß bei andern jungen Leuten 
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findet, die im Beſitze aller ihrer Sinne find; indeß 
erwartete ich dieß nicht anders, und war darauf vor— 
bereitet. Es gehört mit zu den barmherzigen Planen 
der Vorſehung, die auch dem Unglück Tröſtungen 
bereitet. 

In einer Abtheilung des Gebäudes, die mit den 
übrigen nicht in Verbindung ſteht, befinden ſich Werk— 
ſtätten für diejenigen Blinden, die ihren Kurſus durch— 
gemacht und ein Gewerbe erlernt haben, wegen ihres 
Gebrechens jedoch in Fabriklokalen nicht anzuwenden 
find. Mehrere Perſonen waren hier mit der Ver— 
fertigung von Bürſten, Strohteppichen und ſo weiter 
beſchäftigt; auch erſtreckte ſich die Heiterkeit, der Fleiß 
und die Ordnung, die ich anderwärts im Haufe be— 
merkt, nach dieſer Abtheilung. 

Auf das Läuten einer Glocke verfügten ſich alle 
Zöglinge, ohne Führer, nach einem geräumigen Muſik— 
ſaal, wo ſie auf einem eigens eingerichteten Orcheſter 
ihre Sitze einnahmen und mit augenſcheinlichem Hoch— 
genuſſe auf ein Orgelpräludium lauſchten, das einer 
aus ihrer Mitte ſpielte. Sobald dieſer, ein junger 
Menſch von neunzehn oder zwanzig Jahren, mit ſei— 
ner Leiſtung zu Ende gekommen war, machte er 
einem Mädchen Platz, zu deren Spiel die Geſammt— 
heit einen Hymnus und nachher eine Art von Chorus 
ſang. Es war in der That ergreifend, ſie anzuſehen 
und anzuhören, obgleich ihre Lage unſtreitig glücklich 
war; auch bemerkte ich, daß ein blindes, ſeit einiger 
Zeit durch Krankheit an den Gliedern gelähmtes 


64 


Weſen, welches dicht neben mir ſaß und fein Geficht 
den Sängern zuwandte, während des Zuhörens 
leiſe vor ſich hin weinte. 

Es iſt ein eigenthümlicher Anblick um die Ge— 
ſichter der Blinden, die keinen der im Inneren vor— 
gehenden Gedanken zu verbergen fähig find, und ein 
mit dem Lichte der Augen begabter Menſch ſollte er: 
röthen, wenn er dagegen die Maske betrachtet, die er 
ſelbſt trägt. Abgeſehen von dem ängſtlichen Aus⸗ 
drucke, der ſich unabänderlich in ihren Zügen zu 
erkennen gibt und eine Aehnlichkeit mit demjenigen 
hat, den wir an unſeren eigenen Geſichtern bemerken, 
wenn wir unſern Weg im Dunkeln zu taſten ſuchen, 
ſpricht fich jeder Gedanke, ſobald er ſich bildet, mit 
der Schnelligkeit des Blitzes und mit der vollen Wahr: 
heit der Natur in ihrem Antlitz aus. Könnte man 
bei einer Aſſemblee oder einem großen Lever nur ein⸗ 
mal für eine Weile Nichts von den Augen wiſſen, 
denen man ſich preisgegeben ſieht, wie es bei blinden 
Männern und Weibern der Fall iſt, welche Geheim⸗ 
niſſe kämen da nicht zum Vorſcheine, und wie ſehr 
würde ſich nicht herausſtellen, daß daſſelbige Geſicht, 
deſſen Mangel wir an Andern ſo ſehr beklagen, das 
gewaltigſte Förderungsmittel der Heuchelei iſt! 

Dieſer Gedanke tauchte in mir auf, als ich in einem 
andern Zimmer einem blinden, taubſtummen, des Ge: 
ruchs und beinahe auch des Geſchmacks beraubten Mäd⸗ 
chen gegenüber ſaß — es war ein ſchönes, junges We⸗ 


ſen mit allen menſchlichen Fähigkeiten und Hoffnungen; 
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ihr zarter Körper ſchloß alle Kraft der Tugend und 
Innigkeit in ſich, aber ſie beſaß nur einen einzigen 
äußeren Sinn — nämlich den des Gefühls. Da 
ſtand fie vor mir, fo zu ſagen in eine Marmorzelle 
eingemauert, unzugänglich jedem Strahle des Lichts 
oder jedem Tone, mit ihrer armen weißen Hand durch 
eine Ritze in der Wand ſchauend und irgend einen 
guten Menſchen zur Hülfe herbeiwinkend, damit eine 
unſterbliche Seele zum Leben erwachen möge. 

Aber lange, bevor ich ihrer anſichtig geworden, 
war die Hülfe bereits gekommen. Ihr Antlitz ſtrahlte 
von Geiſt und Heiterkeit. Ihre Haare, von ihr ſelbſt 
in Flechten gewunden, waren um ihren Kopf ge— 
ſchlungen, deſſen intellektuelle Fähigkeit und Ent⸗ 
wickelung ſich in dem anmuthigen Profil und der 
breiten, freien Stirne ausſprach. Ihr Kleid, das ſie 
ſelbſt angelegt, war ein Muſter von Reinlichkeit und 
Einfachheit; ihr Strickzeug lag ihr zur Seite und 
ihr Schreibebuch auf dem Pulte, an das ſie ſich 
lehnte. — Aus den traurigen Trümmern ſolcher Ver⸗ 
wahrloſung hatte ſich dieſes ſanfte, zarte, argloſe, 
dankbare Weſen hier in dieſer Anſtalt erhoben! 

Wie andere Inſaßen dieſes Hauſes hatte ſie ein 
grünes Band über ihre Augen gebunden. Eine Puppe, 
die ſie angekleidet, lag neben ihr auf dem Boden. Ich 
nahm ſie auf und ſah, daß ſie eine grüne Binde, wie 
ihre eigene, gemacht, und ſie dem Spielzeuge um die 
Augen gebunden hatte. 


Sie ſaß in einer kleinen Verſchanzung aus 
Boz. XIX. Amerik. Reiſenotizen. 5 
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Schulpulten und Bänken, und ſchrieb ihre Tages⸗ 
aufgabe, war aber bald mit dieſem Geſchäft zu Ende, 
worauf ſie ſich in eine lebhafte Unterhaltung mit 
einer Lehrerin einließ, die zu ihrer Seite ſaß. Dieſe 
war die Lieblingslehrerin des armen Zöglings und 
ich bin überzeugt, die Kleine würde ſie nicht weniger 
geliebt haben, wenn ſie ihr ſchönes Geſicht hätte 
ſehen können. 

Ich habe einige Bruchſtücke ihrer Geſchichte aus 
einem Berichte jenes Mannes ausgezogen, der ſie zu 
dem gemacht hat, was fie iſt. Die Erzählung ift- 
ſo ſchön und rührend, daß ich wünſche, ich könnte 
ſte hier ganz niederſchreiben. 

„Ihr Name iſt Laura Bridgman. Sie wurde 
am einundzwanzigſten Dezember 1829 zu Hanover 
in Newhampſhire geboren und ſoll ein ſehr lebhaftes 
und hübſches Kind mit glänzend blauen Augen ge⸗ 
weſen ſeyn. Bis zu einem Alter von anderthalb 
Jahren war ſie jedoch ſo zart und ſchwach, daß ihre 
Eltern ſie kaum davon zu bringen hofften. Sie litt 
ſo ſehr an Convulſtonen, daß man oft glaubte, ſie 
müſſe in den Anfällen unterliegen, und ihr Leben 
hing eigentlich nur noch an dem ſchwächſten Faden. 
Dann aber ſchien ſie kräftiger zu werden; die ge⸗ 
fährlichen Symptome verloren ſich, und nach zurück⸗ 
gelegten zwanzig Monaten befand ſie ſich vollkom⸗ 
men wohl. 

„Ihre geiſtigen Kräfte, mit denen es bisher nicht 
vorwärts gegangen, entwickelten ſich jetzt raſch, und 
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während des viermonatlichen Wohlſeyns, deſſen fie 
fich erfreute, ſcheint fie — wenn man anders auf die 
Berichte einer zärtlichen Mutter bauen kann — einen 
beträchtlichen Grad von Intelligenz beſeſſen zu haben. 

„Aber plötzlich erkrankte fie abermals und zwar 
ſehr heftig an einer fieberhaften Krankheit, zu der 
ſich eine Entzündung der Augen und Ohren geſellte. 
Im Laufe von fünf Wochen kam es zu Vereiterun⸗ 
gen, welche ſie des Geſichts- und Gehörſinnes auf 
immer beraubten, ohne daß dadurch die Leiden des 
armen Kindes ein Ende genommen hätten. Das Fieber 
hielt ſieben Wochen lang an; fünf Monate lang hütete 
ſie ohne Unterlaß in einem verdunkelten Zimmer das 
Bette, und es währte ein Jahr, bis ſie ohne Unter— 
ſtützung umherzugehen vermochte, obgleich es noch eines 
weiteren Jahres bedurfte, um ſie ſo weit zu kräftigen, 
daß ſie den ganzen Tag auf ſeyn konnte. Jetzt be— 
merkte man, daß auch ihr Geruchsſinn faſt ganz 
zerſtört und in Folge deſſen auch der Geſchmack be— 
deutend beeinträchtigt war. 

„Mit dem vierten Jahre ſchien das arme Kind 
körperlich geneſen zu ſeyn; ſie war nunmehr im 
Stande, die Schule des Lebens und der Welt an— 
zutreten. 

„Aber in welcher Lage befand ſie ſich! Um ſie 
her war das Dunkel und die Stille des Grabes; 
kein Mutterlächeln weckte ein entſprechendes in ihren 
Zügen, keine Vaterſtimme lehrte ſie Töne bilden; — 
Eltern, Brüder und Schweſtern waren bloß Gegen— 

5 * 
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ftände, die ihrer Berührung Widerſtand entgegen 
ſetzten, ſich aber von den Möbeln des Hauſes nur 
durch ihre Wärme und das Vermögen ſelbſtſtändiger 
Bewegung unterſchieden — Eigenſchaften, die ſie 
ſogar mit dem Hunde und der Katze gemein hatte. 


„Aber der ihr eingepflanzte unſterbliche Geiſt 
konnte weder ſterben, noch verſtümmelt oder gelähmt 
werden, und da ihm die meiſten Verkehrswege mit 
der Welt abgeſchnitten waren, ſo fing er an, ſich 
durch andere kund zu geben. Sobald ſie gehen 
konnte, begann ſie das Zimmer und dann das Haus 
auszuforſchen; ſo lernte ſie die Form, die Dichtig⸗ 
keit, die Schwere und die Temperatur jedes Gegen⸗ 
ſtandes, den ſie mit den Händen erreichen konnte, 
erkennen. Wenn ihre Mutter, der fie allenthalben 
folgte, im Hauſe beſchäftigt war, fo betaſtete fie 
ihre Hände und Arme, und ihr Nachahmungseifer 
veranlaßte ſie, Alles ſelbſt auch zu wiederholen. 
Sie lernte ſogar ein Bischen nähen und ſtricken.“ 


Wir brauchen übrigens dem Leſer kaum zu 
ſagen, daß die Mittel eines Verkehrs mit ihr ſehr, 
ſehr beſchränkt waren, und daß ſich die moraliſchen 
Einwirkungen ihres unglücklichen Zuſtandes bald zu 
zeigen begannen. Wer einer vernünftigen Beleh⸗ 
rung unzugänglich iſt, kann nur durch Gewalt ge⸗ 
leitet werden, und dieß, gepaart mit ihren großen 
Gebrechen, hätte ſie bald in einen weit ſchlimmeren 
Zuſtand verſetzen müſſen, als in den eines hülflos 
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verkommenden Thieres, wenn ſich nicht noch in 
Zeiten unverhoffter Beiſtand gezeigt haben würde. 

„Um dieſe Zeit war ich ſo glücklich, von dem 
Kinde Kunde zu erhalten, weßhalb ich mich alsbald 
nach Hanover begab, um es zu ſehen. Ich fand 
an der Kleinen eine wohlgeformte Figur, ein ſcharf 
markirtes, nervös ſanguiniſches Temperament, einen 
großen, ſchöngebauten Kopf und das ganze Syſtem 
in geſunder Thätigkeit. Die Eltern ließen ſich leicht 
veranlaſſen, ſie nach Boſton zu ſchaffen, und am 
4. Oktober 1837 kam ſie in die Anſtalt. 

„Eine Weile war ſie ganz verſtört. Man war⸗ 
tete daher ungefähr zwei Wochen ab, bis ſie ſich 
mit dem neuen Lokale und den Bewohnern deſſelben 
einigermaßen bekannt gemacht hatte, worauf dann 
der Verſuch gemacht wurde, ihr über die will— 
kürlichen Zeichen Belehrung zu ertheilen, wodurch ſie 
mit Anderen ihre Gedanken austauſchen konnte. 

„Man konnte hier nur einen von zwei Wegen 
einſchlagen; entweder mußte man auf die Grundlage 
der natürlichen Sprache, worin fie bereits ſelbſt 
einen Anfang gemacht hatte, eine Zeichenſprache 
bauen, oder mußte man ſie die rein willkürliche 
Sprache, die gewöhnlich im Gebrauch iſt, lehren — 
das heißt, ihr für jeden Gegenſtand ein beſonderes 
Zeichen geben, oder ihr eine Kenntniß von Buch— 
ſtaben beibringen, durch deren Zuſammenſetzung ſie 
ihre Begriffe von dem Vorhandenſeyn und von der 
Art und Weiſe der Exiſtenz eines Dinges aus— 
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drücken könnte. Das Erſtere wäre zwar der leichtere, 
aber auch ein völlig unwirkſamer Weg geweſen, 
während der letztere zwar ſchwierig ſchien, aber 
wenn er ſich ausführen ließ, die ſchönſten Reſultate 
verſprach. Demgemäß entſchied ich mich für dieſen. 

„Die erſten Verſuche beſtanden darin, daß man 
Gegenſtände, die täglich benutzt wurden, als Meſſer, 
Gabeln, Löffel, Schlüſſel und dergleichen nahm und 
Zettel darauf klebte, worauf die Namen mit erha⸗ 
bener Schrift geſchlagen waren. Dieſe betaſtete ſie 
ſehr ſorgfältig und lernte daraus natürlich bald un⸗ 
terſcheiden, daß die krummen Linien des Wortes 
„Löffel! ſich eben fo von denen des Wortes 
„Schlüſſel“ unterſchieden, als ſich der Form nach 
der Löffel von dem Schlüſſel unterſcheidet. 

„Dann legte man kleine Zettelchen mit denſelben 
Worten in ihre Hand, und fie bemerkte bald, daß 
fie Aehnlichkeit hatten mit denen, welche auf obge— 
nannte Gegenſtände geklebt waren. Daß ſie dieſe 
Aehnlichkeit erfaßte, bekundete ſie dadurch, daß ſie 
den Zettel Schlüſſel auf den Schlüſſel, und den 
Zettel Löffel auf den Löffel legte. Hiebei ermu⸗ 
thigte man ſie durch das natürlichſte Zeichen des 
Beifalls, nämlich ein Pätſcheln auf den Kopf. 
„So hielt man es denn mit allen Gegenſtänden, 
die ſie mit den Händen betaſten konnte, und ſie 
lernte ſehr bald, jedem den entſprechenden Zettel zu⸗ 
zuweiſen. Es war jedoch augenſcheinlich, daß ſich 
hier die einzige geiſtige Thätigkeit auf Nachahmung 
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und Gedächtniß beſchränkte. Sie erinnerte ſich, daß 
der Zettel mit dem Worte „Buch“ auf einem Buche 
klebte und wiederholte daher ihr Verfahren Anfangs 
aus Nachahmungsſucht, und nachher, weil ſie es 
auswendig wußte, dabei rein von dem Wunſche ge— 
leitet, Beifall zu erhalten, aber entſchieden, ohne 
irgend einen Begriff über die Wechſelbeziehung der 
Dinge. 

„Später gab man ihr ſtatt der Zettel die ge— 
ſonderten Buchſtaben auf Papierſtückchen welche 
man ſo neben einander legte, daß ſie die Worte 
„Buch, Schlüſſel“ und fo weiter buchſtabiren 
konnte; dann warf man Alles unter einander und 
bedeutete ihr durch ein Zeichen, ſie ſolle dieſelben 
in einer Weiſe ordnen, daß ſie die Worte „Buch, 
Schlüſſel“ und fo weiter ausdrückten, was fie 
denn auch that. 

„Bisher war das Verfahren rein mechanisch. 
und der Erfolg ungefähr derſelbe geweſen, wie bei 
einem ſehr gelehrigen Hunde, der zu allerlei Kunſt— 
ſtücken abgerichtet wird. Die arme Kleine war im— 
mer in ſtummem Erſtaunen da geſeſſen und hatte 
Alles, was der Lehrer that, geduldig nachgeahmt; 
aber nun begann ein Funke der Wahrheit in ihr 
aufzublitzen. Ihr Verſtand fing an zu arbeiten: ſie 
bemerkte, daß es eine Weiſe gebe, womit ſie einen 
Gegenſtand, den ſie im Sinne hatte, abbilden und 
ihn Jemand Anders zeigen könne. Mit einemmale 
leuchtete in ihrem Antlitz ein menſchlicher Ausdruck. 
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Sie war nicht länger ein Hund, ein Papagei, fon- 
dern ein unſterblicher Geiſt, der haſtig ein neues 
Kettenglied der Vereinigung mit andern Geiſtern 
auffaßt! Ich könnte faſt den Augenblick namhaft 
machen, wo dieſe Wahrheit in ihrer Seele dämmerte 
und ihr Licht über ihre Züge goß. Ich ſah, daß 
das größte Hinderniß bewältigt war und daß hin⸗ 
fort von einem klaren und entſchiedenen Verfahren, 
bei dem man ſich Geduld und Ausdauer nicht ver⸗ 
drießen ließe, Alles zu hoffen ſey. 

„Die weiteren Reſultate find bald erzählt und 
leicht begriffen; aber mit den Fortſchritten verhielt 
es ſich anders, denn ehe fte erzielt waren, verſtrichen 
viele Wochen ſcheinbar nutzloſer Anſtrengung. 


„Wenn oben von Zeichengeben die Rede war, ſo 
iſt damit gemeint, daß dieß von Seiten des Lehrers 
geſchah, deſſen Hände ſie befühlte, worauf ſie die Be⸗ 
wegung nachahmte. 

„Der nächſte Schritt beſtand darin, daß man 
ihr eine Parthie von metallenen Lettern beſorgte, 
an deren beiden Enden ſich die Buchſtaben befanden, 
deßgleichen auch einen Tiſch mit viereckigen Löchern, 
in welche ſie die Typen ſtecken konnte, jedoch ſo, 
daß ſie über der Tiſchfläche nur die Enden derſelben 
zu betaſten vermochte. 

„Wenn man ihr dann einen Artikel, zum Bei⸗ 
ſpiel ein Bleiſtift, oder eine Uhr in die Hand gab, 
ſo konnte ſie die nöthigen Buchſtaben zuſammen⸗ 
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ſuchen und auf ihrem Tiſche ordnen; das Leſen der- 
ſelben machte ihr dann augenſcheinliches Vergnügen. 

„In dieſer Weiſe übte man ſie mehrere Wochen 
bis ſie einen umfaſſenden Wörtervorrath beſaß, und 
dann ging man zu dem wichtigen Schritte über, ſie 
zu lehren, wie ſie die verſchiedenen Buchſtaben, ſtatt 
des läſtigen Apparats mit dem Tiſche und den 
Typen, durch Zeichen mit den Fingern andeuten 
könne. Sie begriff ſchnell und leicht, denn ihr Ver— 
ſtand hatte angefangen, dem Lehrer zu Hülfe zu kom⸗ 
men, weßhalb ſie auch ſehr raſche Fortſchritte machte. 

„Um dieſe Zeit, etwa drei Monate nach dem 
Beginn ihrer Schule, wurde über ihren Fall erſt⸗ 
mals Bericht erſtattet und darin angegeben: ‚Sie 
hat bereits das bei Taubſtummen übliche Hand— 
alphabet gelernt und man muß mit freudiger Bes 
wunderung bemerken, wie raſch, pünktlich und eifrig 
ſie in ihren Arbeiten Fortſchritte macht. Ihr Lehrer 
gibt ihr einen neuen Gegenſtand, zum Beiſpiel ein 
Bleiſtift, läßt zuerſt daſſelbe betaſten, damit ſie 
einen Begriff von deſſen Anwendung erhalte, und 
lehrt ſie dann das Wort buchſtabiren, indem er die 
Zeichen für die Lettern mit ihren eigenen Fingern 
macht; die Kleine befühlt dann ihre Hand und ihre 
Finger, um daraus zu entnehmen, wie die verſchie— 
denen Buchſtaben gebildet find; dabei wendet fie den 
Kopf ein wenig zur Seite, wie Jemand, der auf— 
merkſam zuhorcht; ihre Lippen ſind halb geöffnet 
und ſie ſcheint kaum zu athmen; ſobald ſie dann 
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ihre Aufgabe zu begreifen anfängt, verziehen fich 
die Anfangs ängſtlichen Züge zu einem Lächeln. 
Sie hebt nun ihre Fingerchen in die Höhe und 
buchſtabirt das Wort mit dem Handalphabet; dann 
holt ſie ihre Typen hervor, ordnet die Lettern, 
nimmt endlich, um ſich zu überzeugen, daß ſie 
Recht hat, die Typen, welche das Wort zuſam⸗ 
menſetzen, heraus und legt ſie auf oder an den 
Bleiſtift, oder was es ſonſt für ein Gegenſtand 
ſeyn mag.“ 

„Das ganze erſte Jahr wurde damit verbracht, 
daß man ihre eifrigen Fragen nach dem Namen 
eines jeden Gegenſtandes, den ;fie betaſten konnte, 
beantwortete, fie in dem Gebrauche des Hand⸗ 
alphabets übte, in jeder Weiſe ihre Kenntniß der 
phyſikaliſchen Körperverhältniſſe erweiterte und für 
ihre Geſundheit die geeignete Sorge trug. 

„Nach Ablauf des Jahres wurde ein aberma— 
liger Bericht erſtattet, aus dem folgender Auszug 
mitgetheilt wird: 

„„Es iſt durchaus unzweifelhaft, daß fie außer 
Stande iſt, einen Lichtſtrahl zu ſehen oder einen 
Ton zu hören, deßgleichen auch, daß ſie ihren Ge— 
ruchfinn, wenn fie anders einen ſolchen beſitzt, nie 
übt. Ihr Geiſt weilt alſo in einer Finſterniß und 
in einer Stille, ähnlich der Nacht und Ruhe einer 
verſchloſſenen Gruft um Mitternacht. Von einem 
ſchönen Anblick, lieblichen Düften und ſchönen Tönen 
hat fie keinen Begriff; demungeachtet aber ſcheint fie 
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ſo glücklich und vergnügt zu ſeyn, wie ein Vogel 
oder ein Lamm; auch bereitet ihr die Anwendung 
ihrer geiſtigen Fähigkeiten oder das Erlernen eines 
neuen Begriffs eine lebhafte Freude, die ſich deut⸗ 
lich in ihren ausdrucksvollen Zügen erkennen läßt. 
Sie ſcheint keine ſchmerzliche Stimmung zu kennen, 
ſondern hat die ganze Schwungkraft und den Froh— 
finn der Kindheit. Sie liebt Scherz und Fröh— 
lichkeit, und wenn ſie mit den übrigen Kindern ſpielt, 
ſo tönt ihr helles Lachen am lauteſten aus der ganzen 
Gruppe. 

„„Wenn ſie allein iſt, ſcheint ſie ſich in ihren 
Strick⸗ oder Näharbeiten ſehr glücklich zu fühlen 
und kann ſich Stundenweiſe damit beſchäftigen. Hat 
fie gerade nichts zu thun, fo unterhält fie ſich er: 
kennbar mit eingebildeten Zwiegeſprächen oder mit 
Erinnerungen an vergangene Eindrücke; auch zählt ſie 
an den Fingern, oder buchſtabirt die Namen von 
Dingen, die ſie kürzlich kennen gelernt hat, in dem 
Handalphabet der Taubſtummen. In dieſem einſa— 
men Selbſtverkehr ſcheint ſie zu denken, zu urtheilen 
und zu ſchließen: denn wenn ſie ein Wort mit den 
Fingern der rechten Hand unrichtig buchſtabirt, ſo 
ſchlägt ſie dieſelbe ſogleich mit der linken, wie es 
der Lehrer thut, zum Zeichen der Mißbilligung; 
hat ſie's recht gemacht, ſo pätſchelt ſie ſich ſelbſt 
auf den Kopf und fieht ganz vergnügt aus. Bis⸗ 
weilen buchſtabirt ſie abſichtlich mit der linken Hand 
ein Wort falſch, macht dann für einen Augenblick 
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der rechten die linke ſchlägt, um ſie zurecht zu weiſen. 

„„Im Laufe des Jahres hat fie eine große Ge⸗ 
wandtheit in der Anwendung des Handalphabets der 
Taubſtummen erlangt: ſie buchſtabirt Worte und 
Sätze, die ſie kennt, ſo nett und hurtig, daß nur 
diejenigen, welche dieſe Sprache genau kennen, mit 
den Augen den raſchen Bewegungen ihrer Finger zu 
folgen im Stande ſind. 

„„So wunderbar aber auch die Schnelligkeit iſt, 
womit ſie ihre Gedanken in die Luft ſchreibt, ſo läßt 
ſich dieß doch noch mehr von der Leichtigkeit und 
Genauigkeit ſagen, womit ſie die von Andern alſo 
geſchriebenen Worte liest; ſie nimmt nämlich die 
Hände derſelben in die ihrigen und folgt jeder Finger⸗ 
bewegung, ſo aus den Buchſtaben den Sinn erfra⸗ 
gend. In dieſer Weiſe unterhält ſie ſich auch mit 
ihren blinden Geſpielen, und Nichts kann nachdrück⸗ 
licher das Vermögen des Geiſtes bekunden, die Ma⸗ 
terie ſeinen Zwecken dienſtbar zu machen, als ihr 
Verkehr mit denſelben. Denn wenn ſchon ein paar 
Pantomimiker großes Talent und große Geſchicklich⸗ 
keit brauchen, um ihre Gedanken und Gefühle in 
den Bewegungen ihres Körpers und in den Linien 
ihres Geſichtes auszudrücken, wie viel ſchwieriger 
muß nicht eine derartige Aufgabe ſeyn, wenn auf 
ihren Augen das Leichentuch der Blindheit liegt und 
nur Einer davon zu hören im Stande iſt! 

„„Wenn Laura mit vor ſich ausgebreiteten Hän⸗ 
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den durch einen Gang geht, fo kennt fie im Augen- 
blick Jedermann, dem fie begegnet, und gibt ihm im 
Vorbeigehen ein Zeichen der Erkennung. Iſt es aber 
ein Mädchen von ihrem Alter und namentlich eine 
von ihren Freundinnen, ſo folgt im Nu ein freu— 
diges Lächeln, eine Umarmung, ein Faſſen bei den 
Händen und ein raſches Telegraphenſpiel der kleinen 
Fingerchen, deren raſche Bewegungen die Gedanken 
und Gefühle des einen Geiſtes durch ſeine Außen— 
werke denen des andern überbringen. Man fragt 
ſich, man antwortet, man freut oder kümmert ſich 
mit einander; dann kömmt ein Küſſen und Abſchied— 
nehmen, gerade wie zwiſchen kleinen Kindern, die 
aller ihrer Sinne mächtig find.‘ 

„Im Laufe dieſes Jahres, etwa ſechs Monate 
nach ihrer Aufnahme in die Anſtalt, kam ihre Mut⸗ 
ter auf Beſuch; die Scene ihrer Wiederbegegnung 
war ungemein intereſſant. 

„Die Mutter ſtand eine Weile da und blickte 
mit überſtrömenden Augen auf ihr Kind, welches, 
ohne etwas von ihrer Anweſenheit zu ahnen, im 
Zimmer ſpielte. Dann eilte Laura auf ſie zu, be⸗ 
gann ihre Hände zu betaſten, ihre Kleider zu befüh⸗ 
len und zu verſuchen, ob es ihr nicht gelänge, ſie 
zu erkennen. Da dieß indeß nicht der Fall war, ſo 
wandte ſie ſich von ihr, wie von einer Fremden, ab, 
und die arme Frau konnte den Stich durch's Herz 
nicht verbergen, den ſie empfand, als ſie bemerkte, 
daß ihr geliebtes Kind ſie nicht kannte. r 
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„Sie gab dann Laura eine Perlenſchnur, welche 
ſie zu Hauſe oft getragen. Dieſe erkannte die Kleine 
mit Einemmale; ſie legte den Zierrath freudig um 
ihren Hals und ſuchte mir eifrig zu bedeuten, ſie wiſſe, 
daß dieſe Schnur aus der Heimath käme. 

„Die Mutter wollte ſie nun liebkoſen, aber die 
arme Laura drängte ſie zurück und wollte lieber bei 
ihren Freundinnen ſeyn. 

„Nun wurde ihr ein anderes Spielzeug aus 
der Heimath gegeben und fie fing an, eine theilneh⸗ 
mendere Miene zu gewinnen. Sie betaſtete die Fremde 
ſorgfältiger und gab mir zu verſtehen, ſie wiſſe, daß 
ſie von Hanover kommen müſſe; ſie ließ ſich ſogar 
jetzt ihre Liebkoſungen gefallen, wollte ſie aber wieder 
bei der erſten Gelegenheit gleichgültig verlaſſen. Der 
Jammer der Mutter war jetzt wirklich ſchmerzlich 
anzuſehen, denn obgleich ſie gefürchtet hatte, nicht 
erkannt zu werden, fo war doch die peinliche Gewiß- 
heit, von dem geliebten Kinde eine kalte Gleichgültigkeit 
befahren zu müſſen, zu viel für ein weibliches Herz. 

„Eine Weile ſpäter, als ſie ihre Mutter wieder 
in die Arme genommen hatte, ſchien eine unbeſtimmte 
Idee in ihrem Geiſte aufzutauchen, daß dieß doch 
keine Fremde ſeyn könne; ſie befühlte daher ihre 
Hände auf's Eifrigſte, während ihr Geſicht den Aus⸗ 
druck des angelegentlichſten Intereſſes annahm. Sie 
wurde bald blaß, bald roth; die Hoffnung ſchien mit 
Beſorgniß und Zweifeln zu kämpfen und die wider⸗ 
ſtreitenden Erregungen waren deutlich in ihrem Antlitz 
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zu leſen. In dieſem Augenblicke peinlicher Ungewiß— 
heit zog ſie die Mutter an ihre Seite und küßte ſie 
zärtlich. Jetzt blitzte mit einemmale die Wahrheit in 
der Seele des Kindes auf; alle Angſt, alles Miß— 
trauen waren aus ſeiner Seele verſchwunden und mit 
einem Ausdrucke überſchwenglicher Freude ſchmiegte 
ſich Laura an den Buſen ihrer Mutter, ſich ganz 
ihren zärtlichen Umarmungen hingebend. 

„Von jetzt an blieben die Perlen, wie auch das 
Spielzeug, das man ihr anbot, völlig unbeachtet; 
ihre Kamerädinnen, um deren willen ſie einen Au— 
genblick zuvor mit Freuden die Fremde verlaſſen hatte, 
gaben ſich nun vergebliche Mühe, ſie von der Mutter 
loszuziehen, und obgleich ſie mit ihrer gewöhnlichen, 
augenblicklichen Bereitwilligkeit meinem Winke, mir 
zu folgen, gehorchte, ſo geſchah es doch ſichtlich mit 
ſchmerzlichem Widerſtreben. Sie klammerte ſich, wie 
in ſcheuer Verwirrung, dicht an mich an, und als 
ich ſie einen Augenblick ſpäter wieder zu ihrer Mut— 
ter zurückführte, eilte ſie ihr freudig in die Arme 
und umſchlang ihren Nacken. 

„Die ſpätere Trennung zeigte in gleicher Weiſe 
die Innigkeit, den Verſtand und die Entſchloſſenheit 
des Kindes. 

„Laura begle.tete ihre Mutter nach der Thüre 
und ſchmiegte ſich auf dem ganzen Wege dicht an ſie 
an, bis ſie die Schwelle erreichten, wo ſie ſtehen 
blieb und um ſich hertaſtete, um zu erfahren, wer 
in der Nähe ſey. Als ſie die alte Frau bemerkte, 
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welche fie ſehr liebte, ergriff ſie dieſelbe mit der einen 
Hand und hielt ſich convulſiviſch mit der andern an 
ihrer Mutter, und ſo blieb ſie einen Augenblick ſtehen. 
Dann ließ ſie die Hand ihrer Mutter fallen, fuhr 
mit dem Taſchentuch nach ihren Augen, wandte ſich 
um und hing ſich ſchluchzend an die alte Frau, wäh- 
rend die Mutter ſich mit eben ſo ſchmerzlichen Bewe⸗ 

gungen, als die des Kindes waren, entfernte. 


* * 
*. 


„In früheren Berichten wurde erwähnt, daß ſie 
die verſchiedenen Verſtandesabſtufungen bei Andern 
zu unterſcheiden vermag und daß ſie neue Ankömm⸗ 
linge, wenn ſie nach dem Verkehr einiger Tage ihre 
geiſtige Schwäche erkannte, faſt mit Verachtung be⸗ 
handelte. Dieſer unliebenswürdige Charakterzug iſt 
im Laufe des letzten Jahres noch kräftiger hervorge⸗ 
treten. 

„Zu Freundinnen und Geſpielinnen wählt ſie 
ſolche Kinder, die verſtändig ſind und am beſten mit 
ihr ſprechen können. Mit Geiſtesſchwachen mag ſie 
Nichts zu thun haben, es müßte denn ſeyn, daß ſie 
dieſelben ihren Zwecken dienſtbar machen kann, wozu 
ſie augenſcheinlich immer große Luſt hat. Sie zieht 
Vortheil von ihnen, verlangt Dienſtleiſtungen, die ſie 
von Andern vergeblich fordern würde, und bekundet 
überhaupt in verſchiedener Weiſe ihre ſächſiſche Ab⸗ 
ſtammung. 

„Sie hat es gerne, wenn andere Kinder von 
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den Lehrern oder denjenigen, welche ſie verehrt, be— 


achtet und geliebkost werden; doch darſ dieß nicht zu 


weit gehen, ſonſt wird ſie eiferſüchtig. Sie will für 
ihre eigene Perſon, wo nicht den Antheil des Löwen, 
ſo doch den größern haben, und erhält ſte dieſen 


nicht, ſo ſagt ſie: „meine Mutter wird mich 


lieben!‘ 

„Ihre Nachahmungsſucht ift fo ſtark, daß fie 
ſich dadurch zu Handlungen veranlaſſen läßt, von 
welchen ſie durchaus keinen Begriff haben kann und 
die ihr kein anderes Vergnügen zu gewähren im 
Stande ſind, als die Befriedigung einer innern Fä— 
higkeit. Man hat ſie zum Beiſpiel halbe Stunden— 
weiſe vor einem Buche ſitzen und die Lippen bewegen 


ſehen, wie ſie dieß bei ſehenden Perſonen bemerkt 


hat, wenn ſie leſen. 
„Eines Tages behauptete ſie, ihre Puppe ſey 


krank, weßhalb ſie dieſelbe in aller Weiſe pflegte und 


ihr Arznei eingab; dann brachte ſie dieſes Spielzeug 
zu Bette, legte demſelben eine Wärmflaſche an die 
Beine und lachte dabei die ganze Zeit über auf's 
Herzlichſte. Sobald ich nach Hauſe kam, verlangte 
ſie von mir durchaus, daß ich die Puppe beſuchen 


und ihr den Puls fühlen ſolle; und als ich ihr ſagte, 
ſie ſolle ihrem Liebling ein Pflaſter auf den Rücken 
legen, ſchien ſie ſich ungemein darüber zu freuen, 


denn ſie ſchrie vor Entzücken faſt laut hinaus. 
„In ihrem geſelligen Verkehr iſt ſie ſehr warm 
und innig, und wenn ſie an der Seite einer ihrer 
Boz. XIX. Amerik. Reiſenotizen. 6 


Freundinnen bei der Arbeit oder bei ihren Aufgaben 
ſitzt, ſo unterbricht ſie ihr Geſchäft alle Augenblicke, 
um ſie zu umarmen und zu küſſen, was man dann 
nicht ohne Rührung anſehen kann. 


„Iſt fie allein, fo beſchäftigt fie ſich augenſchein⸗ 


lich auf eine ſehr vergnügliche Weiſe, denn ſie ſieht 


ganz zufrieden dabei aus; auch iſt ihr Drang, ihren 
Gedanken das Gewand der Sprache zu leihen, ſo 
lebhaft, daß fie oft in der Fingerſprache mit 
ſich ſelber redet, ohne ſich den langſamen Gang der⸗ 
ſelben verdrießen zu laſſen. Aber nur in der Ein⸗ 


ſamkeit iſt ſie ruhig, denn ſobald ſie bemerkt, daß 


Jemand in ihrer Nähe iſt, ſo hat ſie keine Raſt, bis 
man an ihrer Seite ſitzt; dann greift ſie einem nach 
der Hand und fängt an, durch Zeichen zu ſprechen. 


„In intellektueller Hinſicht muß man mit Freude 
ihren unerſättlichen Durſt nach Kenntniſſen und die 
raſche Auffaſſungsgabe der ſachlichen Verhältniſſe be⸗ 
merken. In ihrem moraliſchen Charakter bilden der 
beharrliche Frohſinn, ihre Lebensfreudigkeit, ihre reiche 
Liebe, ihr unbefangenes Vertrauen, ihr Mitgefühl 
mit Leidenden, ihre Gewiſſenhaftigkeit, ihre Wahr⸗ 
heitsliebe und ihre Hoffnungsfülle erhebende Züge.“ 


Dieß ſind einige Bruchſtücke aus Laura Bridg⸗ 
manns einfacher, aber höchſt intereſſanter und be⸗ 
lehrender Geſchichte. Wir verdanken ſie ihrem großen 
Wohlthäter und Freunde, dem Doktor Howe. Ich 


hoffe, und glaube, daß nicht viele Perſonen, welche 
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dieſe Blätter geleſen haben, je dieſen Namen mit 
Gleichgültigkeit nennen hören werden. 

Seit dem eben mitgetheilten Bericht hat Doktor 
Howe einen weiteren veröffentlicht, in welchem er ihre 
raſche geiſtige Entwicklung und Veredlung während 
weiterer zwölf Monate ſchildert und ihre kleine Ges 
ſchichte bis zu dem Schluſſe des letzten Jahres fort- 
ſetzt. Es iſt ſehr merkwürdig, daß ſie, während wir 
in Worten träumen und in unſeren nächtlichen Viſto⸗ 
nen eingebildete Unterhaltungen mit Schattengeſtalten 
kund geben, wegen Ermangelung der Sprache in 
ihrem Schlafe das Fingeralphabet gebraucht. Auch 
hat man ſich überzeugt, daß ſie in Fällen, wo ihr 
Schlummer durch Träume ſehr beunruhigt und unter⸗ 
brochen wird, ihre Gedanken in ſehr wirrer und un⸗ 
regelmäßiger Weiſe mit den Fingern ausdrückt, wie 
wir etwa unter ähnlichen Umſtänden nur unbeſtimmte 
und murmelnde Töne laut werden laſſen. 

Ich blätterte in ihrem Schreibebuch und fand 
darin eine ſchöne, leſerliche, eckigte Handſchkift, und 
die Ausdrücke ſo, daß ſie durchaus keiner Erklärung 
bedurften. Auf meinen Wunſch, daß ich ſie noch 
einmal ſchreiben ſehen möchte, bedeutete ihr die 
Lehrerin, welche an ihrer Seite ſaß, in der Zeichen⸗ 
ſprache, daß fie ihren Namen zwei- oder dreimal 
auf ein Blättchen Papier ſchreiben möchte. Als ſie 
dieß that, bemerkte ich, daß ſie mit der linken Hand 
immer die rechte, in der ſie natürlich die Feder hielt, 
berührte und derſelben folgte. Es war ihr keine 
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Linie vorgezeichnet; demungeachtet aber ſchrieb ſie in 
geraden und freien Zügen. 

Bis jetzt hatte ſie durchaus Nichts von der An⸗ 
weſenheit eines Beſuchs bemerkt; ſobald ſie aber ihre 
Hand in die des Herrn, der mich begleitete, gelegt 
hatte, drückte ſie deſſen Namen alsbald in der Hand⸗ 
fläche ihrer Lehrerin aus. In der That ſchien ihr 
Taſtſinn jetzt ſo vollendet zu ſeyn, daß ſie, wenn ſie 
mit einer Perſon einmal bekannt war, dieſelbe faſt 
nach jedem Zwiſchenraum wieder zu erkennen ver⸗ 
mochte. Mein Begleiter war, wie ich glaube, etliche⸗ 
male, aber nicht oft, bei ihr geweſen, hatte ſie aber 
jedenfalls ſeit vielen Monaten nicht geſehen. Meine 
Hand ſtieß ſie raſch zurück, wie ſie es bei jedem 
Manne macht, der ihr fremd iſt. Dagegen hielt ſie 
die meiner Frau mit augenſcheinlicher Freude feſt, 
küßte ſie, und unterſuchte ihren Anzug mit ae 
hafter Neugierde. 

Sie war ſehr heiter und frohſinnig nt ließ in 
ihrem Verkehr mit der Lehrerin viel unſchuldige 
Schalkhaftigkeit blicken. Auch war es wirklich ſchön, 
ihre Freude mit anzuſehen, mit der ſie eine Lieb⸗ 
lingsgeſpielin, ein gleichfalls blindes Mädchen, er⸗ 
kannte, das ſchweigend und mit ebenſo großem Ver⸗ 
gnügen über die kommende Ueberraſchung an ihrer 
Seite Platz genommen hatte. Anfangs ſtieß ſie, wie 
ſie während der Dauer meines Beſuches ſchon bei 
ein paar andern unbedeutenden Anläſſen gethan hatte, 
ein unangenehmes Geſchrei aus, das etwas peinlich 
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anzuhören war, Sobald aber die Lehrerin ihre Lippen 
berührte, hörte fie auf der Stelle auf und umarmte 
ſie mit lachender Zärtlichkeit. ö 

Ich war zuvor in einem anderen Saale geweſen, 
wo eine Anzahl blinder Knaben ſich ſchwang, kletterte 
und unterſchiedliche Spiele trieb. Bei unſerem Ein⸗ 
tritt riefen fie alle dem Hülfslehrer, der uns beglei- 
tete, zu: „Schauen Sie auf mich, Herr Hart! Bitte, 
ſchauen Sie auf mich, Herr Hart!“ Indem ſie, wie 
ich glaube, ſelbſt hierin die ihrer Lage eigenthümliche 
Angelegentlichkeit kund gaben, ihre kleinen Helden⸗ 
thaten von Behendigkeit zur Schau zu ſtellen. Unter 
ihnen befand ſich ein kleiner Junge mit einem lachen⸗ 
den Geſichte, der in der Ferne ſtand und mit Bruſt 
und Armen eine gymnaſtiſche Uebung machte, welche 
ihm viel Freude zu bereiten ſchien, namentlich dann, 
wenn er den ausgeſtreckten rechten Arm mit einem 
anderen Knaben in etwas kräftige Berührung brachte. 
Dieſes Kind war, wie Laura Bribgmann, je und 
blind. 

Doktor Howe's Erzählung über den ss Unter 
richt dieſes Zöglings ift fo intereſſant und ſteht in fo 
innigem Zuſammenhang mit der Geſchichte Laura's, 
daß ich nicht umhin kann, einen kurzen Auszug mit⸗ 
zutheilen. Ich habe dabei vorauszuſchicken, daß der 
arme Knabe, welcher Oliver Caswell heißt, vierzehn 
Jahre alt iſt und ſich bis zu einem Alter von drei 
Jahren und vier Monaten in vollem Beſitz aller 
ſeiner Sinne befand. Um dieſe Zeit wurde er vom 
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Scharlachfieber befallen, in deſſen Folge er vier 
Wochen nachher das Gehör, etliche Wochen ſpäter 
das Geſicht und nach Verlauf eines halben Jahres 
die Stimme verlor. Daß er ſich dieſes letztern Ver⸗ 
luſtes bewußt war, gab er dadurch zu erkennen, daß 
er oft die Lippen anderer Perſonen, wenn ſie ſprachen, 
betaſtete und dann die Hand auf ſeine eigenen legte, 
als wollte er ſich überzeugen, daß ſie in ihrer rechten 
Lage wären. | 

„Seine Wißbegier,“ ſagt Doktor Howe, „gab 
ſich bald nach ſeinem Eintritt in das Haus dadurch 
kund, daß er an ſeinem neuem Wohnorte eifrig jeden 
Gegenſtand durch ſeinen Taſt- und Geſchmacksſinn 
zu erforſchen ſuchte. Als er zum Beiſpiel auf den 
Aufſatz eines Ofens trat, beugte er ſich ſogleich 
nieder, begann ihn zu betaſten und entdeckte ſo 
bald, in welcher Weiſe ſich die obere Platte auf der 
unteren bewegte; da ihm jedoch Dieß noch nicht 
genug war, ſo legte er ſein Geſicht daran, brachte 
die Zunge an die eine, ſodann an die andere Platte, 
und ſchien daraus zu erkennen, daß ſte aus verſchie⸗ 
denem Metall beſtanden. 

„Seine Zeichen waren ausdrucksvoll und die 
rein natürlichen Gefühlsäußerungen, z. B. Lachen, 
Weinen, Seufzen, Küſſen, Umarmen und dergleichen, 
in ganz normalem Zuſtande. 

„Einige der bildlichen Zeichen, welche ihn die 
Nachahmungsſucht gelehrt, waren verſtändlich: eine 
wogende Handbewegung zum Beiſpiel für das Schau⸗ 
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keln eines Bootes, die Kreisbewegung für ein Rad 
und ſo weiter. 

„Es war daher die erſte Aufgabe, ihm diese 
Zeichen abzugewöhnen und rein willkührliche an deren 
Stelle zu ſetzen. | 

„Durch aus anderen Fällen gewonnene Erfahrun⸗ 
gen belehrt, überſprang ich unterſchiedliche Stufen des 
früher angewendeten Lehrganges und begann ſogleich 
mit der Fingerſprache. Ich nahm dabei Laura zur 
Helferin, legte mehrere Artikel mit kurzem Namen, 
als Napf, Krug, Ey und ſo weiter, vor ihn hin, 
ergriff ſeine Hand, brachte ſie auf einen dieſer Gegen⸗ 
ſtände und ſchrieb dann ſelbſt die Buchſtaben Napf 
nieder. Er betaſtete meine Hände eifrig mit den eige⸗ 
nen, und nachdem ich das Verfahren wiederholt, 
mühte er ſich, die Bewegungen meiner Finger nach: 
zuahmen. In kurzer Zeit vermochte er, meine Züge 
mit einer Hand zu fühlen, während er die andere 
ausſtreckte und ſogleich nachzumachen ſuchte; er lachte 
herzlich darüber, wenn es ihm gelang. Laura in⸗ 
tereſſirte ſich gleichfalls ungemein dafür, und die Bei⸗ 
den boten einen eigenthümlichen Anblick: ihr Antlitz 
glühte vor Begier, und ihre Finger verſchlangen ſich 
dicht unter die unſrigen, ſo daß ſie jeder Bewegung 
folgen konnten, dabei aber auch mit einer Leichtigkeit, 
welche uns durchaus nicht ſtörte, während Oliver 
aufmerkſam da ſtand, den Kopf zur Seite und das 
Geſicht aufwärts gekehrt, mit der linken Hand die 
meinige umfaſſend und die rechte ausgeſtreckt. Bei 
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jeder Bewegung feiner Finger verrieth fein Geſicht 
die achtſamſte Spannung, und wenn er ſie nachzu⸗ 
ahmen verſuchte, die angelegentlichſte Beſorgniß. 
Glaubte er dann, es dürfte ihm gelingen, ſo ſtahl 
ſich ein Lächeln über ſeine Züge, und wenn es ihm 
wirklich gelang und er fühlte, daß ich ihn auf den 
Kopf pätſchelte, ſo brach er in ein luſtiges Lachen 
aus, während Laura ihn herzlich auf den Rücken 
klopfte und in ihrer Freude auf und ab hüpfte. 

„Er lernte in einer halben Stunde über ein 
halb Dutzend Buchſtaben und ſchien über ſeine Fort⸗ 
ſchritte, oder wenigſtens über die erhaltenen Beifalls⸗ 
bezeugungen, höchlich entzückt zu ſeyn. Dann aber 
begann ſeine Aufmerkſamkeit zu erſchlaffen, und ich 
fing an, mit ihm zu ſpielen. Es war klar, daß er 
bei dem ganzen Verfahren blos die Bewegung meiner 
Finger nachgeahmt und die Hand nur eben als Ne⸗ 
benſache auf den Napf, den Krug u. ſ. w. gelegt hatte, 
ohne eine Vorſtellung von der Verwandtſchaft zwiſchen 
den Zeichen und dem Gegenſtand zu haben. 5 

„Als er genug geſpielt hatte, nahm ich ihn 
abermals an den Tiſch und er ſchickte ſich alsbald 
an, ſeinen Nachbildungsprozeß aufs Neue anzufangen. 
Er lernte bald die Buchſtaben für Napf, Topf, 
Uhr machen, und nachdem ich ihm die Gegenſtände 
wiederholt in die Hand gegeben, lernte er endlich die 
Beziehung, in der ſie ſtanden, unterſcheiden. Man 
konnte dieß deutlich daraus entnehmen, daß er den von 
mir durch Buchſtaben angedeuteten Gegenſtand wählte. 
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„Die Auffaffung dieſer Beziehungen war bei 
ihm nicht von jenem Aufblitzen des Geiſtes und jener 
freudigen Gluth begleitet, die mich bei der gleichen 
Gelegenheit bei Laura ſo entzückten. Ich legte dann 
die Gegenſtände auf den Tiſch und ging, nachdem 
ich Olivers Finger in die Lage gebracht, um Ey zu 
buchſtabiren, mit den Kindern bei Seite; auf dieß 
holte Laura das Bezeichnete, worüber ſich der kleine 
Burſche ſehr zu vergnügen ſchien, denn ſein Geſicht 
nahm einen lächelnden und ſehr aufmerkſamen Aus⸗ 
druck an. Sofort ließ ich ihn die Buchſtaben Brod 
machen, und Laura ging im Augenblick hin, um ihm 
ein Stück zu bringen; er roch daran, koſtete es, 
ſchnitt ein wohlweiſes Geſicht, ſchien einen Augen⸗ 
blick nachzudenken, und lachte dann laut hinaus, 
als wollte er ſagen: „aha! jetzt rieche ich den 
Braten.“ | 

„Es war nun klar, daß er Fähigkeit und Nei⸗ 
gung zum Lernen hatte, und daß bei beharrlicher 
Ausdauer von dem Unterrichte Etwas zu hoffen war. 
Ich übergab ihn daher einem einſichtsvollen Lehrer 
und zweifelte nicht, daß er ei Ferſſch site machen 
müßte.“ 

Wohl darf Doktor Howe den Augenblick einen 
entzückenden nennen, in welchem Laura Bridgman's 
umnachteter Geiſt zum Erſtenmal den hoffnungsvollen 
Lichtſtrahl ihres ſpäteren Zuſtandes aufblitzen ſah. 
Durch ſein ganzes Leben muß ihm die Erinnerung 
an dieſen Augenblick zur Quelle reiner, unverwiſch⸗ 
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barer Seligkeit werden, und nicht minder hell wird 
ſie den Abend ſeiner edlen Wirkſamkeit umſtrahlen. 


Das geiſtige Band, welches zwiſchen dem Lehrer 


und ſeiner Schülerin beſteht, äußert ſich in einer 
ebenſo ungewöhnlichen Weiſe, als die Umſtande, worin 


es ſeinen Grund hat, von den alltäglichen Verhält⸗ 


niſſen des Lebens verſchieden ſind. Er iſt jetzt be⸗ 


müht, Mittel aufzufinden, um ihr höhere Kenntniſſe | 
beizubringen, nämlich ihr einen geeigneten Begriff 


von dem großen Schöpfer des Weltalls zu verfchaffen, | 


in dem ſie ſo viele Freude, ſo viele Genüſſe fin⸗ 
det, obgleich es für die Arme nur dunkel, eee 
und geruchlos iſt. 

Ihr, die ihr Augen habt und nicht ſehet, Ohren, 


und nicht höret; ihr, die ihr traurige Geſichter heu⸗ 
chelt und eure Züge entſtellt, damit man meine, ihr 
ſeyet im Faſten begriffen — lernet kräftigen Frohſinn 
und ſtille Zufriedenheit von den Tauben, Stummen 
und Blinden. Ihr, mit den finſtern Stirnen, die 
ihr euch ſelbſt für Heilige erklärt, horcht auf die 
Lehren, welche euch dieſes lichtloſe, des Gehörs und 
der Stimme beraubte Kind zu geben im Stande iſt, 
und ihr werdet gut thun, ſie euch zu Nutze zu machen. 
Laßt das arme Mädchen ſeine Hand leiſe auf euer 
Herz legen, denn es iſt vielleicht etwas Heilendes in 
ihrer Berührung, ähnlich der des großen Meiſters, 
deſſen Vorſchriften ihr mißdeutet, deſſen Lehren ihr 


verkehrt und deſſen allumfaſſendes, erbarmendes Mit⸗ 


gefühl Keiner von euch in ſeinem Tageslaufe ſo reich⸗ 


2 
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lich kennen lernt, als viele der Schlimmſten untre 

jenen gefallenen Sündern, gegen welche ihr mit Nichts 
freigebig ſeyd, als mit euern Verdammungspredigten! 
| Als ich mich erhob, um das Zimmer zu ver: 
laſſen, kam ein hübſches kleines Kind (einem der 
Lehrer angehörig) hereingeſprungen, um ſeinen Vater 
zu grüßen. Für den Moment übte ein Kind mit 
Augen unter der Schaar der Blinden einen faſt ebenfo 
peinlichen Eindruck auf mich; als vor ein paar Stun⸗ 
den der blinde Knabe in dem Portale. Ach! wie 
viel heller und tiefer blau kam mir jetzt die herrliche 
Landſchaft draußen vor, nachdem ich drinnen das 
Dunkel ſo vieler jungen Leben geſchaut hatte! 


b 


f In Süd⸗Boſton, wie man es nennt, befinden ſich 
h mehrere für ihren Zweck äußerſt zweckmäßig gelegene 
wohlthätige Anſtalten. Eine davon iſt das Irrenhaus 
des Staates, bewunderungswuͤrdig geleitet nach jenen 
erleuchteten Grundſätzen der Verſöhnung und Huma⸗ 
nität, die man noch vor zwanzig Jahren für ſchlim⸗ 
mer als Ketzerei gehalten haben würde, und die jetzt 
mit ſo gutem Erfolg in unſerer heimatlichen Heilungs⸗ 
Ranſtalt Hanvell angewendet werden. „Man muß ſo⸗ 
gar den Tollen zeigen, daß man ihnen Vertrauen 
ſchenkt,“ — ſagte der Irrenarzt, als wir durch die 
Gallerien gingen, während uns ſeine Patienten ganz 
ſwanglos umſchaarten. Sollte es wohl Leute geben, 
velche die Weisheit einer ſolchen Maxime, nachdem 
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fie einmal Zeuge ihrer Wirkungen geweſen, zu 
bezweifeln oder in Abrede zu ziehen vermögen? 
Wäre es der Fall, ſo möchte ich der Jury, welche 
über ihren Geiſteszuſtand ein Urtheil fällen ſoll, 
nicht angehören, denn ſchon aus dieſem einzigen 
Beleg hätte ich vollen Grund, fe für verrückt zu 
erklären. 

Jede Abtheilung dieſes Inſtituts hat die Geſtalt 
einer langen Gallerie oder Halle, nach der ſich von 
beiden Seiten die Schlafzimmer der Patienten öffnen. 
Hier verbringen ſie die Zeit mit Arbeiten, Leſen, 
Kegel- und anderen Spielen, und wenn das Wetter 
die Bewegung im Freien nicht geſtattet, ſo halten 
ſie ſich auch hier den ganzen Tag über auf. In 
einem dieſer Räume ſaßen ganz ruhig, und als ob 
ſich Dieß von ſelbſt verſtünde, unter einer Schaar von 
ſchwarzen und weißen Närrinnen die Gattin des Arztes 
und eine andere Dame mit mehreren Kindern. Dieſe 
Frauen waren hübſch und anmuthig, und man konnte 
auf den erſten Blick bemerken, daß ſchon ihre Anwe⸗ 
ſenheit einen äußerſt wohlthätigen Einfluß 1 die 
ſie umringenden Kranken übte. 

Den Kopf gegen den Kaminſims ala und 
mit der Miene hoher Gravität und Würde, ſaß ein 
ältliches Frauenzimmer da, welches ſich ganz wie 
Madge Wildfire herausgeputzt hatte. Namentlich war 
ihr Kopf mit Fetzen von Gage, Baumwollenzeug 
und Papierſchnitzeln beſtreut, welche an allen Enden 
ſo wunderlich hervorſtachen, daß er wie ein Vogel⸗ 
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neſt ausſah. Sie ftrahlte von eingebildeten Juwelen, 

trug eine Brille von unzweifelhaftem Gold und ließ 

bei unſerem Näherkommen graziös ein ſehr ſchmieriges, 
altes Zeitungsblatt in den Schoos fallen, worin ſie 
vermuthlich einen Bericht über ihre eigene Vorſtellung 
gan einem fremden Hofe geleſen hatte. 

Ich habe ſie ſo umſtändlich geſchildert, weil ſie 
als Beleg dienen kann, wie es der Arzt angriff, ſich das 
Vertrauen der Patientin zu erwerben und zu erhalten. 

„Dieſe Dame,“ begann er laut, indem er mich 
‚an der Hand nahm und mit großer Höflichkeit auf 
die phantaſtiſche Perſon zuging, ohne jedoch ihren Arg— 
wohn auch nur durch den leiſeſten Blick oder das leiſeſte 
Fluſtern zu wecken — „dieſe Dame iſt die Herrin 
dieſes Landhauſes, Sir. Es gehört ihr. Niemand 
anders hat hier Etwas zu ſchaffen. Es iſt jedoch, 
wie Sie fehen, ein großes Haus und fordert eine 
zahlreiche Dienerſchaft. Sie lebt, wie Sie bemerken, 
yauf dem nobelſten Fuße, und iſt fo freundlich, meine 
Beſuche anzunehmen, deßgleichen auch meiner Frau 
‚und Familie den Aufenthalt hier zu geſtatten, wofür 
wir ihr, wie ich kaum zu ſagen brauche, ſehr ver— 
pflichtet ſind. Sie bemerken, daß ſie ausnehmend 
höflich iſt,“ bei dieſer Andeutung verbeugte ſie ſich 
ſehr herablaſſend; „ſie wird mir daher erlauben, daß 
ich mir die Ehre gebe, Sie vorzuſtellen. Ein Gentle⸗ 
ihman aus England, Madam — erſt kürzlich aus 
England angelangt, nach einer ſehr ſtürmiſchen Fahrt. 
Herr Dickens — die Dame des Hauſes!“ 
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Wir begrüßten uns voll Ernſt und Achtung 
und ſo ging es fort. Die übrigen Närrinnen ſchie⸗ 
nen den Spaß bei jeder Andern, nur bei ſich ſelbſt 
nicht, vollkommen zu verſtehen und ſich höchlich darüber 
zu ergötzen. Die Art ihrer verſchiedenartigen Ber- 
rücktheit wurde mir in derſelben Weiſe mitgetheilt, 
und ſo verließen wir ſie alle in der beſten Laune. 
Durch ſolche Mittel wird nicht nur ein vollkommenes 
Vertrauen in Anbetracht der Beſchaffenheit und Aus⸗ 
dehnung der reſpektiven fixen Ideen zwiſchen Arzt 
und Patienten hergeſtellt, ſondern man begreift auch 
leicht, daß dadurch Gelegenheiten an die Hand gege⸗ 
ben werden, jeden vernünftigen Augenblick zu erfaſſen, 
um ihnen ihre Selbſttäuſchung in dem ungereimteſten 
und lächerlichſten Lichte vor die Augen zu führen. 

Jeder Patient dieſer Anſtalt erhält beim Eſſen 
ſein volles Beſtecke und mitten unter ihnen ſitzt der Herr, 
deſſen Art und Weiſe, mit ſeinen Pflegebefohlenen zu 
verfahren, ich eben geſchildert habe. Bei jeder Mahl⸗ 
zeit hält ſein moraliſcher Einfluß auch den Wüthend⸗ 
ſten zurück, den Uebrigen die Kehle abzuſchneiden; 
aber eben dieſer Einfluß iſt zu einer abſoluten Ge⸗ 
wißheit geworden und legt, ſeiner Wichtigkeit als 
Heilmittel nicht zu gedenken, ſogar einen Zwang 
auf, der hundertmal wirkſamer iſt, als alle ſpani⸗ 
ſchen Hemden, Feſſeln und Handſchellen, welche ſeit 
Schöpfung der Welt Unwiſſenheit, Vorurtheil und 
Grauſamkeit in Anwendung gebracht habn. 

In dem Arbeitszimmer wird jedem Kranken ſein 
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Arbeitsgeräthe jo unverholen anvertraut, als wäre 
er bei vollem Gebrauche ſeiner Vernunft. Im Gar⸗ 
ten und auf dem Felde arbeiten ſie mit Spaten, 
Rechen und Hauen. Zu ihrer Unterhaltung gehen 
ſie ſpazieren, laufen in die Wette, fiſchen, malen, 
leſen und fahren in beſonders zu dieſem Zwecke an⸗ 
geſchafften Wagen aus. Sie haben unter ſich einen 
Wohlthätigkeitsverein, der Kleider für die Armen 
näht, Verſammlungen hält und Beſchlüſſe faßt, ohne 
daß es dabei zu Fauſtſchlägen oder Meſſerſtichen 
käme, wie man ſonſt wohl von vernünftigen Ver⸗ 
ſammlungen hört; kurz, die Verhandlungen nehmen 
mit dem größten Anſtand ihren Gang. In ſolchen 
Beſchäftigungen zerſtreut ſich die Reitzbarkrit, welche 
ſonſt gegen ihren eigenen Körper, ihre Kleider und 
das Möbelwerk explodiren würde. Sie find heiter, 
ruhig und geſund. 

Einmal in der Woche haben ſie einen Ball, an 
welchem der Doctor, ſeine Familie und das ganze 
Dienſtperſonal thätigen Antheil nehmen. Unter den 
belebenden Tönen des Piano's werden abwechſelnd 
Tänze und Märſche ausgeführt; und bisweilen be⸗ 
0 ehrt ein Herr oder eine Dame (von deren Befähi⸗ 
gung man jedoch zuvor überzeugt ſeyn muß) die 
Geſellſchaft mit einem Liede, das jedoch nie bei einer 
zarten Kriſis in Geſchrei oder Geheul ausartete, 
worin wohl, wie ich glaube, die eigentliche Gefahr 
liegt. Bei ſolchen Feſtins kommen fie zeitig zuſam⸗ 
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men; um acht Uhr werden Erfriſchungen en 
und um Neun iſt die Partie zu Ende. 

Man bemerkt durchaus große Höflichkeit ab 
Wohlgezogenheit. Alle befolgen den von dem Doe- 
tor angegebenen Ton, und dieſer bewegt ſich wie ein 
wahrer Chefterfield unter der Geſellſchaft. Wie an⸗ 
dere Aſſembleen bilden auch dieſe Unterhaltungen auf 
einige Tage ein fruchtbares Geſprächsthema für die 
Damen, und die Herren laſſen ſich's ſo angelegen 
ſeyn, bei dieſen Anläſſen zu glänzen, daß man ſchon 
hin und wieder gefunden hat, wie ſie im Geheim 


ihre Pas einübten, um beim Tanz eine imponiren⸗ 


dere Figur zu machen. 

Es fällt in die Augen, daß bei Nef Stel 
ein wichtiges Moment darin liegt, feibft unter fo 
unglücklichen Perſonen eine würdevolle Selbſtachtung 
einzupflanzen und zu ermuthigen. Etwas von dem 
gleichen Geiſte findet man in allen ee von 
Süd Boſton. 

Da iſt zum Beispiel das Arbeitshaus. In 
jener Abtheilung dieſes Inſtituts, welche der Auf- 
nahme von alten, oder überhaupt hülfloſen Armen 
geweiht iſt, find folgende Worte an die Wand ge⸗ 


malt: „Wohl zu merken. Selbſtbeherr⸗ 


ſchung, Ruhe und Frieden ſind reiche Se⸗ 
gens quellen.“ Man ſetzt nicht voraus, daß ſich 


PP. A En — 


hier blos übelgefinnte, gottloſe Leute befinden müfl ſen, 


in deren boshaften Augen nur Drohungen und harte 
Zwangsmaßregeln einen Werth haben. Auf der 
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Schwelle kömmt man ihnen mit dieſer milden Appellation 
an ihre moraliſche Kraft entgegen. Im Innern iſt natür⸗ 
ich Alles ſehr einfach, aber doch ſo angeordnet, daß man 
den Zweck der Ordnung und der Bequemlichkeit nicht 
verkennen kann. Die Koſten dabei find nicht größer, als 
bei jeder andern Einrichtung; nur muß man denen 
gegenüber, welche ſich in einer Lage befinden, hier ein 
Unterkommen ſuchen zu müſſen, gewiſſe Rückſichten 
eintreten laſſen, wodurch ihnen eine Verpflichtung zu 
Dankbarkeit und guter Aufführung auferlegt wird. 
Statt in große, lange, weitläufige Räume abgetheilt 
zu ſeyn, wo eine gewiſſe Zahl gebrechlicher Menſchen 
den ganzen langen Tag brütet, ſich abhärmt und 
ſchaudert, hat das Gebäude abgeſonderte Zimmer, 
wo Licht und Luft hinreichenden Zutritt hat. Dieſe 
werden von der beſſeren Claſſe der Armen bewohnt. 
Sie haben hier Gelegenheit, dadurch, daß ſie dieſe 
kleinen Stübchen gemächlich und anſtändig einrichten, 
ein ſchätzenswerthes Ehrgefühl zu entfalten. Ich 
erinnere mich nicht, auch nur ein einziges geſehen zu 
haben, das nicht hübſch und reinlich geweſen wäre, 
und nicht etliche Blumentöpfe auf dem Fenſterſims, 
eine Reihe von Töpfergeſchirr auf dem Schaalbrett, 
etliche colorirte Bilder an der weiß getünchten Wand, 
oder vielleicht eine Schwarzwälder Uhr hinter der 
Thüre gehabt hätte. 5; 

Die Waiſen und Kinder befinden ſich in seinem 
anſtoßenden Gebäude, das wohl mitızuidemw Inſti⸗ 


tute gehört, aber der Lokalität nach davon gesondert 
Boz. XIX. Amerik Reiſenotitzen. 7 


98 


iſt. Einige davon find fo kleine Geſchöpflein, daß 
die Treppen, um für ihre winzigen Schritte zu paſſen, 


nach einem Lilliputer Maßſtab eingerichtet werden 


mußten. Dieſelbe Rückſicht für ihre Jahre und ihre 
Schwäche ſpricht ſich auch in ihren Sitzen aus, die 
wahre Kurioſitäten ſind und ganz das Ausſehen von 
Möbeln in der Puppenſtube eines armen Kindes ha⸗ 


ben. Ich kann mir das Schmunzeln der engliſchen 


Armencommiſſionäre denken, wenn fie hören, daß 
dieſe Sitze Rücken und Seitenlehnen haben; da je⸗ 


doch kleine Rückgrate von weit älterem Datum ſind, 
als ihre Amtsthätigkeit in dem Speiſeſaal zu Som⸗ 
merſethouſe, fo kam mir auch dieſe Vorſorge als ſehr 


menſchenfreundlich und barmherzig vor. 

Auch hier wurde mein Auge wieder durch 
Inſchriften an den Wänden erfreut, die einfache, 
leicht zu merkende und gut faßliche, moraliſche Leh⸗ 
ren enthalten, zum Beiſpiel: „Liebet einander“ — 


„Gott vergißt auch das kleinſte Weſen in ſeiner 


Schöpfung nicht“ und ähnliche Ermahnungen. Die 
Bücher und Beſchäftigungen der kleinſten Schüler 
ſind mit der gleichen Umſicht ihren kindlichen Fähig⸗ 
keiten angepaßt. Nachdem wir ihre Aufgaben unter⸗ 


ſucht, ſangen vier kleine Mädchen (von denen eines 
blind war) ein Liedchen auf den luſtigen Monat Mai, 
der indeß durchaus kein lieblicher iſt und eher zu 


einem engliſchen November paſſen würde. Sodann 


begaben wir uns nach den Schlafſälen oben, wo die 


Vorkehrungen nicht weniger vortrefflich und ſchön 


— 
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ſind, als wir es unten gefunden hatten. Ich hatte 
bei Gelegenheit dieſes Beſuchs bemerkt, daß der Cha⸗ 
rakter der Lehrer vollkommen im Einklange mit dem 
Geiſt der Anſtalt ſtand, und verließ daher dieſelbe 
mit weit leichterem Herzen, als dieß je der Fall war, 
wenn ich armen Kindern den Rücken wenden mußte. 

Zu dem Arbeitshauſe gehört auch ein Hoſpital, 
welches ſich in beſter Ordnung befindet und, wie ich 
mit Freuden bemerkte, viele leere Betten hat. Indeß 
findet ſich hier ein einziger Fehler, den man in allen 
amerikaniſchen Zimmern trifft — nämlich die unab⸗ 
änderliche cen eines verwünſchten, erſticken⸗ 
den, glühheißen Dämons von Ofen, deſſen Athem 
die reinſte Luft unter dem Himmel zu vergiften ver⸗ 
möchte. 


In der Nachbarſchaft befinden ſich 8 zwei 


Knabeninſtitute. Das eine heißt die Boylſton⸗Schule 
Rund iſt eine Anſtalt für arme und verwahrloste 
Knaben, die ſich keines Verbrechens ſchuldig gemacht 


haben, wohl aber nach dem gewöhnlichen Lauf der 


| Dinge bald zu dieſer Auszeichnung gelangen müßten, 


wenn ſie nicht von den hungrigen Straßen wegge⸗ 
nommen und hierher geſchickt würden. Das andere 


iſt ein Beſſerungshaus für jugendliche Verbrecher. 
Beide Anſtalten befinden ſich unter dem gleichen 
Dache, doch kommen ihre verſchiedenen Angehörigen 
nie mit einander in Berührung. 


Man kann ſich leicht denken, daß die Boylſton⸗ 


Zöglinge hinſichtlich ihrer perſönlichen Erſcheinung 


7 * 


100 


viel vor den andern voraus haben. Sie befanden 
ſich, als ich in die Anſtalt kam, eben in der Schule, 
und wußten ganz richtig, ohne ein Buch zu Hülfe 


zu nehmen, die Fragen zu beantworten, wo England 
läge, wie weit es ſey, wie viele Bewohner es 
habe, wie die Hauptſtadt heiße, wie es regiert werde 
und ſo weiter. Sie ſangen auch ein Lied von einem 
Landmanne, der feinen Samen auswirft und beglei⸗ 
teten Stellen, wie: „ſo ſät er ihn,“ — „er dreht 
ſich um,“ — „er klaſcht in ſeine Hände,“ mit einem 
entſprechenden Geberdenſpiele, wodurch das Ganze noch 
größeres Intereſſe für fie gewann, und fie an eine 


Ordnung in dem gemeinſchaftlichen Agiren gewöhnt 


wurden. Sie genoßen augenſcheinlich einen ſehr guten 


Unterricht und wurden wohl auch eben ſo gut ge⸗ 


nährt, denn einen pausbäckigeren, rundbauchigeren 


Knabenhaufen habe ich nie geſehen. 


Die jugendlichen Verbrecher hatten bei weitem 
keine ſo vergnügten Geſichter; auch befanden ſich in 


dieſem Inſtitute viele farbige Knaben. Ich ſah ſie 


zuerſt bei ihrer Arbeit (ſie flochten Körbe und ver⸗ 


fertigten Hüte aus Palmenblättern) und dann in 


ihrer Schule, wo ſie einen Chor zum Preiſe der 
Freiheit ſangen — ein wunderliches und, wie man 
wohl glauben ſollte, für Gefangene etwas peinliches 


Thema. Dieſe Knaben ſind in vier Klaſſen getheilt, 
als deren Abzeichen ſie Nummern auf den Armen 


tragen. Ein neuer Ankömmling tritt in die vierte 


oder unterſte Klaſſe und kann ſich durch Wohlver⸗ 


ö 
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halten bis in die erſte hinauf arbeiten. Der Zweck 
dieſer Anſtalt beſteht darin, den jugendlichen Verbre⸗ 
cher durch eine ernſte, aber freundliche und umſich⸗ 
tige Behandlung für die Tugend zu gewinnen, ſein 
Gefängniß zu einem Ort der Reinigung und Beſſe⸗ 
rung, nicht aber der Demoraliſation und Verſchlech⸗ 
terung zu machen, ihm an's Herz zu legen, daß es 
nur einen einzigen Weg, nämlich den der Nüchtern⸗ 
heit und Arbeitſamkeit gebe, auf dem er ſein Glück 
finden könne, ihn zu lehren, wie man dieſen Pfad 
gehe, wenn ſein Fuß noch nie darauf gewandelt hat, 
oder ihn dahin zurückzulocken, wenn er davon abge⸗ 
kommen — mit einem Worte, ihn dem Verderben zu 
entreißen und der Geſellſchaft als ein reiches und 
nützliches Glied zurückzugeben. Die Wichtigkeit eines 
ſolchen Inſtituts von jedem Geſichtspunkte aus, na⸗ 
mentlich aber in ihrer Beziehung auf die Anforderun⸗ 
gen der Humanität und des geſelligen Lebens, bedarf 
keines Commentars. 
| Eine andere Anſtalt ſchließt dieſe Reihe. Dieſe 
"it das Zuchthaus für den Staat Maſſachuſetts, wo 
die Gefangenen ſtrenges Stillſchweigen beobachten 
müſſen, aber doch den Troſt und die geiſtige Beruhi⸗ 
gung haben, einander zu ſehen und gemeinſchaftlich 
0 zu arbeiten. Dieß iſt das verbeſſerte Syſtem ei 
Gefängnißdisciplin, welches auch in England einge 
führt iſt und daſelbſt ſchon ſeit etlichen n in 
1 erfolgreicher Thätigkeit beſteht. 
Amerika genießt, als ein neues und nicht über⸗ 
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völkertes Land, in allen feinen Gefängnißeinrichtun⸗ 
gen den einen großen Vortheil, daß es im Stande 
iſt, nützliche und einträgliche Arbeit für ſeine Sträf⸗ 
linge aufzufinden, während bei uns natürlich das 
Vorurtheil gegen Strafarbeiten ſehr ſtark und faſt 
unbeſeitigbar iſt, ſo lange ſelbſt ehrliche Leute, welche 
nichts gegen die Geſetze verbrochen haben, häufig 
genug dazu verdammt find, ſich vergeblich nach Be⸗ 
ſchäftigung umzuſehen. Auch hat ſogar in den Ver⸗ 
einigten Staaten der Grundſatz, die Arbeiten von 
Sträflingen und Freien auf den gleichen Markt zu 
bringen, wobei augenſcheinlich die Letzteren im Nach⸗ 
theile ſind, viele Gegner gefunden, deren Zahl ſich 
im Laufe der Zeit ſchwerlich vermindern dürfte. 

Aus dieſem einzigen Grunde ſchon dürften unſere 
beſſeren Gefängniſſe auf den erſten Blick zweckmäßiger 
geleitet erſcheinen, als die in Amerika. Die Tret⸗ 
mühle verurſacht nur wenig oder gar kein Geräuſch; 
fünfhundert Perſonen können in demſelben Zimmer 
ohne einen Laut Werg zupfen, und beide Arten von 
Beſchäftigung laſſen eine ſo ſcharfe und wachſame 
Aufſicht zu, daß der Austauſch auch nur eines Wor⸗ 
tes unter den Gefangenen faſt unmöglich iſt. Anderer⸗ 
ſeits begünſtigt der Lärm des Webſtuhls, der Schmiede⸗ 
eſſe, der Zimmermannsaxt oder der Steinmetzenſäge 
die Gelegenheit zu ſolchem Verkehr ungemein — 


es ſind wenigſtens Gelegenheiten, wie kurz ſie auch 
ſeyn mögen, und liegen ganz in der Natur der 
Sache, wo derartige Arbeiten in ſo großer Nach⸗ 
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barſchaft der Beſchäftigten, oft Seite an Seite, ohne 
Schranke oder Scheidewand dazwiſchen, ausgeführt 
werden müſſen. Dabei muß ein Fremder eigentlich 
ein wenig darüber nachdenken, eh' der Anblick einer 
Anzahl in gewöhnlicher Arbeit beſchäftigter Menſchen, 
wie er dieß draußen gewohnt iſt, nur einen halb ſo 
ſtarken Eindruck auf ihn macht, als wenn er dieſel⸗ 
ben Perſonen an dem gleichen Orte und in der glei⸗ 
chen Kleidung in einer Arbeit beſchäftigt ſehen würde, 
worin ſich allenthalben die bezeichnende Erniedrigung 
ausſpricht, die den Verbrechern im Gefaͤngniſſe ge- 
bührt. In einem amerikaniſchen Zucht- oder Cor- 
rektionshauſe fand ich es Anfangs ſchwer, mich zu 
bereden, daß es wirklich ein Gefängniß — ein Ort 
beſchimpfender Strafe ſey. Und bis auf dieſe Stunde 
bin ich nicht mit mir einig, ob die humane Groß: 
thuerei, daß man es nirgends ſo finde, wirklich in 
einer weiſen Betrachtung des Gegenſtandes ihren 
Grund hat. 

Ich Hoffe, daß man mich hiebei nicht mißver⸗ 
ſtehen wird, denn ich nehme tiefen und lebhaften 
Antheil an der Sache. Ich neige mich eben ſo we— 
nig zu der kränkelnden Sentimentalität hin, welche 
jede heuchleriſche Lüge oder jede weinſelige Rührung 
eines notoriſchen Verbrechers zum Gegenſtand eines 
Zeitungsartikels und der allgemeinen Sympathie 
macht, als ich jenen guten alten Bräuchen der guten 

alten Zeit das Wort reden möchte, welche ſogar noch 
unter der Regierung König Georg des Dritten 
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England hinſichtlich feines Criminalgeſetzbuches und 
ſeiner Gefängnißeinrichtungen zu einem der blutigſten 
und barbariſchſten Reiche der Erde machten. Wenn 
ich dächte, es käme der herannahenden Generation zu 
Frommen, ſo wollte ich mit Freuden meine Einwilli⸗ 
gung zu der Nichtbeerdigung des Leichnams eines 
gentilen Straßenräubers (je gentiler, deſto lieber) 
und zu ihrer ſtückweiſen Ausſetzung an einem Pran⸗ 
ger, Thore oder Galgen geben — gleichviel, welche 
dieſer Auszeichnungen man für die paſſendſte halten 
möchte. Meine Vernunft ſagt mir eben ſo gut, daß 
dieſe Induſtrieritter durchaus werthloſe und verderbte 
Hallunken waren, als ſie mir ſagt, daß die Geſetze 
und die Gefängniſſe ſie in ihren übeln Wegen be⸗ 
ſtärkten, oder daß ihr wunderbares Entweichen in 
den Gefängnißwärtern ſeinen Grund hat, die in je⸗ 
nen bewunderungswürdigen Tagen ſtets aus den Ver⸗ 
brechern ſelbſt genommen wurden und bis auf den 
letzten Augenblick ihre Buſensfreunde und Saufka⸗ 
meraden geweſen ſind. Zu gleicher Zeit weiß ich 
aber auch, wie es Jedermann weiß, oder doch wiſſen 
ſollte, daß die Gefängnißdisciplin von höchſter Wich⸗ 
tigkeit für jeden Staatsverband iſt, und daß Amerika 
in ſeiner durchgreifenden Reform und in dem Bei⸗ 
ſpiele, daß es hierin allen andern Ländern gegeben, 
große Weisheit, großes Wohlwollen und eine erha⸗ 
bene Politik gezeigt hat. Auch ſuche ich in der Pa⸗ 
rallele, die ich zwiſchen ſeinem Syſtem und unſerer 


Nachbildung ziehe, nur zu zeigen, daß unſere derar⸗ 
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tigen Inſtitutionen, trotz ihrer Mängel, doch auch 
eigenthümliche Vortheile haben. * 

Das Correctionshaus, welches zu dieſen Be⸗ 
merkungen Anlaß gab, iſt nicht, wie andere Ge⸗ 
fängniſſe, mit Mauern umgeben, ſondern rund 
herum durch hohe, rauhe Pfähle verpalliſadirt — 
etwa nach Weiſe der Elephantenſtälle, die wir hin 
und wieder in Reiſebeſchreibungen über den Orient 
abgebildet ſehen. Die Züchtlinge tragen eine gleich- 
förmige Kleidung, und diejenigen, welche zu harter 
Arbeit verurtheilt ſind, müſſen Nägel ſchmieden oder 
Steine hauen. Als ich dort war, beſchäftigte ſich dieſe 
letztere Arbeiterklaſſe mit dem Behauen der Steine 
für ein neues Zollhaus in Boſton. Sie ſchienen 


* Abgeſehen von dem Vortheile, der aus der Arbeit der 
Sträflinge gezogen wird — ein Vortheil, den wir nie in 
bedeutender Ausdehnung erzielen können und vielleicht 
nicht einmal anſtreben dürfen — gibt es in London zwei 
Gefängniſſe, die ſich in allen Beziehungen jedem, das ich 
in Amerika ſah, an die Seite ſtellen können, in man⸗ 
chem Betracht aber ſogar entſchiedene Vorzüge haben. 
Eines davon iſt Tothill⸗Fields⸗Bridewell unter der Leitung 
des Lieutenants A. F. Tracey; das andere das Mid⸗ 
dleſexcorrektionshaus unter Herrn Cheſterton. Beide 
ſind aufgeklärte und treffliche Männer, und es würde eben 
ſo ſchwer ſeyn, Direktoren zu finden, die ihren Obliegen⸗ 
heiten mit mehr Eifer, Feſtigkeit, Umſicht und Humanität 
nachkämen, als Anftalten nachzuw eiſen, welche die unter 
ihrer Aufſicht ſtehenden an Ordnung und zweckmäßiger 
Einrichtung übertreffen. 
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gewandt und geſchickt zu ſeyn, obgleich nur Wenige 
(vielleicht gar Keiner) darunter waren, welche dieſe 
Kunſt nicht erſt im Gefängniß hätten lernen müffen. 
Die Weiber, die alle in einem großen Saal 
beiſammen ſind, verfertigen leichte Kleider für New⸗ 
Orleans und die ſüdlichen Staaten. Auch ſie muß⸗ 
ten ihre Arbeit ſchweigend verrichten, wie die Männer, 
und wurden ebenfalls von der Perſon beaufſichtigt, 
welche den Contrakt für die Lieferung eingegangen 
hatte, oder von einem Stellvertreter derſelben. 
Außerdem müſſen fie auch jeden Augenblick eines 
Beſuchs der zu dieſem Zwecke aufgeſtellten nen 
Beamten gewärtig ſeyn. 

Küche, Wäſche und dergleichen werden ganz 
nach den Regeln beſchickt, wie ſie in England ge⸗ 
bräuchlich find. Die durch ganz Amerika übliche 
Art, die Sträflinge des Nachts unterzubringen, iſt 
von der unſrigen verſchieden, aber ſehr einfach und 
zweckmäßig. In dem Mittelpunkte einer hohen Area, 
die durch Fenſter in den vier Wänden Licht erhält, 
befinden ſich fünf Zellenreihen, eine über der an⸗ 
dern; jede Reihe hat eine leichte Eiſengallerie vor 
ſich, zu denen man, mit Ausnahme derjenigen auf 
ebener Erde, durch Treppen von demſelben Material 
gelangt. Hinterſeite an Hinterſeite, und mit der 
Front nach der entgegengeſetzten Mauer ſehend, be⸗ 
finden ſich fünf andere Zellenreihen, welche in der⸗ 
ſelben Weiſe, wie die vorderen, zugänglich find. 
Wenn daher die Sträflinge in ihren Zellen einge⸗ 
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ſchloſſen find und ſich ein Gefängnißwärter mit dem 
Rücken gegen die Areawand ſtellt, ſo kann er mit 
einemmale die ganze Hälfte überblicken, während 
die andere einem zweiten Wächter auf der entgegen- 
geſetzten Seite übertragen iſt. Das Ganze bildet 
demnach ein großes Gelaß. Wenn nun der Hüter 
nicht beſtochen oder auf ſeinem Poſten eingeſchlafen 
iſt, ſo iſt ein Entrinnen unmöglich, denn ſelbſt in 
dem höchſt unwahrſcheinlichen Falle, daß Einer die 
Gitterthüre ſeiner Zelle ohne Geräuſch aufzubrechen 
vermöchte, muß er, ſobald er herauskömmt und in 
eine der fünf Gallerien tritt, dem Wächter unten 
ſichtbar werden. Jede diefer Zellen hat ein kleines 
Rollbett, worin nicht mehr als Ein Gefangener 
ſchläft. Sie find natürlich klein und haben ſtatt 
der Thüren eiſerne Gitter ohne Blenden und Vor⸗ 
hänge, fo daß die Gefangenen jeder Zeit der Beob— 
achtung eines Wächters ausgeſetzt ſind, der des 
Nachts oft und zu unvorhergeſehenen Stunden und 
Minuten ſeine Runde durch die Gallerien macht. Die 
Sträflinge erhalten jeden Tag ihr Mittageſſen ein⸗ 
zeln durch einen Schieber in der Küchenmauer, und 
tragen es nach ihren Schlafzellen, wo fie abgeſon— 
dert auf eine Stunde eingeſchloſſen werden, um 
ihr Mahl zu verzehren. Dieſe ganze Einrichtung 
ſchien mir wunderbar zweckmäßig, und ich hoffe, 
daß das nächſte neue Gefängniß in England nach 
einem ähnlichen Plane gebaut wird. ü 

Man bedeutete mir, daß in dieſem Gefängniſſe 
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keine Säbel oder Feuerwaffen, ja nicht einmal Prügel 
gehalten würden. Es iſt auch nicht wahrſcheinlich, 
daß in ſeinen Grenzen je eine Schutz- oder Trutz⸗ 
waffe in Anwendung kommen könnte, ſo lange die 
derzeitige vortreffliche Einrichtung beſteht. 

So find die Anſtalten in Süd-⸗Boſton! In 
allen werden die unglücklichen oder entarteten Staats⸗ 
angehörigen ſorgfältig in ihren Pflichten gegen Gott 
und ihre Nebenmenſchen unterwieſen, befinden ſich 
dabei ſo wohl und glücklich, als es ihre Lage nur 
möglich macht, gelten, trotz ihres unglücklichen, be⸗ 
dürftigen oder gefallenen Zuſtandes, als Glieder 
der großen Menſchenfamilie und werden durch ein 
kräftiges Herz, nicht aber durch die kräftige, und 
doch ſo unendlich viel ſchwächere Hand beherrſcht. 
Ich habe ſie etwas weitläufig geſchildert, einmal, 
weil es ſich wohl der Mühe lohnt, und dann, weil 
ich in ihnen ein Muſterbild aufſtellen möchte, zu⸗ 
gleich aber auch, um mir bei Gelegenheit fernerer 
Beſuche in ähnlichen Anſtalten ſagen zu können, daß 
fie in dieſem oder jenem Betracht den genanntes 
nachſtehen oder davon verſchieden ſind. 

Wollte Gott, ich könnte durch dieſe Mitthei⸗ 
lungen, die ich in der beſten Abſicht niedergeſchrieben 
habe, wie unvollkommen auch die Ausführung ſeyn 
mag, meinen Leſern nur den hundertſten Theil der 
Befriedigung verſchaffen, welche ich der eigenen An⸗ 
ſchauung verdanke. 
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Einem Engländer, der an die Paphernalien 
von Weſtminſterhall gewöhnt iſt, dürfte ein ameri⸗ 
kaniſcher Gerichtshof einen eben ſo wunderlichen An⸗ 
blick bieten, als dieß wahrſcheinlich bei einem engli⸗ 
ſchen Gerichtshof in den Augen eines Amerikaners 
der Fall ſeyn würde. Mit Ausnahme des höchſten 
Gerichts in Washington, wo die Richter eine ein⸗ 
fache, ſchwarze Kleidung tragen, findet man an dem 
ganzen Juſtizperſonale nichts, was einer Perücke 
oder einer Amtstracht gleich ſieht. Da es hier keine 
Abſchattungen in der Advokatenzunft gibt, wie in 
England, ſo ſtehen die Rechtsbeiſtände zu ihren 
Clienten in demſelben Verhältniſſe, wie unſere Attor⸗ 
neys * vor dem Gerichtshof der zahlungsunfähigen 
Schuldner zu den ihrigen. Die Geſchworenen beneh⸗ 
men ſich hier wie zu Hauſe und machen ſich's ſo be⸗ 
quem, als es die Umſtände geſtatten. Die Zeugen 
ſind ſo wenig über die Zuſchauer erhaben oder von 
ihnen gefondert, daß ein Fremder, welcher während 
einer Pauſe in den Verhandlungen eintritt, ſie nur 
mit Mühe von den Uebrigen zu unterſcheiden ver⸗ 
mag. Handelt es ſich zufällig um einen Criminal⸗ 
fall, ſo läßt er in zehn Fällen neunmal ſeine Augen 
vergeblich nach dem Dock wandern, um den Gefan— 
genen zu ſuchen; denn dieſer Gentleman ſchlendert 
höchſt wahrſcheinlich unter den auserleſenſten Zierden 


* Agenten, die einen Abweſenden vor den Gerichten vertre⸗ 
ten, und daher keine Rechtsgelehrte zu ſeyn brauchen. 
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des Rechtsgelehrtenſtandes umher, flüſtert feinem 
Advokaten Rathſchläge in's Ohr, oder ſchneidet ſich 
mit ſeinem Federmeſſer aus einer alten Poſe einen 
Zahnſtocher. 

Dieſer Unterſchied von dem in England üblichen 
Verfahren ließ mich nur aufſchauen, als ich die 
Gerichtshöfe von Boſton beſuchte. Auch war ich 
Anfangs nicht wenig überraſcht, als ich bemerkte, 
daß der Anwalt fein Zeugenverhör ſitz end vor⸗ 
nahm. Bald erkannte ich aber, daß er zugleich die 
Antworten niederſchrieb; ich entſann mich, daß er 
nur allein war und keine Adjunkten hatte, weß⸗ 
halb ich mich raſch mit der Betrachtung tröſtete, 
daß das Recht hier wohl kein ſo koſtbarer Artikel 
ſey, als in England, und daß der Mangel unter⸗ 
ſchiedlicher Formalitäten, welche wir als unerläßlich 
betrachten, ohne Zweifel einen ſehr günſtigen Ein⸗ 
druck auf die Koſtenszettel üben dürfte. 

In jedem Gerichtshof find für die Bequemlich⸗ 
keit der Bürger umfaſſende Vorkehrungen getroffen. 
Dieß findet durch ganz Amerika ſtatt. Bei jedem 
öffentlichen Inſtitut iſt das Recht des Volkes, den 
Verhandlungen anzuwohnen und ein Intereſſe daran 
zu nehmen, auf das Beſtimmteſte und Entſchiedenſte 
anerkannt. Da gibt es keine mürriſchen Thürſteher, 
die ihre zögernde Höflichkeit nach ſechs Pencen ver⸗ 
theilen; auch glaube ich aufrichtig, daß ſich das 
Gericht durchaus keine Grobheiten erlaubt. Nichts 
Nationales wird für Geld ausgeboten und kein 
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öffentlicher Beamter ſpielt bloß Comödie. Wir haben 
in den letzten Jahren angefangen, dieſes gute Bei⸗ 
ſpiel nachzuahmen. Hoffentlich geht es ſo fort, und 
vielleicht laſſen ſich mit der Zeit ſogar Dekane und 
Kapitel bekehren. 
Im Civilgerichtshof wurde ein Prozeß wegen 
Schadenserſatz in Folge eines Zufalls auf einer 
Eiſenbahn abgeurtheilt. Die Zeugen waren verhört 
worden und ein Rechtsgelehrter hielt eine Anrede an 
die Geſchworenen. Der gelehrte Gentleman war, 
wie manche ſeiner Collegen in England, verzweifelt 
weitſchweiſig, und hatte eine merkwürdige Fähigkeit, 
die gleiche Sache alle Augenblicke zu wiederholen. 
Sein Hauptſchlagwort war: „Warren, der Maſchinen⸗ 
meiſter,“ den er faſt in jeden Satz hineinzwängte. 
Ich hörte ihm ungefähr eine Viertelſtunde zu und 
verließ nach Ablauf dieſer Friſt den Gerichtshof, 
ohne die mindeſte Spur von Aufklärung über das 
eigentliche Sachverhalten des Falles — ganz als ob 
ich wieder in England wäre. 
Be In der Gefangenenzelle befand ſich ein Knabe, 

der von dem Richter wegen Diebſtahlsbezüchtigung 
verhört werden ſollte. Dieſer Burſche wird dann 
wohl, ſtatt einem gewöhnlichen Gefängniß anheim⸗ 
zufallen, nach der Correctionsanſtalt in Süd⸗Boſton 
geſchickt, wo er ein Handwerk lernt und im Laufe 
der Zeit bei einem reſpektablen Meiſter als Lehrling 
unterkommen kann. So leitet ihn vielleicht die Ent⸗ 
deckung ſeines Vergehens, ſtatt das Vorſpiel zu 
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einem Leben voll Schmach und zu einem jämmer⸗ 
lichen Tode zu ſeyn, von der Bahn des Laſters ab 
und gibt der Hoffnung Raum, daß er noch ein 
würdiges Glied der Geſellſchaft wird. 

Ich bin durchaus kein unbedingter Bewunderer 
aller unſerer juriſtiſchen Feierlichkeiten, da mir im 
Gegentheil viele ungemein lächerlich vorkommen. So 
ſonderbar es auch ſcheinen mag, ſo liegt doch unbe⸗ 
zweifelt eine Art von Schutzbrief in der Perücke und 
der Amtstracht — ein Ueberweiſen der perſönlichen 
Verantwortlichkeit an die zur Rolle gehörige Klei⸗ 
dung — wodurch jene Unverſchämtheit in Sprache 
und Benehmen, und jene große Verkennung der Ob: 
liegenheiten eines Sprechers für die Wahrheit be⸗ 
günſtigt wird, welche man ſo häufig an unſeren 
Gerichtshöfen wahrnimmt. Demungeachtet aber kann 
ich mich des Zweifels nicht erwehren, ob nicht Ame- 
rika in ſeinem Wunſche, die Abgeſchmacktheiten und 
Mißbräuche des alten Syſtems abzufchütteln, zu weit 
gegangen und in ein entgegengeſetztes Extrem ver⸗ 
fallen iſt — namentlich ob es nicht in einem klei⸗ 
neren Städteverbande, wie in Boſton, wo Jeder 
den Andern kennt, wünſchenswerth wäre, die Ver⸗ 
waltung der Gerechtigkeit durch einige künſtliche 
Schranken gegen den kameradſchaftlichen Verkehr des 
Alltagslebens zu ſchützen. Man hat zwar hier und 
allenthalben die anerkennungswerthe Beihülfe, welche 
der ehrenwerthe Charakter und die Fähigkeit der 
Richter bietet; aber doch dürfte noch Etwas mehr 
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nöthig ſeyn, zwar nicht um den Denkenden und Uns 
terrichteten, ſondern um den Unwiſſenden und Kopf- 
loſen zu beſtechen — eine Klaſſe, welcher manche 
Gefangene und viele Zeugen anheimfallen. Die hier 
üblichen Einrichtungen beruhen ohne Zweifel auf dem 
Grundſatze, daß Diejenigen, welche fo großen An— 
theil an der Geſetzgebung haben, die Geſetze ſicherlich 
auch achten werden. Erfahrung hat jedoch bewieſen, 
daß dieſe Hoffnung trügeriſch iſt; denn die Richter 
in Amerika wiſſen am Beſten, daß bei Gelegenheit 
einer großen Volksaufregung das Geſetz machtlos iſt 
und für den Augenblick wenigſtens feine Oberherr— 
lichkeit nicht geltend machen kann. 

Der geſellſchaftliche Ton in Boſton iſt ungemein 
höflich und bekundet gute Erziehung. Die Damen 
ſind ohne Frage ſehr ſchön — ihr Antlitz nämlich; 
aber hier muß ich inne halten. Ihre Erziehung iſt 
ziemlich, wie bei uns, weder beſſer, noch ſchlechter. 
In dieſem Betracht hatte ich einige ſehr wunderbare 
Geſchichten gehört; da ich ſie aber nicht glaubte, ſo 
wurde ich auch nicht getäuſcht. Es gibt in Boſton 
auch gelehrte Damen; aber nach Weiſe der weiblichen 
Gelehrten in den meiſten andern Breitegraden, iſt es 
ihnen dabei mehr um den Schein, als um die Wirk⸗ 
lichkeit zu thun. Deßgleichen finden ſich auch evan⸗ 
geliſche Damen, deren Anhänglichkeit an religiöſe 
Formen, und deren Abſcheu vor Theaterbeſuchen höchſt 
wunderbar iſt. Frauenzimmer, welche eine Vorliebe 


für Betſtunden haben, trifft man unter allen Klaſſen 
Boz. XIX. Amerik. Reiſenotizen. 8 
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und Ständen. In der Art von Provinzialleben, wel⸗ 
ches in Städten, wie Boſton, vorherrſcht, hat die 
Kanzel einen großen Einfluß. Ueberhaupt ſcheint ſie 
in Neu⸗England (bei den Unitariern ausgenommen) 
über jede unſchuldige und vernünftige Vergnügung 
den Bann auszuſprechen. Den einzigen Genuß ſoll 
man in der Kirche, der Kapelle und dem Betſaale 
ſuchen, und nach Kirche, Kapelle und Betſaal ziehen 
denn auch die Damen in Schaaren. * 
Ueberall, wo man zu der Religion, wie zi einem 
ſtarken Getränk, ſeine Zuflucht nimmt, um der öden 
Einförmigkeit des alltäglichen Lebens zu entfliehen, 
dürfen jene Prediger, welche am ſtärkſten pfeffern, des 
größten Beifalls ſich verſichert halten. Diejenigen, 
welche den Pfad der Ewigkeit mit dem meiſten. Schwefel 
beſtreuen und die Blumen und Blätter, die zur Seite 
wachſen, am unbarmherzigſten niedertreten, gelten als 
die Frömmſten; und Diejenigen, welche den Weg zum 
Himmel mit den größten Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niſſen belegen, werden als wahre Gläubige betrachtet, 
die nothwendig dahin gelangen müſſen, obgleich es 
ſchwer zu ſagen ſeyn dürfte, aus welchem logiſchen 
Prozeß eine ſolche Folgerung fließen mag. So iſt's 
zu Haufe, fo draußen. Was die übrigen. Aufregungs⸗ 
mittel anbelangt, ſo haben wenigſtens die Betſtunden 
das Verdienſt, ſtets neu zu ſeyn. Eine folgt der 
andern ſo raſch auf der Ferſe, daß die daraus er⸗ 
holte Erbauung im Nu wieder vergeſſen iſt, und 
nach dem Verlauf eines Monats kann man recht wohl 
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wieder von vorne anfangen, ohne daß der Reiz der 
Neuheit geſchwächt oder das Intereſſe gemindert würde. 

Die Früchte der Erde ſproſſen aus der Verderb— 
niß auf. Aus dem Moder des Irdiſchen iſt in Boſton 
eine Sekte von Philoſophen erwachſen, welche unter 
dem Namen der Transcendentaliften bekannt iſt. Auf 
meine Frage, was dieſe Bezeichnung zu bedeuten habe, 
gab man mir zu verſtehen, alles dem Verſtande Un⸗ 
zugängliche ſey gewiß transcendental. Da mir dieſe 
Erklärung nicht viel Befriedigung gab, ſo ſetzte ich 
meine Erkundigungen fort und fand endlich, daß die 
Transcendentaliſten Jünger meines Freundes Carlyle, 
oder vielmehr eines ſeiner Anhänger, des Herrn Ralph 
Waldo Emerſon ſind. Dieſer Gentleman hat einen 
Band Abhandlungen geſchrieben, worin ſich unter 
vielem Träumeriſchen und Phantaſtiſchen (möge er 
mir dieſen Ausdruck zu gute halten) noch weit mehr 
Wahres, Männliches, Ehrliches und Kühnes findet. 
Der Transcendentalismus hat ſeine gelegentlichen Aus⸗ 
wüchſe (in welcher Schule wären dieſe nicht zu finden?) 
demungeachtet aber auch viele gute und geſunde Eigen⸗ 
ſchaften: nicht die unbedeutendſte darunter iſt ſein herz⸗ 
licher Widerwille gegen kopfhängeriſche Scheinheilig— 
keit und die Gewandtheit, ſie in all' den Millionen 
Abſchattungen ihrer unabläſſig wiederkehrenden Hüllen 
zu entdecken. Wenn ich daher ein Boſtoner wäre, fü 
würde ich, glaube ich, ein Transcendentaliſt ſeyn. 

Der einzige Prediger, den ich in Boſton hörte, 
war Herr Taylor, der ſich vorzugsweiſe an die Matroſen 
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wendet und vordem felbit ein Seemann war. Ich 
fand ſeine Kapelle in der Nähe der Schiffe: ſie ſteht 
in einer der engen, alten Straßen, welche nach dem 
Waſſer hin führen, und eine luſtige blaue Flagge 
weht keck von ihrem Dache herunter. Auf der Empor⸗ 
kirche, der Kanzel gegenüber, befand ſich ein kleiner 
Chor männlicher und weiblicher Sänger, ein Vio⸗ 
loncello und eine Violine. Der Prediger ſaß bereits 
in der Kanzel, die auf Pfeilern ſteht und hinter ihm 
mit gemalten Tapeten von lebhaftem, aber etwas 
komödienartigem Ausſehen verziert iſt. Er iſt ein 
Mann von ungefähr ſechs oder acht und fünfzig mit 
verwitterten und harten Zügen, tiefen Furchen in 
ſeinem Geſichte, ſchwarzem Haar und einem ernſten, 
ſcharfen Auge. Doch war der Charakter ſeines 
Antlitzes im Allgemeinen angenehm und eindrucksvoll. 

Der Gottesdienſt begann mit einer Hymne, wel⸗ 
cher ein extemporirtes Gebet folgte. Wie alle ſolche 
Gebete hatte es zwar den Mangel der häufigen Wie⸗ 
derholungen; demungeachtet aber war es klar und 
verſtändlich, wie es denn auch den Ton allgemeiner 
Menſchenliebe athmete — eine Eigenſchaft, die ſich 
bei ſolchen Formen der Gottesverehrung nicht ſo 
gewöhnlich findet, als es wohl ſeyn ſollte. Sobald 
Dieß geſchehen war, begann er ſeine Rede, zum Text 
eine Stelle aus dem hohen Liede Salomonis neh⸗ 
mend, welche ein unbekanntes Mitglied der Verſamm⸗ 
lung vor dem Anfange des Haden es das 
Pult a hatte; 5 
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„Wer iſt die, die herauffährt von der Wüſte und 
lehnet ſich auf ihren Freund?“ 

Er behandelte ſeinen Text in allen nur erdenk⸗ 
lichen Weiſen und zwängte ihn in die verſchiedenſten 
Formen, aber immer geiſtreich und mit einer rohen, 
der Faſſungsgabe ſeiner Zuhörer entſprechenden Be⸗ 
redtſamkeit. Wenn ich nicht irre, ſo hat er ſich weit 
mehr Mühe gegeben, ihre Sympathien und Anz 
ſchauungsweiſen zu ſtudiren, als ſeine eigenen Fähig⸗ 
keiten zu entwickeln. Seine Bilder waren alle der 
See und dem Seemannsleben entnommen, und man 
konnte ſie oft merkwürdig gut nennen. Er redete zu 
ihnen von jenem „herrlichen Mann, dem Lord Nel⸗ 
ſon“, und von Collingwood; dabei zog er aber 
Nichts, wie man zu ſagen pflegt, an den Haaren 
herbei, ſondern er ging ganz natürlich, zweckmäßig 
und nachdrücklich zu Werke. Hin und wieder, wenn 
er ſich über einen Gegenſtand ereiferte, hatte er eine 
etwas ſonderbare Weiſe an ſich — gemiſcht aus der 
des John Bunyan und des Balfour of Burley — 
indem er ſeine große Quartbibel unter den Arm 
nahm und auf der Kanzel hin und her ging, ohne 
jedoch die Blicke von ſeiner Verſammlung zu ver⸗ 
wenden. Nachdem er alſo zuerſt ſeinen Text auf 
ſeine Zuhörer angewendet und die Wunder der Kirche, 
die aus ihnen eine Gemeinde gebildet, ausgemalt hatte, 
blieb er, die Bibel in der vorbeſchriebenen Weiſe unter 
dem Arme, ſtehen, und fuhr in 3 Rede etwa 
folgendermaßen fort: N 
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„Wer find dieſe — wer ſind ſie — wer ſind 
dieſe Leute? Wo kommen ſie her? Wo gehen ſie 
hin — fie kommen von? wie lautet die Antwort?“ — 
er lehnte ſich über die Kanzel und deutete mit der 
rechten Hand abwärts: „von unten!“ — dann fuhr 
er zurück und ſchaute die Matroſen vor ihm an: 
„von unten, meine Brüder. Aus den Schiffslucken 
der Sünde, geſchloſſen über Euch durch den Böſen. 
Daher kommt Ihr!“ — Ein Gang auf und ab. 
„Und wo geht Ihr hin?“ — plötzlich haltmachend — 
„wo geht Ihr hin? Hinauf!“ — ſehr ſanft und 
in die Höhe deutend. „Hinauf!“ — lauter. „Hin⸗ 
auf!“ — noch lauter. „Dahin geht Ihr — mit 
günſtigem Winde — mit ſchmuckem Tackelwerk, gerade 
nach der himmliſchen Glorie ſteuernd, wo es weder 
Stürme noch Unwetter gibt, wo die Gottloſen auf⸗ 
hören, Euch zu beunruhigen, und wo der Müde feine 
Ruhe findet.“ — Ein neuer Gang. „Das iſt's, wo⸗ 
hin Ihr geht, meine Freunde. Das iſt's. Das iſt 
der Platz. Das iſt die Bucht. Das iſt der Hafen. 
Es iſt eine glückliche Rhede — ſtill Waſſer da, trotz 
des Wechſels von Wind und Fluth; kein Stranden 
auf den Klippen, kein Auswerfen des Kapeltau's 
oder Auslaufen in die See. Friede — Friede — _ 
Friede — alles Friede!“ — Wieder ein Gang und 
ein Schlag auf die Bibel unter ſeinem linken Arm. 
„Wie? Dieſe Leute fahren herauf von der Wüſte? 
Ja. Von der traurigen, verſengten Wüſte der Un⸗ 
gerechtigkeit, deren einzige Ernte der Tod iſt. Aber 
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lehnen fie ſich auf Etwas — oder lehnen ſie ſich auf 
Nichts, dieſe armen Seeleute?“ — Drei Schläge 
auf die Bibel. „O ja. — Ja. — Sie lehnen ſich auf 
den Arm ihres Freundes.“ — Wieder drei Schläge. — 
„Auf den Arm ihres Freundes,“ wieder drei und ein 
Gang. „Lootſe, Polarſtern und Kompaß, Alles in 
einem, in Aller Händen — da iſt er“ — drei wei: 
tere Schläge. „Da iſt er. Sie können ihre See— 
mannsobliegenheiten männlich erfüllen und in der 
größten Gefahr ruhig ſeyn mit dieſem“ — zwei 
Schläge. „Sie können kommen, ſelbſt dieſe armen 
Leute können kommen aus der Wüſte, ſich lehnend 
auf den Arm ihres Freundes, und hinauf — hinauf 
— hinauf!“ Bei jeder Wiederholung dieſes letzteren 
Wortes erhob er ſeine Hand höher und höher, ſo 
daß ſie endlich ganz über ſeinem Kopfe ausgeſtreckt 
war; dabei ſah er ſie in einer ſeltſam verzückten 
Weiſe an, und drückte dann das Buch triumphirend 
an ſeine Bruſt, bis er allmälig in einem anderen 
Theile ſeiner Rede den Ton wieder milderte. 

Ich habe Dieß mehr als Beiſpiel von der 
Ercentrität als von den Verdienſten dieſes Predigers 
angeführt, obſchon ſogar ein ſolcher Vortrag in Ver— 
bindung mit ſeinen Blicken und Mienen für ein der⸗ 
artiges Auditorium ergreifend ſeyn mußte. Es iſt 
indeß möglich, daß der günſtige Eindruck, den er auf 
mich machte, großentheils daher rührte und gekräftigt 
wurde, daß er einmal ſeine Zuhörer belehrte, wie 
wahre Religioſität recht gut mit Frohſinn und einer 
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eifrigen Pflichterfüllung, die er ſtreng von ihnen 
verlangte, ſich vertrage, und dann, daß er ſie warnte, 
das Paradies und ſeine Freuden nicht als ein Mo⸗ 
nopol zu betrachten. Nie habe ich früher von einem 
derartigen Prediger dieſe beiden Punkte ſo weiſe be⸗ 
rühren hören, wenn ich ſie anders je berühren hörte. 

Nachdem ich meine Zeit in Boſton damit ver⸗ 
bracht, daß ich mich mit ſolchen Gegenſtänden be⸗ 
kannt machte, die Route zu meiner Weiterreiſe ent⸗ 
warf und mich beharrlich in Geſellſchaften umtrieb, 
ſo ſehe ich keinen Grund ein, warum ich dieſes 
Kapitel weiter in die Länge ziehen ſollte. Einiger 
geſelligen Gebräuche, die ich noch nicht aufgeführt 
habe, möchte ich jedoch in kurzen Worten erwähnen. 

Zwei Uhr iſt die gewöhnliche Stunde zum Mit⸗ 
tageſſen. Eine eigentliche Dinerparthie findet jedoch 
um fünf Uhr ſtatt. Ein Geſellſchaftsſouper währt 
ſelten länger als bis eilf Uhr, und es muß ſchon toll 
hergehen, wenn man ſich nicht bereits vor zwölf Uhr 
zu Hauſe befinden ſoll. Ich konnte nie einen andern 
Unterſchied zwiſchen einem Gelage zu Boſton und 
einem zu London finden, als daß bei erſterem ver⸗ 
nünftigere Stunden eingehalten werden, daß die Un⸗ 
terhaltung möglicherweiſe lauter und lebhafter ſeyn 
könnte, daß man von einem Gaſte gewöhnlich er⸗ 
wartet, er ſolle bis zum Dach hinaufſteigen, um 
ſeinen Mantel abzugeben, und daß er verſichert ſeyn 
darf, bei jedem Diner eine Unzahl von Geflügel, 
und bei jedem Souper wenigſtens zwei gewaltige 
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deren jeder man einen halbgewachſenen Herzog von 
Clarence leicht erſäufen könnte. 

Es gibt in Boſton zwei Theater, die ziemlich 
groß und gut gebaut, aber jämmerlich ſchlecht beſucht 
ſind. Die paar Damen, welche das Schauſpiel be⸗ 
ſuchen, nehmen, als ob ſie ein Recht darauf hätten, 
die vorderen Sperrſitze ein. 

In keinem Hötel gibt es ein Rauchzimmer, folglich 
auch in dem unſrigen nicht; dagegen iſt das Buffet eine 
große Stube mit einem Steinboden, und hier ſchlendern 
die Leute den ganzen Abend herum und rauchen, dabei 
aus⸗ und eingehend, wie es ihnen gerade beliebt. Der 
Fremde wird hier auch in die Geheimniſſe des Ging⸗ 
ſling, des Cocktail, des Sangaree, des Minzenjuleps, 
des Sherrycobbler, des Timber Droodle und anderer 
ſeltenen Getränke eingeweiht. An der Tafel ſind ſehr 
viele Gäſte, ſowohl verheirathete als ledige, und Viele 
ſchlafen auch in dem Hauſe, in welchem Falle ſie 
wochentlich um Koſt und Logis accordiren. Die Preiſe 
mindern ſich, je näher man ſein Quartier an dem 
Himmel aufſchlägt. Eine öffentliche Tafel befindet 
ſich zum Behufe des Frühſtücks, des Mittagsmahls 
und des Nachteſſens in einem ſehr ſchönen Saale. 
Die Zahl der Gäſte wechſelt zwiſchen hundert und 
zweihundert; bisweilen find es auch mehr. Die Ans 
kunft jeder Eſſenszeit wird durch eine ſchreckliche Glocke 
verkündigt, die, wenn fie durch das Haus ertönt, ſo⸗ 
gar die Fenſterrahmen erſchüttert, und die Nerven 
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fenfibler Fremden ſchrecklich aufregt. Es gibt eine | 
table d’höte für Damen und eine deßgleichen für | 


Herren. Auf unferem Zimmer konnte um Alles auf 
der Welt der Tiſch nie zum Mittageſſen gedeckt wer: 
den, ohne eine ungeheure gläſerne Platte mit Preiſel⸗ 
beeren in der Mitte; und das Frühſtück wäre kein 
Frühſtück geweſen, wenn das Hauptgericht nicht aus 
einem unſcheinbaren Beefſteak mit einem großen flachen 


Beine in der Mitte beſtanden hätte, das in heißer 


Butter ſchwamm und mit dem ſchwärzeſten aller nur 
erdenklichen Pfeffer beſtreut war. Unſer Schlafge⸗ 
mach war geräumig und luftig, aber, wie jedes 
Schlafgemach auf dieſer Seite des attlantiſchen Welt⸗ 
meers, ſehr kahl möblirt: weder die franzöſiſche Bett⸗ 


ſtatt, noch die Fenſter hatten Vorhänge. Doch fand 


ſich ein ungewöhnlicher Luxusartikel in der Form 


eines gemalten, hölzernen Kleiderſchranks vor, der 
nur wenig kleiner war, als ein engliſches Schilder⸗ 
häuschen; für wen indeß dieſe Vergleichung nicht 
hinreichend ſeyn ſollte, um ſich einen richtigen Be⸗ 
griff von ſeinem Umfange zu bilden, der mag ihn 
nach der Thatſache abſchätzen, daß ich vierzehn Tage 
und Nächte des feſten Glaubens lebte, der Kaſten 
bärge ein Regenbad. 
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Viertes Kapitel 


Eine amerikaniſche Eiſenbahn. Lowell und ſein 
Manufakturen - Syſtem. 


Ehe ich Boſton verließ, verwandte ich einen Tag 
auf einen Ausflug nach Lowell. Ich weihe dieſem 
Beſuche ein beſonderes Kapitel, nicht weil ich ihn 
weitläufig zu ſchildern gedenke, ſondern weil ich die 
Sache für wichtig genug halte und gerne möchte, 
daß der Leſer meine Anſicht theile. 

Bei dieſer Gelegenheit machte ich zum Erſten⸗ 
male mit einer amerikaniſchen Eiſenbahn Bekannt- 
ſchaft. Da dieſe Einrichtungen durch alle Staaten 
ſo ziemlich gleich ſind, ſo laſſen ſich ihre allgemeinen 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften leicht angeben. 

Es gibt nicht, wie bei uns, Wagen erſter und 
zweiter Klaſſe, ſondern einen Herren- und einen 
Damenwagen, die ſich der Hauptſache nach nur darin 
von einander unterſcheiden, daß in dem erſteren Alles 
raucht, im letzteren aber Niemand. Ein Schwarzer 
reist niemals mit einem Weißen, weßhalb auch ein 
Negerwagen vorhanden iſt — ein großer, plumper 
Kaſten, etwa wie derjenige, in welchem Gulliver von 
dem Königreich Brobdingnag aus in die See ſtach. 
Man hat da viel Gerüttel, viel Getöſe, viel Wand, 
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wenige Fenſter, eine Lokomotive, eine Pfeife und eine 
Glocke. 
Die Wagen ſind wie ſchäbige Omnibuſſe, aber 


größer, da ſie dreißig, vierzig bis fünfzig Perſonen 


halten. Die Sitze ſtehen, ſtatt von einem Ende zum 
andern zu laufen, in die Quere. Jeder faßt zwei 
Perſonen. Auf jeder Seite des Waggons befindet 


ſich deren eine lange Reihe; mitten durch zieht ſich 


ein enger Gang, der an jedem Ende mit einer Thüre 
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verſehen iſt. Im Centrum des Wagens ſteht ge⸗ 


wöhnlich ein Ofen, der mit Holz- oder Steinkohlen 
meiſt bis zum Rothglühen erhitzt wird. Es iſt un⸗ 
erträglich ſchwül, und man ſieht die heiße Luft zwi⸗ 


ſchen ſich und jedem andern Gegenſtand, auf den zu⸗ 


fällig der Blick fällt, wie ein Rauchgeſpenſt wehen. 


In dem Waggon der Damen befinden ſich auch N 


viele Herren, welche Damen bei ſich haben. Doch 
ſind auch viele Damen ohne Begleitung zugegen, 


denn ein Frauenzimmer kann von einem Ende der 
Vereinigten Staaten bis zum andern reiſen, und darauf 
zählen, allenthalben auf's Höflichſte und Rückſichts⸗ 
vollſte behandelt zu werden. Der Condukteur, Billet⸗ 
abnehmer oder wie er heißen mag, trägt keine Uni⸗ 
form. Er geht im Wagen auf und ab oder aus und 
ein, wie es ihm einfällt, lehnt ſich mit in die Taſche 
geſteckten Händen an die Thüre und ſtarrt Einen an, 


wenn man zufälligerweiſe ein Fremder iſt, oder knüpft 


mit den Reiſenden in ſeiner Nachbarſchaft ein Ge⸗ 
ſpräch an. Man ſieht viele Zeitungen, obgleich nur 
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wenig gelefen wird. Man ſpricht unter einander, 
je nachdem man Luſt hat. Biſt du ein Engländer, ſo 
erwartet dein Nachbar von dir, daß dieſe Eiſenbahn 
ſo ziemlich iſt wie eine engliſche. Sagſt du „nein,“ 
ſo antwortet er mit einem fragenden „ja?“ und will 
wiſſen, in welcher Beziehung ſich beide unterſchei— 
den. Du zählſt die Hauptverſchiedenheiten nachein— 
ander auf, und er antwortete auf jede mit dem⸗ 
ſelben fragenden „ja?“ Dann meint er, in England 
werde man nicht ſchneller reiſen, und wenn du mit 
einem „doch“ antworteſt, ſo kömmt wieder ſein fra⸗ 
gendes „ja?“ wobei du ihm übrigens an der Naſe 
anſehen kannſt, daß er es nicht glaubt. Nach einer 
langen Pauſe bemerkt er, zum Theil gegen dich, zum 
Theil gegen den Knopf deines Stockes, „die Yankees 
gälten für Leute, die gerne ſchnell vorwärts kämen,“ 
worauf du „ja“ ſagſt; und dann ſagt er gleichfalls 
ja, dießmal aber affirmativ. Du ſiehſt zum Fenſter 
hinaus, und er theilt dir mit, daß hinter jenem Hügel, 
etwa drei Meilen von der nächſten Station, eine 
hübſche Stadt in einer prächtigen Gegend liege, von 
der er erwartet, daß du daſelbſt Halt zu machen ent⸗ 
ſchloſſen ſeyſt. Antworteſt du mit nein, ſo kömmt es 
natürlich zu weiteren Fragen hinſichtlich deiner beab⸗ 
ſichtigten Route (was er immer Rutt ausſpricht), 
und wo du hingehen magſt, ſo erfährſt du unabän⸗ 
derlich, daß dieß nicht ohne ungeheure Schwierig⸗ 
keiten und Gefahren ablaufen werde, und daß alle 
Sehenswürdigkeiten ſich anderswo befinden. 


126 


Bezeugt eine Dame Luft nach dem Sitze eines 
männlichen Paſſagiers, fo gibt ihr Begleiter dem⸗ 
ſelben davon Nachricht, und der Platz wird auf der 
Stelle mit der größten Höflichkeit geräumt. Die 
Unterhaltung behandelt vorzugsweiſe Politik, Banken 
und Baumwolle. Friedliebende Leute vermeiden die 
Präſidentſchaftsfrage, denn in vierthalb Jahren findet 
eine neue Wahl ſtatt, und der Parteieneifer führt 
gar weit; der große konſtitutionelle Zug dieſer In⸗ 
ſtitution liegt darin, daß unmittelbar nach der Er⸗ 
bitterung über die letzte Wahl die Erbitterung für 
die nächſte anfängt, was allen ſtarken Politikern und 
wahren Vaterlandsfreunden (das heißt, aus einem 
Halbtauſend Männern und Knaben vierhundert und 
achtundneunzig) zum unausſprechlichen Troſte gereicht. 

Wo keine Nebenbahnen in die Hauptbahn ein⸗ 
münden, trifft man ſelten mehr als einen Wagen⸗ 
zug, weßhalb denn auch die Bahn ſehr ſchmal und, 
wo fie tief liegt, die Ausſicht keineswegs ſehr aus— 
gedehnt iſt. Doch iſt auch ſonſt der Charakter der 
Landſchaft ſo ziemlich der gleiche. Meile um Meile 
nichts als verkümmerte Bäume, einige durch die Axt 
gefällt, andere vom Winde umgeworfen, andere halb 
gefallen und auf ihren Nachbarn aufliegend, noch 
weit mehr Stämme halb im Sumpf verborgen, an⸗ 
dere zu ſchwammigen Spähnen vermodert. Selbſt 
der Boden beſteht aus ſolchen kleinen Bruchſtücken; 
jeder ſtehende Teich hat eine Kruſte von vegetabili⸗ 
ſchem Moder; zu jeder Seite liegen Aeſte, Stämme 
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und Stubben in jeder möglichen Abſtufung des Ver⸗ 
falls, der Zerſetzung und Verwahrloſung. Jetzt 
taucht man für ein paar kurze Minuten in eine offene 
Landſchaft auf, in der irgend ein ſchöner See oder 
Teich, ſo breit als mancher engliſche Strom, glitzert, 
hier aber ſo klein iſt, daß er kaum einen Namen hat; 
jetzt wird man flüchtig einer fernen Stadt mit ihren 
reinlichen weißen Häuſern, ihren kühlen Piazzas, 
ihrer ſchmucken neuengliſchen Kirche und dem Schul⸗ 
hauſe anſichtig — aber hurr-r-r-r — faſt ehe man 
ſich's recht betrachtet hat, kömmt man wieder in den⸗ 
ſelben dunkeln Schrein: die verkümmerten Bäume, 
die Stubben, die Stämme, die ſtehenden Waſſer — 
Alles ſo ganz wieder wie früher, daß man meint, 
man ſey in die alte Gegend zurückgezaubert worden. 

Der Zug hält an Stationen in den Wäldern 
an, wo die wilde Unmöglichkeit, daß Jemand nur den 
geringſten Grund haben könnte, auszuſteigen, nur 
mit der augenſcheinlich verzweifelten Hoffnungsloſig— 
keit eines Zuwachſes verglichen werden kann. Er 
rauſcht gegen einen Bahnhof, wo kein Thor, kein 
Polizeidiener, kein Signal, Nichts als ein rauher, 
hölzerner Bogen iſt, auf dem die Worte ſtehen: 
„wenn die Glocke läutet, ſo ſieh nach der 
Lokomotive.“ Dann ſaust er Hals über Kopf 
weiter, taucht auf's Neue in die Wälder, kömmt im 
Lichte wieder zum Vorſchein, klappert über gebrech⸗ 
liche Bogen, rumpelt über den ſchweren Grund, ſchießt 
unter einer hölzernen Brücke weg, welche für einen 
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Augenblick das Licht ausſchließt, weckt plötzlich alle 
ſchlummernden Echos in der Hauptſtraße einer großen 
Stadt und ſtürmt auf Gerathewohl halsbrecheriſch 
und bunt durcheinander mitten auf dem Wege hinab. 
Da — durch geſchäftige Handwerker, an Leuten vor⸗ 
bei, die an ihren Thüren und Fenſtern lehnen, durch 
Knaben, die Drachen ſteigen laſſen und mit Marbeln 
ſpielen, zwiſchen rauchenden Männern, ſchwatzenden 
Weibern, kriechenden Kindern, wühlenden Schweinen 
und an einen ſolchen Anblick nicht gewöhnten Pferden 
hin, die dicht an der Bahn ſich bäumen und aus⸗ 
ſchlagen — da, fort und fort zerrt das tolle Un⸗ 
gethüm einer Dampfmaſchine ſeinen Wagenzug, 
nach allen Richtungen einen Schauer brennender 
Funken ſeines Holzfeuers ausſtreuend, kreiſchend, 
ziſchend, gellend und ſchnaubend, bis endlich das dur⸗ 
ſtige Monſtrum unter einem bedeckten Wege Halt 
macht, um zu trinken. Die Leute ſchaaren ſich rings 
herum, und man hat Zeit, wieder zu athmen. 


Auf der Station Lowell traf ich einen Herrn, 


der mit dem dortigen Manufakturenweſen genau be⸗ 
kannt iſt. Ich überließ mich mit Freuden ſeiner 
Führung, und begab mich alsbald nach dem Stadt⸗ 


theile, wo die Werke, welche die Gegenſtände meines 
Beſuches waren, liegen. Obgleich noch ſehr jung, 
denn wenn mich mein Gedächtniß nicht täufcht, fo |; 


ſteht hier kaum ſeit einundzwanzig Jahren eine Ma⸗ 
nufakturſtadt — iſt Lowell doch groß, bevölkert und 
blühend. Die Merkmale ſeiner Jugend, welche das 
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Auge zuerſt anziehen, verleihen ihm einen eigenthüm⸗ 

lich netten Charakter, der für einen Gaſt aus den 

alten Landen erfreulich genug iſt. Es war ein ſehr 

ſchmuziger Wintertag, und Nichts in der ganzen Stadt 

kam mir alt vor, als der Koth, welcher in einigen 

Theilen faſt knietief war und wohl ſchon ſeit der 

Sündfluth hier liegen mag. An einer Stelle bemerkte 

ich eine neue hölzerne Kirche, welche noch keinen An— 
ſtrich und keinen Kirchthurm hatte, weßhalb ſie wie 
eine ungeheure Packkiſte ohne Adreſſe ausſah. An 
einer andern ſtand ein großes Hotel, deſſen Wände 
und Colonaden ſo mürbe, dünn und leicht waren, 
daß es ganz das Anſehen hatte, als ſei es aus Karz 
ten gebaut. Als wir vorbeigingen, nahm ich mich 
in Acht, zu athmen, und ich zitterte, als ein Arbeiter 
auf das Dach herauskam, fürchtend, ein unvorſich— 
tiger Tritt ſeines Fußes könnte das Gebäude unter 
ihm zerdrücken und es zuſammenraſſeln laſſen. Sogar 
der Fluß, der die Fabrikmaſchinerien in Bewegung 
ſetzt (denn ſie werden alle durch Waſſerkraft getrieben), 
ſcheint durch die neuen ſchönrothen Ziegel- und Holz⸗ 
gebäude, an welchen er vorbeiſtrömt, einen neuen 
Charakter angenommen zu haben, wie er denn auch 
ſeinem Gemurmel und feinen Sprüngen nach ein fo 
leichtſinniger, gedankenloſer und munterer junger Fluß 
iſt, als man nur einen zu ſehen wünſchen kann. 
Man möchte drauf ſchwören, daß jede Bäckerei, jeder 
Kramladen, jede Buchbinderwerkſtatt und was weiß 
ich Alles noch, zum Erſtenmale ſein Schild ausge⸗ 
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hängt und kaum feit geftern fein Geſchäft begonnen hat. 
Die goldenen Stößel und Mörſer, die ſich auf den 
blendenden Schildrahmen vor den Apothekerläden be- 
finden, ſcheinen eben erſt aus der Münze der ver: 
einigten Staaten gekommen zu ſeyn, und als ich an 
einer Straßenecke einen zehn oder vierzehntägigen 
Säugling auf den Armen ſeiner Mutter ſah, wun⸗ 


derte ich mich unwillkührlich, wo er wohl hergekom⸗ 


men ſeyn möchte, denn es fiel mir nicht entfernt ein, 
daß er in einer ſo jungen Stadt geboren ſeyn konnte. 

Es gibt mehrere Manufakturen in Lowell, deren 
jede das Eigenthum einer Geſellſchaft oder wie man 
es in Amerika nennt, einer Korporation iſt. Ich 
beſuchte einige derſelben, namentlich eine Wollenfa- 
brik, eine Teppichfabrik und eine Baumwollenfabrik, 
welche ich in allen ihren Theilen unterſuchte und in 
ihrer gewöhnlichen Thätigkeit ſah — ganz wie es 
jeden Tag daſelbſt herzugehen pflegt. Ich muß hier 
beifügen, daß ich recht wohl mit unſern Manufaktur⸗ 


ſtädten in England bekannt bin, und viele Werke in 


Mancheſter oder ſonſt wo in derſelben Weiſe en 
ſucht een 

In der erſten Fabrik langte ich nach dem Mit⸗ 
tageſſen an, als eben die Mädchen zu ihrer Arbeit 


zurückkehrten; in der That waren auch die Treppen 


gedrängt voll davon, als ich hinanſtieg. Sie waren 


alle gut, aber wie es mir vorkam, nicht über ihren 


Stand gekleidet, denn ich ſehe es gerne, wenn auch 


die niederen Klaſſen der Geſellſchaft Etwas auf ihren 
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Anzug halten, ja ſogar, falls fie Freude daran haben, 
ſich mit ſolchen Putzartikeln ſchmücken, die im Be⸗ 
reich ihrer Mittel liegen. Vorausgeſetzt, daß es in 
vernünftigen Schranken bliebe, würde ich bei jeder 
Perſon in meinen Dienſten dieſe Art von Stolz als 
ein würdiges Element der Selbſtachtung ermuthigen, 
und möchte mich, weil bei einigen elenden Perſonen 
die Putzſucht Anlaß zum Falle gab, ebenſowenig 


davon abſchrecken laſſen, als ich meine Begriffe von 
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der wahren Abſicht und Bedeutung des Sabbaths 
durch irgend eine — an die Wohlgefiunten gerichtete 
Verwarnung gegen Nichtachtung dieſes Tages, die 
von der etwas zweifelhaften Autorität eines Mörders 
in Newgate ausgeht, beſtimmen ließe. 

Dieſe Mädchen waren alſo, wie geſagt, ſämmt— 
lich gut gekleidet, worunter ich natürlich auch die 


große Reinlichkeit verſtehe. Sie hatten zweckmäßige 


Hauben, gute warme Mäntel und Halstücher, waren 
dabei aber noch nicht über die Ueberſchuhe hinaus. 
Auch gab es Plätze in der Fabrik, wo fie ihr Eigen- 
thum ohne Gefährde niederlegen konnten, und deß⸗ 
gleichen fehlte es nicht an Gelegenheit zur Wäſche. 
Sie hatten ein geſundes Ausſehen, viele ſogar in 
einem merkwürdig hohen Grade, und dabei die Ma- 
nieren und den Anſtand junger Frauenzimmer, durch: 
aus Nichts von der Gedrücktheit herabgewürdigter 


Laſtthiere. Wenn ich in einer einzigen dieſer Fabriken, 


in denen ich mich doch mit ſcharfem Auge nach Etwas 
der Art umgeſehen, das lispelndſte, gezierteſte, affek⸗ 
9 * 
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tirteſte und lächerlichſte junge Gefchöpf, das ſich 
meine Einbildungskraft ausmalen könnte, bemerkt 
hätte, ſo würde ich mir die nachläßige, träumeriſche, 
ſchmutzige, herabgewürdigte und ſtumpfe Blödigkeit, 
die ich ſonſt ſchon getroffen, vergegenwärtigt haben, 
um mich auch über den Anblick eines ſolchen Weſens, 
obſchon mir ein ſolcher nicht wurde, freuen zu können. 

Die Arbeitszimmer waren ebenſo geordnet, als 
Arbeiterinen. An einigen Fenſtern waren Topfpflanzen 
aufgeſtellt, welche das Glas beſchatteten; allenthalben 
traf ich aber auf ſo viel friſche Luft, Reinlicheit und 
Gemächlichkeit, als bei der Natur des Geſchäftes 
nur möglich war. Unter einer ſo großen Zahl von 
Frauenzimmern, von denen viele erſt jetzt in das 
Alter der Jungfräulichkeit traten, läßt ſich vernünf⸗ 
tigerweiſe vorausſetzen, daß einige zart und ſchwäch⸗ 
lich ſeyn mußten, und ohne Zweifel kam dieß auch 
vor. Aber ich erkläre feierlich, daß ich mich unter 
der großen Menge, die ich an dieſem Tage in den 
verſchiedenen Fabriken ſah, keines einzigen jungen 
Geſichtes erinnern kann, das einen peinlichen Ein⸗ 
druck auf mich gemacht — nicht eines einzigen Mäd⸗ 
chens, das ich, wenn es in meiner Macht geſtanden 


hätte, von dieſen Arbeiten entfernt haben würde, die 
Nothwendigkeit vorausgeſetzt, daß ſie wirklich das 


tägliche Brod mit ihrer Händearbeit verdienen mußten. 


Sie wohnen in unterſchiedlichen benachbarten 


Koſthäuſern. Die Fabrikeigenthümer laſſen ſichis be⸗ 
ſonders angelegen ſeyn, keine Perſonen in das Ge⸗ 
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ſchäft aufzunehmen, deren Charakter nicht der ſtreng⸗ 
ſten Nachforſchung unterworfen worden iſt. Jeder 
Beſchwerde gegen ſie, ſey es von ihren Miethsleuten 
oder ſonſt Jemand, wird ernſtliche Folge gegeben, 
und ſtellt ſie ſich als gegründet heraus, ſo werden 
fie entfernt und ihre Geſchäfte verdienſtvolleren Per- 
ſonen übertragen. Man läßt auch einige Kinder in 
den Fabriken arbeiten, aber nicht viele. Die Geſetze 
des Staats verbieten, daß man ſie mehr als 
neun Monate des Jahrs beſchäftigt und behalten die 
übrigen drei für ihre Erziehung vor. Zu dieſem 
Ende gibt es Schulen in Lowell; auch hat man da für 
die verſchiedenen Glaubensbekenntniſſe Kirchen und 
Kapellen, worin die jungen Frauenzimmer die reli⸗ 
giöſen Gebräuche, worin fie erzogen worden, beobach- 
ten können. | 50 3 
In einiger Entfernung von den Fabriken und 
auf dem höchſten und angenehmſten Punkte in der 
Nachbarſchaft ſteht ihr Spital, wo die Kranken ver⸗ 
pflegt werden. Es iſt das beſte Haus in dieſer Ge⸗ 
gend und wurde von einem angeſehenen Kaufmann, 
der es ſelbſt bewohnen wollte, erbaut. Wie die be⸗ 
reits geſchilderte Anſtalt in Boſton, iſt es nicht in 
Säle, ſondern in paſſende Stübchen abgetheilt, deren 
jedes alle Bequemlichkeiten einer ſehr comfortablen 
Heimath hat. Der Oberarzt wohnt unter demſelben 
Dache, und die Kranken könnten nicht beſſer beſorgt 
und rückſichtsvoller verpflegt werden, ſelbſt wenn ſie 
Mitglieder ſeiner Familie wären. Die Koſten für 
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einen einwöchentlichen Aufenthalt in dem Spital bes 
laufen ſich bei einem weiblichen Patienten auf drei 
Dollars oder etwas über ſieben Gulden rheiniſch, 
doch wird kein Mädchen, das bei einer der Korpora⸗ 
tionen beſchäftigt iſt, je wegen Mangel an Zahlungs⸗ 
mitteln ausgeſchloſſen. Daß ſie übrigens deſſen nicht 
oft benöthigt ſind, mag aus der Thatſache erhellen, 
daß im Juli Achtzehnhundert einundvierzig nicht we⸗ 
niger als neunhundert und achtundſiebenzig dieſer 
Mädchen Geld bei der Loweller Sparkaſſe angelegt 
hatten, und dieß zwar in einer Ausdehnung, daß der 
Geſammtbetrag ihrer Erſparniſſe zu hunderttauſend 
Dollars, oder zweimalhundert vierzigtauſend en 
geſchätzt wurde. 

Ich muß jetzt noch drei Thatſachen berühren, 
die eine große Klaſſe von Leſern auf der Oſtſeite des 
atlantiſchen Weltmeers nicht wenig erſtaunen Wande 
werden. 
| Erſtlich iſt in vielen der Koſthäuſer ein auf ges 
meinſchaftliche Koſten angeſchafftes Piano. Zweitens 
abonniren faſt Alle dieſer jungen Frauenzimmer auf 
Leihbibliotheken. Drittens haben ſie unter ſich ein 
periodiſches Blatt, das die „Lowellſpende“ heißt — 
ein Repoſitorium von Originalartikeln, ausſchließlich 
von den in den Fabriken beſchäftigten Frauenzimmern 
geſchrieben. Die Zeitung wird ordentlich gedruckt, 
veröffentlich und verkauft; auch habe ich ſelbſt vier⸗ 
hundert gute Seiten derſelben von Lowell mitgenom⸗ 
men und von Anfang an bis zu Ende geleſen. 
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Die Mehrzahl meiner Leſer wird über dieſe 
Thatſachen erſtaunen und mit Einer Stimme aus— 
rufen: „Wie gar albern!“ und wenn ich unterthänig 
frage, warum? ſo erhalte ich wohl die Antwort: 
„Dieſe Dinge ſind über ihrem Stand.“ Auf einen 
ſolchen Einwurf möchte ich dann fragen, was denn 
eigentlich ihr Stand iſt? 5 

Ihr Stand weist ſie zur Arbeit an, und ſie 
arbeiten auch wirklich. Sie ſind in dieſen Fabriken 
im Durchſchnitt zwölf Stunden des Tags beſchäftigt, 
was gewiß gearbeitet, und zwar tüchtig gearbeit iſt. 
Vielleicht iſt es unter allen Umſtänden nicht mit ihrem 
Stande verträglich, ſolchen Vergnügungen nachzu— 
hängen; aber wiſſen wir auch ganz gewiß, ob wir 
in England unſere Begriffe von dem „Stand“ der 
arbeitenden Leute nicht aus der Art, wie ſie find, 
ſtatt aus der, wie ſie ſeyn ſollten, entnommen haben? 
Wenn wir unſer Inneres fragen, ſo werden wir, 
glaube ich, finden, daß die Pianos, die Leihbiblio⸗ 
theken und ſelbſt die Lowellſpende uns nur durch ihre 
Neuheit, keineswegs aber durch ihre Beziehung zu 
irgend einem abftraften Begriff von Recht oder Un⸗ 
recht ſtaunen machen. | 

Ich für meine Perſon kenne keinen Stand, in 
welchem nicht, nach froh vollbrachtem Tagewerk und 
bei der heiteren Ausſicht auf das morgige Geſchäft, 
jede dieſer Vergnügungen als Mittel zur Förderung 
der Bildung löblich wäre. Ich kenne keinen Stand, 
der durch Unterſtützung der Unwiſſenheit für die ihm 
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Angehörigen erträglicher, für die Uebrigen aber ſicherer 
würde. Ich kenne keinen Stand, welcher ein Recht 
hätte, die Mittel zu gegenſeitiger Belehrung, Vered⸗ 
lung und vernünftiger Unterhaltung als ein Monopol 
anzuſprechen, oder der, wenn er es je verſuchte, lange 
fortgedauert hätte, ein Stand zu feyn. 

Hinſichtlich des literariſchen Werthes der Lowell⸗ 
ſpende, will ich nur (ganz abgeſehen von der Thatſache, 
daß die Artikel von dieſen Mädchen nach einem an⸗ 
geſtrengten Tagwerk geſchrieben werden) ſo viel be⸗ 
merken, daß ſie mit recht vielen engliſchen Zeitungen 
einen vortheilhaften Vergleich aushalten. Es iſt 
angenehm, zu finden, daß viele ihrer Erzählungen 
die Fabriken und ihre Arbeiter zum Gegenſtand haben, 
auch namentlich darauf berechnet ſind, Zufriedenheit, 
Selbſtverläugnung, Nächſtenliebe und Wohlthätigkeit 
zu lehren. Ein lebhaftes Gefühl für die Schönheiten 
der Natur, wie es ſich in der Abgeſchiedenheit, wo 
die Schriftſtellerinnen ihre Kinderjahre erlebt, ent⸗ 
falten mußte, athmet wie geſunde Dorfluft durch die 
Blätter der Lowellſpende, und obgleich eine Leihbiblio⸗ 
thek keine günſtige Schule für ſolche Studien iſt, ſo 
findet man doch nur wenig Anſpielungen auf ſchöne 
Kleider, prachtvolle Hochzeiten, herrliche Häuſer oder 
vornehmes Leben darin. Manche Perſonen dürften den 
Blättern wohl den Vorwurf machen, daß ſie hin und 
wieder mit ſo gar ſchönen Namen unterzeichnet ſind, 
doch das iſt amerikaniſcher Brauch. Es gehört mit 
zu den Rechten des Staates Maſſachuſets, daß man 
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garftige Namen in hübſche umwandeln darf, falls 
die Kinder mit dem Geſchmack ihrer Eltern nicht 
zufrieden ſind. Solch' ein Namenwechſel koſtet Wenig 
oder Nichts, und in jeder Sitzung werden Dutzende 
von Mariannen in Bevelinen umgewandelt. 

Man erzählt ſich, daß General Jackſon oder 
General Harriſon (ich habe vergeſſen, welcher von 
Beiden es war, doch liegt nicht viel daran) bei Ge⸗ 
legenheit eines Beſuchs in dieſer Stadt durch ein 
vierthalb Meilen langes Spalier von dieſen jungen 
Frauenzimmern, die alle mit Sonnenſchirmen und 
ſeidenen Strümpfen ausgeſtattet waren, gehen mußte. 
Da ich indeß nicht wüßte, welche ſchlimmere Fol⸗ 
gen daraus erwachſen ſeyn könnten, als ein plötz— 
liches Anziehen aller Sonnenſchirme und ſeidenen 
Strümpfe auf dem Markte, und vielleicht der Ban⸗ 
kerutt irgend eines ſpekulativen Neu⸗Engländers, der 
ſie, in Erwartung einer Nachfrage, welche nie kam, 
um jeden Preis aufkaufte, ſo lege ich auf dieſen 
Umſtand kein beſonderes Gewicht. 

In dieſem kurzen Berichte über Lowell, obgleich 
derſelbe nur unvollſtändig iſt in Beziehung auf die 
Freude, welche mir dieſer Beſuch verſchaffte und 
wohl jedem Fremden verſchaffen muß, dem die Lage 
ſolcher Leute in feiner Heimath ein Gegenſtand ans 
gelegentlichen Intereſſes iſt, habe ich es ſorgfältig 
vermieden, eine Vergleichung zwiſchen dieſen Manu⸗ 
fakturen und denen unſeres Landes zu ziehen. Viele 
Umſtände, deren kräftiger Einfluß ſeit Jahren ſchon 
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in unferen Fabrikſtädten fühlbar iſt, haben hier noch 
keinen Eingang gefunden; auch gibt es in Lowell 
keine Manufakturbevölkerung im eigentlichen Sinne, 
denn dieſe Mädchen (oft die Töchter kleinerer Land⸗ 
wirthe) kommen aus andern Staaten, bleiben einige 
Jahre in den Fabriken und gehen dann mit ihren 
Erſparniſſen wieder nach Haufe. 

Der Gegenſatz würde ein kräftiger * eben 
ſo ſtark, als der zwiſchen dem Guten und Böſen, 
zwiſchen dem hellſten Lichte und dem tiefſten Schatten. 
Ich will mich nicht damit befaſſen, weil es mir als 
eine Pflicht der Billigkeit erſcheint. Um ſo ernſt⸗ 
licher möchte ich aber alle diejenigen, deren Augen 
auf dieſen Blättern ruhen dürften, beſchwören, inne 
zu halten und Betrachtungen anzuſtellen über den 
Unterſchied zwiſchen dieſer Stadt und jenen großen 
Schlupfwinkeln des verzweifelten Elends: ſich zu 
erinnern, wenn es ihnen in Mitte des Parteien⸗ 
kampfes möglich iſt, welche Anſtrengung es koſten 
wird, ſie von ihren Leiden und Gefahren zu reini⸗ 
gen; endlich aber und vor allem nicht zu vergeſſen, 
wie ſchnell die koſtbare Zeit dahin eilt. 

Des Nachts kehrte ich auf desen Eiſenbahn 
und in demſelben Wagen wieder zurü Da Einer 
der Paſſagiere ſich's außerordentlich a elegen feyn 
ließ, meiner Begleiterin (natürlich nicht ir ein Lan⸗ 
ges und Breites die eigentlichen Grundſätze aus 
einander zu ſetzen, nach denen Reiſebeſchreibungen über 
Amerika von den Engländern abgefaßt werden ſoll⸗ 
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ten, ſo ſtellte ich mich ſchlafend. Ich ſah indeß den 
ganzen Weg über durch die Augenwinkel zum Fenſter 
hinaus, und ſo fand ich für den Reſt der Fahrt 
hinreichend Unterhaltung in Beobachtung der Wir— 
kungen des Holzkohlenfeuers, die am Morgen nicht 
unterfcheidbar geweſen waren, jetzt aber in der 
Dunkelheit ſich kräftig hervorhoben; denn wir reisten 
in einem wahren Wirbel von glänzenden Funken, 
die wie ein feuriger Schneeftum um uns her 
ſchauerten. 


Fünftes Kapitel. 


Woreeſter. — Der Connecticut. — Hartford. — Lew⸗Haven. — 
Nach New» Dorf. 


Wir verließen Boſton Samſtag Nachmittags 
den fünften Februar und fuhren auf einer andern 
Eiſenbahn nach Woreeſter, einem hübſchen Städtchen 
in Neu⸗England, wo wir bis Montag Morgens 
unter dem gaſtfreundlichen Dache des Gouverneurs 
zu bleiben geſonnen waren. 

Diefe Städte und Städtchen Neu⸗Englands 
(von denen viele in Alt⸗England Dörfer genannt 
würden) geben uns ein eben ſo treues als anzie⸗ 
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hendes Bild von dem amerikaniſchen Landleben. 
Zwar finden wir nicht die ſchönen Ebenen und grü⸗ 
nen Matten der Heimath, und das üppige Gras iſt 
gegen unſere bunten, ſammetnen Wieſen und Waiden 
ſtruppig und wild; aber wir erfreuen uns des An⸗ 
blicks ſanfter Abhänge, freundlicher Hügelgruppeu, 
bewaldeter Thäler und gewundener Ströme, die man 
im Ueberfluß findet. Wo ein halbdutzend Häuſer 
beiſammen ſtehen, blickt eine Kirche und eine Schule 
verſchämt zwiſchen den weißen Dächern und ſchattigen 
Bäumen hervor; die Häuſer könnten nicht weißer, 
die Jalouſien nicht grüner, und der Himmel eines 
heiteren Tages nicht blauer ſeyn, als in dieſer 
lachenden Gegend. Zu Worceſter fanden wir beim 
Abſteigen die Straßen von ſcharfem Winde und 
trockenem Froſte ſo hart, daß die Fahrleiſen ſchnei⸗ 
dender waren, als die Kanten eines Granitfelſens. 
Natürlich erſchien uns Alles neu. Die Häuſer ſahen 
aus, als wären ſie erſt dieſen Morgen gebaut und 
übertüncht worden und könnten am Montage mit 
eben ſo leichter Mühe wieder abgetragen werden. 
Alle Umriſſe traten in der dünnen Abendluft hundert⸗ 
mal ſchärfer hervor, als je. Die Doppelreihen dieſer 
zierlichen Kartenhäuschen boten keine längere Perſpek⸗ 
tive dar, als eine chineſiſche Brücke auf einer Theekanne 
und waren augenſcheinlich auch eben ſo ſchlau für den 
Gebrauch berechnet. Sie ſchienen mit ihren ſcharfen 
Ecken den pfeifenden Wind wie mit Meſſern zu 
durchſchneiden und mit einem gellenden Schmerz⸗ 
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geheule weiter zu ſchicken. Die leichtgebauten, höl⸗ 
zernen Wohnungen, hinter denen die Sonne mit pur⸗ 
purnem Glanze niedertauchte, waren ſo durchſichtig, 
daß man keinen Augenblick den Gedanken feſthalten 
konnten, die Einwohner hätten die entfernteſte Hoff: 
nung, ihre Geheimniſſe dem Auge der Oeffentlichkeit 
zu entziehen. Selbſt wo das lodernde Feuer durch 
die unverhängten Fenſter ſchimmerte, konnte man ſich 
kaum eines Froſtſchauers erwehren, und ſtatt den 
Gedanken an ein behagliches Zimmer zu wecken, wo 
die zitternde Flamme des Kamins von lachenden Ge— 
ſichtern und warmen Tapeten widerſtrahlte, glaubte 
man die Dünſte des friſchen Mörtels und der feuch⸗ 
ten Mauern zu athmen. 

So kam es mir wenigſtens an dieſem Abende 
vor. Als aber die Sonne am andern Morgen 
freundlich vom wolkenloſen Himmel hernieder lächelte 
und die hellen Glocken der Kirche erklangen, wäh⸗ 
rend eine ſchweigende Volksmenge in ihren beſten 
Feierkleidern die Straße belebte und mit bunten Far⸗ 
ben durchwob — da war über Alles der ſüße Friede 
des Sabbaths verbreitet, der nach dem bewegten 
Treiben einer geſchäftigen Woche mit ſeiner beſeli⸗ 
genden Ruhe doppelt auf die Gemüther wirkte. 

Am folgenden Morgen fuhren wir auf der Ei⸗ 
ſenbahn weiter nach Springfield. Von hier bis nach 
Hartfort, unſerem nächſten Beſtimmungsorte, rechnet 
man fünfundzwanzig Meilen; allein zu dieſer Jah⸗ 
reszeit waren die Wege ſo ſchlecht, daß die Reiſe zu 
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Land wohl zehn bis zwölf Stunden in Anſpruch ge⸗ 
nommen haben würde. Glücklicherweiſe war jedoch 
wegen des ungewöhnlich milden Winters der Conneeti⸗ 
cut „offen“ (das heißt, nicht gefroren) und der Capi⸗ 
tän eines kleinen Dampfbootes wollte an dieſem Tage 
ſeinen erſten Ausflug machen, der, glaube ich, ſeit 
Menſchengedenken jedesmal auf den zweiten Februar 
fällt. Er wartete nur noch auf uns. Wir eilten ſo 
ſchnell als möglich an Bord, und alsbald ſtieß das 
Fahrzeug vom Lande. 

Ich habe mit Abſicht von einem kleinen 
Dampfboote geſprochen, denn es mochte ungefähr eine 
halbe Pferdekraft haben; ich vergaß indeß, mich dar⸗ 
nach zu erkundigen. Der berühmte Zwerg Paap 
hätte in der Kajüte Raum gefunden, fröhlich zu 
leben und ſelig zu ſterben. Gleich einem gewöhnli⸗ 
chen Wohnhauſe hatte ſie gewöhnliche Rahmenfenſter, 
deren untere Scheiben mit hellrothen Vorhängen, 
die an ſchlaffen Schnüren herüberliefen, verhängt 
waren. Dieß ſtempelte ſie zu der Trinkſtube eines 
Lilliputer Wirthshauſes, das, von einer Ueberſchwem⸗ 
mung oder einem andern derartigen Naturereigniß 
fortgeriſſen, ohne Raſt und Ziel auf den Wellen 
tanzte. Sogar in dieſem Zimmer ſtand ein Wiegen⸗ 
ſeſſel. Ein Wiegenſeſſel iſt ein en; Haus⸗ 
geräthe des Amerikaners. 

Ich wage es nicht zu ſagen, wie viel Fuß kurz 
oder ſchmal das Fahrzeug ſeyn mochte, denn von 
lang und breit zu reden, wäre ein Widerſpruch in 
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ſich ſelbſt: aber das will ich bemerken, daß wir uns 
Alle in der Mitte des Verdecks hielten, weil wir 
fürchten mußten, das Boot möchte ſonſt plötzlich 
überſchlagen; und daß die Maſchine, kraft eines be⸗ 
wunderungswürdigen Verdichtungsprozeſſes, zwiſchen 
dieſem und dem Kiele arbeitete, indem ſie eine Art 
warmer Butterſchnitte bildete, die ungefähr drei Fuß 
dick war. 

Den ganzen Tag regnete es, wie es nur in den 
ſchottiſchen Hochlanden regnen kann. Der Fluß war 
mit Treibeis überfüllt und unaufhörlich krachte es 
unter unſern Füßen. In der Linie, die wir verfolg⸗ 
ten, um die größeren Blöcke zu vermeiden, welche in 
der Mitte des Stromes hinabrauſchten, betrug die 
Tiefe des Waſſers nicht über einige Zolle. Deſſen 
ungeachtet ging es raſch vorwärts; und da wir warm 
eingehüllt waren, ſo freuten wir uns, dem tückiſchen 
Wetter zum Trotze, unſerer ſeltſamen Fahrt. Der 
Connecticut iſt ein hübſcher Fluß und das Geſtade 
in den Sommermonaten ohne Zweifel ſchön; wenig— 
ſtens ſagte dieß eine junge Dame in der Kajüte, und 
wenn der Beſitz einer Eigenſchaft auf richtige Beur— 
theilung derſelben ſchließen läßt, ſo durfte ſie wohl 
auf eine Stimme über die Schönheit Anſpruch ma- 
chen, denn ich habe nie ein ſchöneres Weſen geſehen. 

Nach einer Fahrt von dritthalb Stunden (den 
Aufenthalt in einem Nebenſtädtchen, wo wir von einer 
Kanone von beträchtlich größerem Durchmeſſer als unſer 
Kamin begrüßt wurden, mit eingerechnet) langten wir zu 
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Hartford an und verfügten uns geraden Weges nach 
einem Gaſthofe, der Nichts zu wünſchen übrig ließ, 
als eine Ausnahme von der Regel in Betreff der 
Schlafzimmer, welche beinahe überall von der Art 
waren, daß wir gegen das frühe Aufſtehen nicht das 
Mindeſte einzuwenden fanden. 8 
| Wir blieben vier Tage. Die Stadt liegt jehr 
ſchön in einer wellenförmigen Ebene; der Boden iſt 
fruchtbar, bewaldet und ſorgfältig angebaut. Sie iſt 
der Sitz der geſetzgebenden Behörde von Connecticut, 
die in vergangenen Zeiten unter dem Vorſitze der 
Göttin Minerva die berühmten „blauen Geſetze“ 
erließ, kraft deren unter andern aufgeklärten Be⸗ 
ſtimmungen der Bürger, dem nachgewieſen werden 
konnte, daß er am Sonntag ſeine Frau geküßt, 


wenn ich nicht irre, zur Strafe in den Stock 


gelegt wurde. Noch bis auf die heutige Stunde 
ſpuckt der puritaniſche Geiſt gewaltig in dieſen Ge 
genden; aber ſein Einfluß hat ſich, ſo viel ich weiß, 
bis jetzt noch nicht ſo weit erſtreckt, die Herzen der 
Kaufleute zu erweichen. Da ich anderwärts gleich⸗ 
falls nie etwas von einer ſolchen Wirkſamkeit ver⸗ 
nommen habe, ſo vermuthe ich faſt, daß ſie auch 
hier ſich nie geltend machen wird. In Rückſicht auf 
die ſtrengen Geſichter und den gewaltigen Glaubens⸗ 
eifer bin ich in der That gewöhnt, die Güter der 
andern Welt ziemlich ſo zu würdigen, wie die un⸗ 
ſererer armen Erde, und wenn ich einen derartigen 
Raritätenkrämer ſeine Waare im Uebermaß an den 
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Fenſtern ausſtellen ſehe, ſo kömmt mir die Qualität 
des Artikels im Innern zweifelhaft vor. 

In Hartford ſteht die berühmte Eiche, in wel: 
cher König Karls Majeſtätsbrief verborgen war. Die 
Eiche befindet ſich in dem Garten eines Gentleman, 
der Brief auf dem Staatenhauſe. Die Gerichtshöfe 
ſind hier ſo ziemlich, wie in Boſton; die öffentlichen 
Anſtalten beinahe eben ſo gut. Das Irrenhaus iſt 
vortrefflich geleitet und desgleichen auch das Taub⸗ 
ſtummeninſtitut. 

Ich beſuchte idas erſtere und mußte mich ernit- 
lich fragen, ob ich die Diener der Anſtalt nicht mit 
den Patienten verwechſelt habe; ich erkannte ſie nur 
an den wenigen Worten, welche in Bezug auf Per⸗ 
ſonen, die unter ihrer Aufſicht ſtanden, zwiſchen ihnen 
und dem Arzte gewechſelt wurden. Natürlich be— 
ſchränkt ſich dieſe Bemerkung blos auf das Aeußere; 
denn die Geſpräche der Tollen waren toll genug. 

Ein geziertes, altes Dämchen mit einer Miene 
voll Selbſtzufriedenheit und guter Laune kam aus 
einem langen Gange auf mich zu und legte mir im 
Tone unausſprechlicher Herablaſſung die e 
Frage vor: 

„Blüht Pontefract noch immer auf dem Boden 
von „ Sir?“ 

„Ja, Madame,“ erwiederte ich. 

„Als Sie ihn zum letztenmal ſahen, Sir, war 
er — 4 

„Wohl, Madame,“ ſagte ich; „ganz wohl. Er 
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gab mir Empfehlungen an Sie mit. Er hat noch 
nie beſſer ausgeſehen.“ | | 

Die alte Dame war entzückt vor Freude. Sie 
ſah mir einige Augenblicke in's Geſicht, als wollte 
ſie ſich überzeugen, daß es mir mit meiner ehrfurchts⸗ 
vollen Miene auch wirklich ernſt ſey, trat einige 
Schritte zurück, kam dann wieder vorwärts, machte 
plötzlich einen Satz (welcher mich veranlaßte, mich 
urplötzlich einige Schritte zurückzuziehen) und tagte: 

„Ich bin antidiluvianiſch, Sir.“ 

Ich bemerkte, daß ich dieß gleich anfangs ver⸗ 
muthet hätte. | 

„Es ift was Hübſches, Sir, antidiluvianiſch zu 
ſeyn; es iſt was Großes,“ ſagte die alte Dame. 

„Das will ich glauben, Ma' am,“ verſetzte ich. 

Die alte Dame küßte ihre Hand, machte einen 
zweiten Satz, lächelte, wackelte auf eine ganz eigen⸗ 
thümliche Weiſe den Gang hinunter und trat voll 
Grazie in ihr Schlafgemach. 

In einem andern Theile des Gebäudes fand ich 
einen jungen Mann, deſſen Geſicht über und über 
glühte. Er lag im Bette. | 

„Nun,“ rief er, aufſpringend und feine Nacht: 
mütze von fich ſchleudernd; „Alles iſt endlich abge⸗ 
macht. Ich habe es mit der Königin Victoria 95 
angeordnet.“ 


„Was angeordnet?“ fragte bir Doctor. 
„Ei!“ erwiederte der Patient, verdrießlich mit 
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der Hand über die Stirne fahrend, „die Belagerung 
von New - Pork.“ 

„Aha!“ ſagte ich, als ginge mir plötzlich ein 
Licht auf. Denn er ſah auf mich, als erwarte er 
von mir eine Antwort. 

„Ja. Auf jedes Haus ohne Signal wird von 
den britiſchen Truppen gefeuert. Den Uebrigen ge— 
ſchieht nichts. Nicht das Mindeſte. Wer ſicher ſeyn 
will, darf nur die Flagge aufziehen. Sonſt hat er 
Nichts zu thun. Sie müſſen die Flaggen aufziehen.“ 

Er ſchien, während er ſprach, ſelbſt eine Art 
Ahnung davon zu haben, daß ſein Geſpräch keinen 
Zuſammenhang hatte. Nach den obigen Worten 
legte er ſich wieder nieder, gab einen ächzenden Ton 
von ſich und hüllte feinen heißen Kopf in die Bett⸗ 
decke. 

Einen andern jungen Mann ſah ich hier, den 
Liebe und Muſfik hergebracht hatte. Nachdem er auf 
dem Accordion einen Marſch von eigener Compo— 
ſition geſpielt hatte, äußerte er das angelegentlichſte 


Verlangen, mich in fein Zimmer zu führen, in wel: 


ches ich ſofort eintrat. 

Um ihn noch günſtiger zu ſtimmen trat ich um 
es recht klug zu machen, an's Fenſter, das eine ſchöne 
Ausſicht gewährte, und bemerkte ſodann mit einer 
Berechnung, auf die ich mir nicht wenig zu gut that: 

„Welch eine herrliche Landſchaft haben Sie in 
Ihrer Umgebung!“ 
„So, ſo!“ ſagte er, ſeine Finger gleichgültig 
10 * 
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auf feinem Inſtrument hin und her bewegend; zie m⸗ 
lich hübſch für eine Anſtalt wie dieſe!“ 

Ich glaube, daß ich mich in meinem Leben nie 
ſo verdutzt fühlte. 

„Eine bloße Grille führte mich hieher,“ fuhr er 
kaltblütig fort. „Das iſt Alles.“ 

„Aha! Weiter Nichts?“ wiederholte ich. 

„Ja. Weiter Nichts! Der Doctor iſt ein artiger 
Mann. Er geht völlig darauf ein. Es macht ihm 
Spaß. Eine Zeitlang kann man's ſchon mitmachen. 
Sie brauchen es nicht weiter zu ſagen, aber ich meine, 
am nächſten Dienſtag ſollte ich fortkommen.“ 


Ich verficherte ihn meines Stillſchweigens und 
ging zum Doctor zurück. Auf unſerem Rückwege 
über den Gang kam eine wohlgekleidete Dame von 
ruhigem und geſetztem Benehmen auf uns zu, reichte 
mir ein Blättchen Papier und eine Feder und bat 
mich, ſie mit einem Autograph zu verbinden. Ich 
erfüllte ihre Vitte, und wir ſchieden. | 

„Ich erinnere mich ähnlicher Fälle von Damen 
außerhalb dieſer Mauern,“ ſagte ich. „Sie iſt doch 
hoffentlich nicht geiſteskrank?“ 

sd, 4 

„An welcher Idee? An Autographen?“ 

„Nein. Sie hört Stimmen in der Luft.“ 

„So!“ dachte ich. „Da wäre es nicht übel, wenn 
wir einige falſche Propheten unſerer Tage, welche 
daſſelbe von ſich behaupten, ebenfalls ſo aufheben 
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könnten; ich würde gleich mit ein paar Mormoniſten 
den Anfang machen.“ 

Hartford hat auch ein ſehr zweckmäßiges Staats⸗ 
gefängniß, welches nach demſelben Fuße eingerichtet 
iſt, wie dasjenige zu Boſton, nur ſteht auf dem 
Walle beſtändig eine Schildwache mit geladener Flinte. 
Es enthielt damals gegen zweihundert Gefangene. 
Man zeigte mir eine Stelle, wo die Wache vor ei— 
nigen Jahren in der Stille der Nacht von einem 
Gefangenen, der in dem verzweifelten Verſuche, zu 
entrinnen, aus ſeiner Zelle gebrochen war, erſchlagen 
wurde. Auch zeigte man mir ein Weib, das wegen 
Ermordung ſeines Gatten ſchon ſechzehn Jahre hier ſaß. 

„Glauben Sie,“ fragte ich meinen Führer, „ſie 
hege nach einer ſo langen Gefangenſchaft noch einen 
Gedanken oder eine Hoffnung, daß ſie wieder in Frei⸗ 
heit geſetzt merde?“ 

„O gewiß,“ antwortete er. „Das denkt ſie 
ſicherlich.“ 

„Sie hat aber vermuthlich keine Ausſicht dazu?“ 

„Nun, das weiß ich nicht,“ (beiläufig geſagt, 
eine ſtereotype Antwort in Amerika); „ihre Freunde 
trauen ihr nicht.“ 

„Was haben denn dieſe damit zu ſchaffen?“ 
war meine natürliche Frage. 

„Nun, Sie wollen eben nichts von einer Bitt⸗ 
ſchrift wiſſen.“ a 

„Aber eine Bittſchrift würde vermuthlich auch 
nichts helfen?“ | 
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„'s wäre wenigſtens nicht das erſte und auch 
nicht das zweitemal; einige Jahre Maha ich ft würde 


es ſchon durchſetzen.“ 
„Kommt dieſer Fall alſo wirklich jemals vor?“ 


„Ja, bisweilen. Politiſche Freunde können wohl 
etwas machen. Es iſt ſchon oft gegangen, auf die 
eine oder die andere Weiſe.“ — 


Ich werde mich ſtets mit eben ſo viel Vergnü⸗ 
gen als Dankbarkeit an Hartford erinnern. Es iſt 
ein liebenswürdiger Ort, und ich fand viele Freunde 
hier, die ich nie vergeſſen kann. Wir verließen es 
nur höchſt ungern, Freitag Abends den eilften, und 
fuhren auf der Eiſenbahn nach New-Haven. Unter⸗ 
wegs wurde ich, wie gewöhnlich, dem Conducteur vor⸗ 
geſtellt und wir plauderten Unterſchiedliches mit ein⸗ 
ander. Nach einer dreiſtündigen Fahrt kamen wir 
um acht Uhr in New-Haven an und verfügten uns 
in den beſten Gaſthof. 

New-Haven, auch als die Ulmenſtadt bekannt, 
iſt ein hübſcher Ort. Viele ſeiner Straßen ſind mit 
Ulmenalleen beſetzt, und dieſelben Söhne des Pflan⸗ 
zenreiches bewachen das Dale = College, eine berühmte 
und vortreffliche Anſtalt. Die verſchiedenen Gebäude, 
welche dazu gehören, ſtehen in einer Art von Park 
oder Grasplatz in der Mitte der Stadt, wo fie kaum 
zwiſchen den ſchattigen Bäumen hindurchſcheinen. Das 
Ganze ſieht einem alten Münſterhofe in England nicht un⸗ 
ähnlich, und wenn die Aeſte in vollem Laube ſtehen, ſo 
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muß der Anblick äußerſt maleriſch ſein. Sogar zur Win⸗ 
terszeit nahmen ſich dieſe Baumgruppen zwiſchen den 
bewegten Straßen und Häuſern einer geſchäftigen 
Stadt gar nicht übel aus; ſie ſcheinen eine Art von 
Verlöbniß zwiſchen Stadt und Land zu feiern, wobei 
ſich beide traulich die Hand reichen. 

Am andern Morgen waren wir früh auf den 
Beinen und gingen an Bord des New-Horker Packet— 
bootes, das den Namen feiner Heimath trägt. Dieſes 
war das erſte amerikaniſche Dampfboot von einiger 
Größe, daß ich geſehen hatte, und einem engliſchen 
Auge mußte es gewiß eher wie ein großes ſchwim— 
mendes Bad vorkommen, als wie ein Damſſchiff. 
Ich konnte mich kaum des Gedankens erwehren, das 
Badehäuschen von Weſtmünſter Bridge, das ich als 
einen Säugling verlaſſen, ſey plötzlich ungeheuer groß 
geworden und davongelaufen, um in fremden Welt— 
gegenden als Dampfboot aufzutreten. Da ich noch 
obendrein in Amerika war, das alle unſere Ausreißer 
ſo beſonders begünſtigt, ſo ſchien dieſe Annahme nur 
um ſo wahrſcheinlicher. 

Dieſe Packetboote unterſcheiden ſich von den 
unſrigen hauptſächlich dadurch, daß ſie ſo weit über 
das Waſſer hervorragen, indem das Hauptdeck von 


allen Seiten umſchloſſen und, wie der zweite und 


dritte Stock eines Waarenlagers, mit einer Menge 
Kiſten und Ballen angefüllt iſt, während ſich über 
ihm noch die Promenade oder das Sturmdeck er— 
hebt. Auf dem letzteren iſt auch noch ein Theil der 
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Maſchinerie fichtbar, und man bemerkt daſelbſt in 
einem ſtarken hohen Gehäuſe die Verbindungsſtange, 
wie ſie, der Säge in einer Schneidemühle ähnlich, 
auf und niedergeht. 

Selten haben dieſe Fahrzeuge einen Maſt oder 
Tackelwerk; ſie ſtrecken nur zwei große ſchwarze Ka⸗ 
mine in die Luft. Der Steuermann iſt in einem 
kleinen Häuschen am Vordertheile des Bootes einge— 
ſchloſſen (während das Rad durch eiſerne Ketten, 
welche der Länge nach über das Deck hinlaufen, mit 
dem Ruder in Verbindung ſteht), und die Paſſagiere 
find gewöhnlich im untern Raume verſammelt, es 
müßte ſie denn das Wetter auf das Verdeck locken. 
Kaum hat man die Werfte hinter ſich, ſo hört das 
Treiben und Lärmen eines Packetbootes auf. Man 
wundert ſich lange, wie es nur weiter kommt, denn 
man ſieht Niemand darin beſchäftigt; und wenn eine 
andere dieſer düſtern Maſchinen vorüberrauſcht, ſo 
ärgert man ſich über den verdrüßlichen, plumpen, 
ungraziöſen, gar nicht wie ein Schiff ausſehenden 
Leviathan, der doch nur das Seitenſtück zu dem Un⸗ 
gethüm bildet, auf dem man ſelbſt reitet. 

Im untern Decke befindet ſich die Caſſiersſtube, 
in der man das Fährgeld entrichtet, eine Damenka⸗ 
jüte, Waarenräume, ein Zimmer für den Maſchi⸗ 
nenmeiſter, — kurz eine Menge Gelaſſe, welche die 
Entdeckung der Paſſagierskajüte zu einer ziemlich 
ſchwierigen Aufgabe machen. Häufig nimmt das 
untere Deck, wie es hier der Fall war, die ganze 
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Länge des Bootes ein, und hat eine Höhe von etwas 
mehr als einer Klafter. Als ich zum erſten Male 
in die Kajüte des New⸗Pork flieg, erſchien ſie meinen 
ungewohnten Augen ungefähr ſo lang, als die Bur⸗ 
lington⸗Arkade. 

Der Sund, den wir zu durchkreuzen hatten, 
ſteht nicht im beſten Rufe und war ſchon häufig der 
Schauplatz verſchiedener Unglücksfälle. Es war ein 
trüber regneriſcher Morgen, und wir verloren das 
Land bald aus dem Geſichte; indeſſen war das Wetter 
ſtill und hellte ſich gegen Mittag auf. Nachdem ich 
unter Mitwirkung eines Freundes meinen Fleiſch- und 
Biervorrath aufgezehrt hatte, legte ich mich zum 
Schlafe nieder; denn ich war noch müde von den 
Anſtrengungen des vorhergehenden Tages. Aber ich 
erwachte noch zur rechten Zeit, um das Höllenthor, 
den Schweinsrücken, die Bratpfanne und andere be— 
rühmte Lokalitäten zu ſehen, die allen Leſern der 
weltbekannten Geſchichte Dietrich Knickerbockers in— 
tereſſant ſind. Wir befanden uns jetzt in einem 
ſchmalen Kanale zwiſchen buchtenreichen Ufern, die 
mit freundlichen Landhäuſern, grünen Matten und 
hübſchem Gehölze beſäet waren. Dann ſchoſſen wir 
in raſcher Folge an einem Leuchtthurme, einem Irren— 
hauſe, (deſſen Bewohner ihre Mützen in die Höhe 
warfen und mit der raſtloſen Maſchine und der braus 
ſenden Strömung um die Wette brüllten), einem 
Gefängniſſe und andern Gebäuden vorüber und liefen 
in eine majeſtätiſche Bucht ein, deren Waſſer die 
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Augen der Natur gen Himmel blickten. 

Hier lag nun zu unſerer Rechten eine verwor⸗ 
rene Häuſermaſſe ausgebreitet, aus der hin und wies 
der eine Thurmſpitze, auf den Troß herunterſchauend, 
emporragte, oder eine träge Rauchwolke aufſtieg; 
und im Vordergrunde ſtarrte ein Wald von Maſten 
mit luſtig flatternden Segeln und wehenden Flaggen. 
Nach der gegenüberliegenden Küſte fuhren Dampf- 
fährboote, mit Menſchen, Kutſchen, Pferden, Wagen, 
Körben und Kiſten durch das Gedränge, und andere 
Laſtſchiffe durchkreuzten ihre Wege in verſchiedener 
Richtung. Zwiſchen dieſen ewigbeweglichen Inſekten 
ſegelten ein paar Kauffahrer, wie Weſen höherer 
Gattung, die ſtolz auf dieſe Zwergfahrten herabſehen, 
in majeſtätiſcher Haltung der offenen See zu. Hin⸗ 
ter uns ſchimmerten muntere Hügel und Eilande in 
dem funkelnden Strome, und in blauer Ferne ruhte 
das Himmelsgewölbe auf dem ſchwankendem Hori- 
zonte. Das dumpfe Rauſchen der Stadt, das 
Knarren der Ankerhäſpel, das Läuten der Glocken, 
das Bellen der Hunde, das Klappern der Räder 
ſchlug betäubend an das lauſchende Ohr. Das 
rührige Treiben, welches über das bewegte Waſſer 
herüberrauſchte, holte neues Leben in dem freien und 
geſelligen Mitwirken des Meeres, und mit deſſen ſpru⸗ 
delnden Geiſter ſympathiſirend, ſchien es neckiſch auf 
den Wellen zu ſpielen, das Schiff zu umhüpfen, die 
Wogen dagegen zu peitſchen und es ſtattlich nach 
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der Werfte hin zugeleiten, um von da wieder hinaus— 
und andern willkommenen Gäſten entgegen zu fliegen, 
denen es wieder nach dem geſchäftigen Hafen voraneilte. 


Sechstes Kapitel. 


New- Vork. 


Die ſchöne Hauptſtadt Amerika's iſt bei weitem 
nicht ſo reinlich, als Boſton, aber viele von ihren 
Straßen tragen daſſelbe Gepräge an ſich; nur ſind 
die Häuſer nicht fo friſch, die Tafeln nicht fo bunt⸗ 
ſcheckig, die vergoldeten Buchſtaben nicht ſo golden, 
die Backſteine nicht ſo roth, das Geſtein nicht ſo 
weiß, die Fenſterläden und Gitterſtäbe nicht ſo grün, 
die Knäufe und Meſſingplatten an den Hausthüren 
nicht ſo blank und funkelnd, viele Nebenſtraßen in 
Bezug auf Reinlichkeit beinahe ebenſo neutral, und 
in Bezug auf Schmutz eben fo poſitiv, als die Ne- 
benſtraßen Londons, und ein Viertel, gewöhnlich die 
fünf Punkte genannt, gibt an Unflath und Armſelig⸗ 
keit gewiß den Sieben Sonnenuhren oder irgend einem 
andern Theile des berühmten St. Giles-Viertels 
wenig nach. 

Die große Promenade kennt Jedermann; es iſt 
Broadway oder die breite Straße; ſie mag von den 
Schanzgärten bis zu ihrem entgegengeſetzten Ende, 
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wo fie in eine Landſtraße ausläuft, vier (engl.) Mei⸗ 
len lang ſeyn. Sollen wir uns in dem Carlton⸗ 
Houſe-Hotel, das in dem ſchönſten Theile dieſer 
Hauptarterie New-Porks liegt, in einem obern Stock⸗ 
werke ans Fenſter ſetzen, und wenn wir es müde 
ſind, auf das Lärmen und Treiben herabzuſehen, uns 
ſelbſt in den Strom werfen? 

Ein warmes Wetter! Die Sonne ſticht uns an 
dieſem offenen Fenſter auf den Kopf als concentrirten 
ſich ihre Strahlen hinter einem Brennglaſe; aber 
der Tag iſt in ſeinem Zenith und die Jahreszeit 
ungewöhnlich warm. Gab es wohl je eine ſo ſon⸗ 
nige Straße als dieſes Broadway? Die Pflaſter⸗ 
ſteine ſind ſo glatt getreten, daß ſie funkeln; die 
rothen Backſteine der Häuſer ſcheinen noch in ihren 
heißen Oefen zu glühen, und die Dächer dieſer Om⸗ 
nibuſſe ſehen aus, als würden fie ziſchen, rauchen 
und dampfen, wenn man ſie mit Waſſer übergöſſe. 
Die Zahl der Omnibuſſe iſt Legion. Ein halb 
Dutzend ſind in eben ſoviel Minuten vorübergefahren. 
Dazu kommen eine Menge anderer Miethkutſchen, 
Cab riolette, Gigs, Phaetons, großräderige Tilburi's 
und Privatwägen — etwas plumper Natur, und den 
öffentlichen Poſtkutſchen nicht ſehr unähnlich, aber 
für die rauhen Straßen gebaut, die außer dem Be⸗ 
reiche des ſtädtiſchen Pflaſters liegen. Schwarze und 
weiße Kutſcher, in Strohhüten, ſchwarzen Hüten, 
weißen Hüten, Wachstuchmützen, Pelzmützen, in 
grauen, ſchwarzen, braunen, grünen und geſtreiften 
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Röcken von Tuch, Nanking und Barchent — und hier 
in dieſem Falle (geſchwinde doch ans Fenſter, ehe es 
zu ſpät iſt) eine Livree. Irgend ein Republikaner 
aus dem Süden, der ſeine Schwarzen in Uniformen 
ſteckt und mit dem Pompe eines Sultans in Purpur 
und Seide einherzieht. Dort wo der Phaeton mit 
den grauen Stumpfſchwänzen anhält, ſiehſt Du an 
den Köpfen der dampfenden Roſſe einen Dorffhire': 
Reitknecht, welcher ſich noch nicht lange in dieſem 
Theile der Welt umhertreibt und ſich kummervoll 
nach einem befreundeten Paar Stulpenſtiefel umſieht, 
nach dem er ſchon ein halbes Jahr lang vergeblich 
in der ganzen Stadt fahndet. Gott ſtehe den Damen 
bei — welch ein Putz! In dieſen zehn Minuten 
haben wir ſchon mehr Farben geſehen, als uns ſonſt 
in ebenſoviel Tagen zu Geſicht gekommen. Welche 
Mannigfaltigkeit unter den Sonnenſchirmen! Iris 
ſtrahlt auf allen Arten von Seide und Atlas! Wel⸗ 
ches Netzwerk an dieſen dünnen Strümpfen! Wie 
dieſe kleinen Schuhe drücken müſſen! Und die flat⸗ 
ternden Bänder und ſeidenen Trotteln, die grellen 
Krägen und Verbrämungen an den reichen Mänteln! 
Wie du ſiehſt, lieben es die jungen Herren, ihre 
Hemdkrägen herauszulegen und den Bart vor den 
Ohren und namentlich unter dem Kinn zu cultiviren; 
aber ſie können ſich den Damen in ihrem Prachtan⸗ 
zuge nicht nähern, denn es ſind wahrhaftig Weſen 
höherer Gattung. Helden von der Feder und dem 

Comptoir gehen vorüber und gönnen uns einen Blick 
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auf die beiden Arbeiter in Feiertagskleidern, die dort 
erſcheinen. Der Eine hält ein zerknittertes Blatt 
Papier in der Hand und ſucht einen ſchweren Namen 
herauszubringen, während ſich der Andere an allen 
Thüren und Fenſtern nach Jemand umſieht. 

Irländer! Wenn fie auch musfirt wären, fo 
würdeſt du ſie an der langen Taille ihrer blauen 
Röcke mit metallenen Knöpfen und ihren grauen 
Beinkleidern erkennen, in welchen fie ſich wie Leute 
benehmen, die an Arbeitskleider gewöhnt ſind und 
ſich in jedem andern Anzuge unbehaglich fühlen. 
Die Muſterrepublik könnte unmöglich beſtehen, ohne 
die Landsleute dieſer beiden Arbeiter. Denn wer 
würde ſonſt graben und Steine ſchlagen, Holz fpal- 
ten, an Kanälen und Straßen arbeiten und Verbin⸗ 
dungslinien mittelſt des durch ſie urbar gemachten 
Landes ziehen! Es ſind Irländer; es iſt ihnen Alles 
daran gelegen, ausfindig zu machen, was ſie ſuchen. 
Wir wollen hinuntergehen und ihnen helfen. Vater⸗ 
landsliebe und jener Geiſt der Freiheit fordert es, 
der jeden redlichen Dienſt gegen einen redlichen Mann 
und jede redliche Arbeit um redliches Brod geſtattet, 
ohne darnach zu fragen, welcher Art das Geſchäft ſey. 

Das iſt gut! Wir haben endlich die rechte 
Adreſſe gefunden, wiewohl fie in ſeltſamen Charak⸗ 
teren, vielleicht mit dem Griff eines Spatens ge⸗ 


ſchrieben iſt, den der Schreiber beſſer zu führen ver⸗ 


ſteht, als die Feder. Dorthin führt ſie ihr Weg, 
aber was wollen ſie? Sie haden ihre Erſparniſſe 
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bei ſich, um fie einzulegen? Nein. Dieſe Männer 
find Brüder. Der Eine kam allein über das Welt: 
meer herüber und wußte ſich durch die ſaure, harte 
Arbeit und das karge Leben eines halben Jahres ſo 
viel zu erübrigen, daß er den andern nachkommen 
laſſen konnte. Dann arbeiteten ſie mit einander und 
theilten ihre Entbehrungen und Anſtrengungen, bis 
ihre Schweſtern und dann ein dritter Bruder, und 
endlich auch ihre Mutter übergeſiedelt werden konnten. 
Und was jetzt? Nun, der alten armen Frau will 
es in dem fremden Lande gar nicht behagen; ſie 
wünſcht ihre alten Gebeine in dem alten Kirchhofe 
der Heimath zur Ruhe zu legen. Jetzt find fie ge- 
rade im Begriff, das Ueberfahrtsgeld zu bezahlen. 
Gott helfe ihr und ihnen, und jedem einfältigen 
Herzen, und Allen, die nach dem Jeruſalem ihrer 
jüngern Tage zurückkehren, an den kalten Herd ihrer 
Väter! 
Dieſe ſchmale Straße, die in der Sonne bäckt 
und geſengt wird, iſt Wallſtreet — die Börſe und Lom⸗ 
bardſtreet New-Dorks. Hier haben ſchon Viele ein 
reißendes Glück gemacht, und Andere ſich ebenſo— 
ſchnell zu Grunde gerichtet. Von den Kaufleuten, 
die ſich da herumtreiben, häufte Mancher das Geld 
in eiſernen Kiſten auf, wie der Mann in Tauſend 
und einer Nacht, und wenn er ſie wieder öffnete, 
fand er dürres Laub. Dort unten am Waſſer, wo 
die Bugſpriete der Schiffe den Fußpfad verſperren, 
6 und beinahe die Fenſter durchſtoßen, liegen die edlen 
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amerifanifchen Fahrzeuge, durch die der Transport: 
dienſt zum ſchönſten von der Welt wird. Sie brach⸗ 
ten die Fremden herüber, von denen alle Straßen 
wimmeln — nicht als ob es hier mehr Fremde gäbe, 
als in andern Handelsſtädten; aber an andern Orten 
haben ſie ihre beſondern Herbergen, und man muß 
auf Spähe ausgehen, um ſte ausfindig zu machen: 
hier durchziehen ſie die Stadt. 

Wir müſſen wieder durch Broadway, um uns 
durch den Anblick der großen Eisblöcke, welche in 
die Kaufläden und Schenkſtuben geführt werden — 
desgleichen auch durch die Pommeranzen und Waſſer⸗ 
melonen, die zum Verkaufe aufgethürmt ſind, zu er⸗ 
friſchen. Was es da nicht ſchöne Straßen mit ſtatt⸗ 
lichen Häuſern gibt? — Wallſtreet hat ſchon manche 
derſelben aufgerichtet und wieder niedergeriſſen, und 
hier iſt ein tiefes, graues, umſchattetes Viertel. Das 
Haus iſt gewiß von Inſaßen bewohnt, daß man ſich 
ihrer Gaſtfreundſchaft ſtets mit Freude und Dank 
erinnern wird. Die Thüre iſt offen; im Innern ſchaut 
man Pflanzen aller Art, und dort am Fenſter fieht 
ein Kind mit lachenden Augen auf das kleine Hünd⸗ 
chen in der Straße herunter. Du wunderſt dich, 
was wohl die hohe Stange in der Nebenſtraße mit 
ihrem freiheitsluſtigen Kopfputz bedeuten ſoll? Ich 
gleichfalls: aber hier findet man überall eine Vor⸗ 
liebe für hohe Stangen, und man kann „wenn man 
Luſt hat, in fünf Minnten ihre Zwillingsſchweſter ſehen. 

Wieder über Broadway, und ſo — aus dem 
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bunten Gedränge, und den ſchimmernden Läden — 
in eine andere Hauptſtraße, Bowery genannt. Dort 
iſt eine Eiſenbahn, wo ſtattliche raſchtrabenbe Pferde 
einige Schock Leute in einem großen hölzernen Kaſten 
dahinfahren. 

Die Vorräthe ſind hier kleiner, die Paſſagiere 
weniger luſtig. Gemachte Kleider und gekochte Spei— 
ſen werden feilgeboten; und das dumpfe Knarren der 
ſchweren Fuhrwerke tritt an die Stelle des lebendigen 
Geraſſels der Kutſchen und Kabriolette. Jene Schilde, 
die in der Geſtalt von Bojen oder kleinen Waa⸗ 
renballen an Stricken herabhängen, kündigen, wie 
Du ſiehſt, „Auſtern nach allen Arten“ an. 
Sie führen den Hungrigen meiſt bei Nacht in Ver— 
ſuchung, denn im Innern brennen düſtere Kerzen, 
welche ihren Schein auf die appetitlichen Worte wer— 
fen, bei deren Anblick dem ſchmachtenden Leſer der 
Mund wäſſert. | 

Was iſt dieß für ein egyptiſcher Baſtardtempel 
mit ſeiner finſtern Stirne, dem Zauberpallaſt eines 
Melodrama's nicht unähnlich? — Ein berüchtigtes 
Gefängniß, die Gräber genannt. Wollen wir hinein 
gehen? 

Da wären wir. Ein langes, ſchmales, hohes 
Gebäude, wie gewöhnlich mit Oefen geheizt; rings 
herum laufen vier Gallerien, eine über der andern, 
durch Treppen mit einander verbunden. An beiden 
Enden jeder Gallerie und im Mittelpunkte bemerkt 
man eine Brücke, die zur Erleichterung der Verbin— 
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dung dient. An jeder derſelben fist ein Mann: 
ſchlafend oder leſend oder mit einem müßigen Be— 
kannten plaudernd. 


An jeder Rückwand befindet ſich eine Reihe Elei- 
ner eiſerner Thüren: ſie ſehen aus wie Ofenthüren, 
ſind aber kalt und ſchwarz, als ob das Feuer darin 
erloſchen wäre. Zwei oder drei ſind offen, und Weiber 
ſtehen mit gekrümmten Rücken davor, um mit den 
Bewohnern dieſer Käfige zu ſprechen. Das Ganze 
wird durch ein feſtverwahrtes Gewölbefenſter erhellt; 
und von dem Dache hängen zwei zweckloſe, ſchlaffe 
Windſegel herab. 

Ein Mann erſcheint mit Schlüſſeln, um uns 
hereinzuführen: dem Ausſehen nach kein übler Burſche, 
und höflich und verbindlich in ſeiner Weiſe. 

„Sind jene ſchwarzen Thüren die Zellen?“ 

1 

„Sind ſie alle voll?“ | 

„Nahezu voll, — das muß wahr ſeyn. Es 
geht in der Regel nicht anders.“ 

„Jene dort unten ſind ſicherlich ungeſund?“ 

„Ey, wir thun auch bloß Farbige hinein; wahr⸗ 
haftig!“ 

„Wenn ergehen ſich die Gefangenen im Freien? 25 

„Nun, es thut ſich auch ohne dieß.“ | 

„Kommen ſie nie in den Hof?“ 

„Höchſt ſelten!“ | 

„Doch bisweilen vermuthlich?“ r 
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„Nun, es kommt wenig vor. Sie halten's auch 
ſo aus.“ 77 

„Aber geſetzt, es wäre Jemand zwölf Monate 
lang hier? Ich weiß, dieſes Gefängniß iſt blos für 
ſchwere Verbrecher und für die Dauer des Unterſuchungs— 
arreſtes; aber die amerikaniſchen Geſetze geben den 
Uebelthätern doch manche Mittel an die Hand, das 
Urtheil zu verzögern. — Es gibt vielleicht Anläſſe 
zu Wiederaufnahme der Unterſuchung; die Urtheils— 
vollſtreckung muß hinausgeſchoben werden; kurz es 
können noch manche andere Fälle eintreten, in Folge 
deren ein Gefangener ein ganzes Jahr ſitzen kann — 
oder nicht?“ 

„Das könnte wohl der Fall ſeyn.“ 

„Und während dieſer ganzen Zeit kommt er nie 
vor dieſe kleine eiſerne Thüre hinaus?“ 

„Kommt auch vor — aber ſelten.“ 

„Wollen Sie uns eine von dieſen Thüren öffnen?“ 

„Alle, wenns Ihnen beliebt.“ 

Die Schlüſſel klappern, die Riegel knarren, und 
langſam dreht ſich eine dieſer Thüren in ihren Angeln. 

„Laßt uns hineinſehen.“ 

Eine kleine, nakte Zelle, in welche das Licht 
durch eine hohe Ritze in der Mauer dringt. Ein 
Tiſch, eine Bettſtelle und einige rohe Waſchgeräthe 
bilden das Ameublement. Auf der Bettſtelle ſitzt 
ein Mann von etwa ſechzig Jahren und liest. Er 
fleht einen Augenblick empor, ſchüttelt ungeduldig 
und verdrießlich den Kopf und richtet ſeine Blicke 
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wieder auf das Buch. Wir ziehen uns zurück, und 
die Thüre wird hinter ihm abgeſchloſſen. Dieſer 
Mann hat fein Weib ermordet und wird wahrfchein- 
lich gehangen werden.“ 

„Wie lange ſitzt er ſchon?“ 

„Einen Monat.“ 

„Wann wird man ihm das Urtheil ſprechen?“ 

„In der nächſten Sitzung.“ 

„Wann iſt die?“ 

„Nächſten Monat.“ 


„In England hat auch der, dem das Todesur⸗ 
theil bevorſteht, ſeine beſtimmte Stunde des Tages, 
wo er friſche Luft ſchöpfen und ſich Bewegung machen 
darf.“ 

„Iſts möglich?“ 

Mit welcher unbegreiflichen Gleichgültigkeit er 
dieſes ſagte, während er uns trägen Schrittes zu 
den Weiberzellen führte, mit ſeinen Schlüſſeln an 
dem eiſernen Treppengeländern den Takt raſſelnd, 
kann ich unmöglich beſchreiben. 

Jede Zellenthüre hat eine viereckige Oeffnung. 
Einige von den Weibern ſehen, wenn ſie Fußtritte 
hören, neugierig heraus, während andere ſich ver⸗ 
ſchämt zurückziehen. — „Was hat denn dieſes ver⸗ 
laſſene Kind gethan, daß es hier eingeſperrt iſt? Es 
kann kaum zehn Jahre alt ſein.“ 

„Aha! der Junge? das iſt der Sohn des Ge⸗ 
fangenen, den wir ſo eben geſehen haben; er iſt Zeuge 
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gegen feinen Vater, und ſitzt blos in Sicherheits— 
arreſt, bis das Urtheil gefällt iſt. Weiter nichts!“ 

„Aber es iſt fürchterlich für den Kleinen, wenn 
er die langen Tage und Nächte hier einſam verſeuf⸗ 
zen ſoll. Eine harte Behandlung für einen jungen 
Zeugen — nicht wahr? — Was meint unſer 
Führer?“ 

„'s iſt allerdings gerade kein Leckerhiſſen, — wahr⸗ 
haftig!“ 

Und wieder ſtimmt er ſeine Metallharmonika an, 
und führt uns langſam hinweg. Ich hatte ihn 
unterwegs noch etwas zu fragen. 

„Sagen Sie mir doch, warum nennt man dieſes 
Gefängniß die Gräber?“ 

„Nun das iſt eben ſo der Volksausdruck.“ 

„Ich weiß es. Aber warum?“ 

„Als es gebaut wurde, kamen zufälligerweiſe 
einige Selbſtmorde vor. Vermuthlich rührt es daher.“ 

„Ich bemerkte ſoeben, daß die Kleider des Man— 
nes auf dem Boden herumlagen. Gewöhnt man die 
Gefangenen hier an eine ſolche Ordnungsliebe, daß 
ſie dergleichen Dinge wegwerfen?“ 

„Wo ſollen ſte ſie hinlegen?“ | 

„Auf den Boden doch gewiß nicht. Ich meine 
ſie ſollten ſie aufhängen?“ 

Er blieb ſtehen, ſah ſich ringsum, und antwor— 
tete mit erhöhetem Nachdrucke: 

„Nun, da ſitzt eben der Knoten. Wenn ſie Haken 
hätten, ſo würden ſie ſich ſelbſt aufhängen — man 
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hat alle weggenommen, und 175 ſehen nur noch, wo 
fie geſteckt haben.“ 

Der Gefängnißhof, worin wir uns jetzt befinden, 
iſt ſchon der Schauplatz ſchrecklicher Auftritte geweſen. 
In dieſem ſchmalen, grabartigen Raume ſollen die 
Verurtheilten den Tod erleiden. Der Arme ſteht 
unter dem Galgen — den Strick um den Hals; und 
wenn das Zeichen gegeben wird, fällt ein Gewicht 
herunter, das am andern Ende des Strickes hängt, 
und ſchnellt ihn in die Luft — eine Leiche. 

Das Geſetz verlangt, daß bei dieſem furchtbaren 
Schauſpiel der Richter, die Geſchworenen und fünf⸗ 
undzwanzig Bürger anweſend ſeyen. Dem Auge des 
Volkes wird es entzogen. Dem Leichtſinnigen und 
Laſterhaften bleibt die Sache ein fürchterliches Ge—⸗ 
heimniß. Zwiſchen ihn und dem Verbrecher ſteht die 
Gefängnißmauer wie ein ſchwarzer undurchdringlicher 
Schleier. Sie iſt der Vorhang, der ſein Sterbebett, 
ſein Leichentuch und ſein Grab verhüllt, und ſperrt 
das Leben mit all ſeinen Beweggründen zur Ver⸗ 
ſtocktheit (denn dieſes allein reicht oft zu, den Starr⸗ 
ſinn des Verbrechers aufrecht zu erhalten) in dieſer 
letzten Stunde von ihn ab. Er ſieht kein muthent⸗ 
flammtes Auge, ihm Muth einzuſprechen — keine kecke 
Stirne, die ihn aufforderte, ſich den Ruf der Keckheit und 
Unerſchrockenheit zu retten. Alles, was jenſeits der er- 
barmungsloſen Mauer liegt, iſt ihm ein unbekannter 
Raum. Kehren wir wieder in die heiteren Straßen zurück. 

Abermals nach Broadway! Da gehen noch Die 
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felben Damen in ihren hellen Farben, paarweiſe 
oder einzeln, auf und nieder; dort ſehen wir wieder 
denſelben lichtblauen Sonnenſchirm, welcher zwanzig⸗ 
mal am Fenſter unſeres Gaſthofes vorüberging, ſo 
lange wir dort ſaßen. Wir wollen uns hier hinüber— 
ſchlagen. Nimm dich in Acht: hinter dieſem Wagen 
traben zwei ſtattliche Schweinmütter, und ſo eben 
bogen eine auserleſene Geſellſchaft von einem Halb— 
dutzend Gentlemen aus derſelben Thierklaſſe um die 
Ecke. 

Hier watſchelt ein einſames Schwein gemächlich 
nach Hauſe. Es hat nur Ein Ohr — das andere 
haben ihm die Hunde auf ſeinen Spaziergängen durch 
die Straßen abgeriſſen. Allein dieß hat wenig zu 
bedeuten, es ſetzt deſſenungeachtet fein müßiges gent- 
lemäniſches Nomadenleben fort, ungefähr ſo wie 
unſere Klubmänner im Vaterlande. Jeden Morgen 
verläßt es ſeine Wohnung zur beſtimmten Stunde, 
ſchlendert in der Stadt herum, bringt ſeinen Tag 
auf eine höchſt befriedigende Weiſe zu, und erſcheint 
am Abend regelmäßig wieder an der Pforte ſeines 
Hauſes, wie der geheimnißvolle Gebieter des Gilblas. 
Es bekümmert ſich um Nichts in der Welt und hat 
eine ſehr ausgebreitete Bekanntſchaft mit anderen 
Schweinen von derſelben Denkungsart, die es jedoch 
mehr an ihrer Geſtalt, als aus ihrer Unterhaltung 
kennt; denn es bleibt ſelten ſtehen, um Höflichkeits⸗ 
bezeugungen auszutauſchen, ſondern geht grunzend 
die Gaſſe hinunter und ſtöbert die Neuigkeiten der 
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Stadt in der Geſtalt von Krautſtengeln und Kartoffel⸗ 
ſchaalen auf, ohne einen andern Schweif nach ſich 
zu ſchleppen, als den eigenen, der indeß kurz genug 
iſt, denn ſeine alten Feinde, die Hunde, ſind ſchon 
häufig dahintergeweſen, und haben kaum ſoviel von 
ihm übrig gelaſſen, um bei ihm ſchwören zu können. 
Es iſt in jeder Beziehung ein republikaniſches Schwein, 
geht hin, wo es ihm gefällt, mengt ſich in die beſten 
Geſellſchaften, nicht nur von ſeines Gleichen, ſondern 
auch in höhere. Jedermann weicht ehrfurchtsvoll 
aus, wo es ſich zeigt, da ihm ſelbſt der Hochmüthigſte 
die Trottoirs einräumt, wenn es Luſt bezeugt, ſich 
hier zu ergehen. Es iſt ein großer Philoſoph; die 
Außenwelt iſt ihm völlig gleichgültig, und nur die 
vorerwähnten Hunde können es in ſeinen Betrach⸗ 
tungen ſtören. Zuweilen blinzelt es auch mit ſeinen 
Aeuglein nach einem geſchlachteten Freunde hinauf, 
deſſen Leiche den Thürpfoſten eines Fleiſchers ziert; 
aber es grunzt nur vor ſich hin: „ſo iſt der Welt⸗ 
lauf! Alles Fleiſch geht den Weg der Küche!“ 
begräbt ſeine Naſe wieder in Schlamm, und trottet 
weiter in der Goſſe, ſich mit dem Gedanken tröſtend, 
daß jetzt wenigſtens Ein Rüſſel weniger in der Stadt 
iſt, um ihn die Krautſtengel wegzuſchnappen. 

Dieſe Schweine find die Straßenfehrer von New⸗ 
Pork. Es ſind häßliche Geſchöpfe, größtentheils mit 
ſchmalen, braunen Rücken, gleich den roßhaarenen 
Deckeln alter Truhen, mit ſchwarzen Tupfen gefleckt. 
Sie haben lange, dünne Beine und ſo ſpitzige 
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Rüſſel, daß, wenn etwa eines von einen Maler über⸗ 
redet werden könnte, ihn zu ſitzen, um ſein Profil 
aufzunehmen, Niemand dieſen Kopf für einen 
Schweinskopf erkennen würde. Sie werden weder 
gefüttert, noch auf die Weide getrieben, noch gefangen 
und verpflegt, ſondern vom zarteſten Alter an ſind 
ſie auf ihre eigenen Hülfsquellen verwieſen und 
werden dadurch natürlich außerordentlich lebensklug. 
Jedes Schwein weiß, wo es wohnt, und zwar beſſer, 
als es ihm irgend Jemand ſagen könnte. Um dieſe 
Zeit, genau mit Einbruch der Nacht, ſieht man ſie 
zu Dutzenden heimwärts ſtrömen, unterwegs ohne 
Unterlaß freſſend. Bisweilen wackelt ein Ferkel, das 
ſich etwas überlebt und mit Hunden herumgebalgt 
hat, gleich dem verlorenen Sohn mit unſicherm Schritt 
nach Haufe; aber dieß iſt ein ſeltener Fall. Voll⸗ 
kommene Seelenruhe und Geiſtesgegenwart, verbunden 
mit einem unantaſtbaren Indifferentismus, ſind die 
vorherrſchenden Züge in ihrem Charakter. 

Die Stadt iſt jetzt erleuchtet und wenn das 
Auge die lange Straße, mit glänzenden Gaslichtern 
getüpfelt, hinabſchweift, ſo wird man unwillkührlich an 
Oxford ⸗Street oder Piccadilly erinnert. Hie und da 
zeigt ſich eine breite Treppenflucht, die in ein Gelaß hinun⸗ 
terführt, und eine farbige Lampe zeigt Dir den Weg 
nach einem Kegelſaal, wo das Zehnerſpiel aufgeführt 
wird; (das Zehnerſpiel hängt ebenſoſehr vom Zufall 
als von der Geſchicklichkeit ab, und wurde zu jener 
Zeit erfunden, als das Spiel mit neun Kegeln ver— 
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boten wurde). An andern Treppen hängen andere 
Lampen, welche dich in Auſternkeller führen — hübſche 
Freiſtätten für die Freunde der Einſamkeit; denn ab⸗ 
geſehen von der bewunderungswürdigen Zubereitung 
der Auſtern, die hier ſo groß ſind als ein Käſelaib, 
leben, von allen Arten ſiſch- fleifch- oder vögelfreſſen⸗ 
der Geſchöpfen unter dieſer Breite, die Auſtern⸗ 
ſchlucker allein nicht heerdenweiſe, ſondern eignen 
ſich gleichſam das Weſen des Bereiches an, in dem 


fie wirken, und theilen die Liebe zur Einſamkeit mit 


den Creaturen, die ſie verzehren, indem ſie ſich in mit 
Vorhängen verſehene Verſchläge ſetzen, und nur zu 
Zweien, nicht aber zu Zweihunderten beiſammen ſind. 

Aber wie ruhig die Straßen! Gibt es keine 
wandernde Muſikanten mit Blas- oder Saiteninſtru⸗ 
menten? Nein, nicht Einen! Und fieht man bei 


Tage keine Poſſenreißer, Gaukler, Wahrſager, Orgel: f 


männer oder tanzende Hunde? Nein, nicht Einen! 
Doch, ich erinnere mich! Ich ſah ein Oergelchen 
und einen tanzenden Affen — von Natur zwar ſpaß⸗ 
haft, aber durch die Kunſt in einen verdrüßlichen, 
mürriſchen Geſellen aus der utilitäriſchen Schule ver⸗ 
wandelt. Sonſt gibt es nichts Lebendiges — nein, 
nicht einmal eine weiße Maus in einem Drahtkäfig. 

Alſo keine Unterhaltungen? Doch! Dort wo 
das helle Licht herüber ftrahlt; befindet ſich ein Leſe⸗ 
kabinet. Dreimal wöchentlich, oder auch öfter, ver: 
ſammeln ſich die Damen zu einem Abendgottesdienſt. 
Die jungen Herrn haben ihr Comptoir, das Waaren⸗ 
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haus und die Wirthsſtube, letztere, wie Du durch 
die Fenſter ſehen kannſt, ziemlich voll. Horch! das 
Klirren der Hämmer, womit das Eis zerfchlagen 
wird, und das Ziſchen der zerſtoßenen Stücke, wie 
ſie von Glas zu Glas wandern! Keine Unterhaltung? 
Was thun jene behaglichen Geſichter, die an ihren 
Cigarren ſaugen und geiſtige Getränke ſchlürfen, 
während ſich ihre Hüte und Beine in jeder Richtung 
durchkreuzen? Sie unterhalten ſich. Was ſind die 
fünfzig Zeitungsblätter, welche von jenen aufdring— 
lichen Knirpſen mit lautem Geſchrei in den Straßen 
feilgeboten und hier auf Bretter genagelt werden — 
was ſind ſie anders, als Stoff zur Unterhaltung? 
Keine wäſſerige Unterhaltung, ſondern guter, ſtarker 
Stoff. Nicht ſehr karg in maſſiven Ausdrücken und 
Schimpfwörtern, decken ſie die Privathäuſer ab, wie 
der hinkende Teufel in Spanien, ſorgen für die 
Anforderungen aller Grade eines boshaften Ge— 
ſchmackes, überfüllen die gefräßigen Magen mit 
Lügen, legen jedem öffentlichen Charakter den gemein- 
ſten und niedrigſten Beweggrund unter, ſcheuchen 
von dem verwundeten und darniederliegenden Staats- 
körper jeden barmherzigen Samariter, der ſein Oel— 
fläſchlein in Anwendung bringen möchte, weg, und 
ſetzen pfeifend, ſchreiend und die feilen Hände zufam- 
menſchlagend, die erbärmlichſte Gewürme und die 
ſchlechteſten Raubvögel an ſeine Stelle. — Sind das 
keine Unterhaltungen? 

Gehen wir weiter und verlaſſen wir dieſes ver— 
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worrene Treiben eines Gaſthauſes, das mit Buden 
umringt iſt, wie ein Schaufpielhaus des Continents 
oder die ihrer Colonnade beraubte Oper in London, 
um uns nach Five-Points zu begeben. Es iſt jedoch 
vor allem nöthig, daß wir dieſe beiden Sicherheits⸗ 
wächter zu unſerer Bedeckung mitnehmen, die Du für 
gewandte und wohlerfahrene Männer in ihrem Fach 
erkennen würdeſt, ſelbſt wenn ſie Dir in der Großen Wüſte 
begegneten. So gewiß iſt es, daß es Berufsarten 
gibt, welche dem Menſchen überall denſelben Stempel 
aufprägen! Dieſe beiden könnten in Bow-Street er⸗ 
zeugt, geboren und erzogen worden ſeyn. 

Weder bei Tag noch bei Nacht ſehen wir Bettler 
auf den Straßen — aber ſonſtige Landſtreicher gibt 
es die Fülle. Armuth, Elend und Laſter herrſchten 
überall, wohin wir jetzt den Fuß ſetzten. 

Wir ſind zur Stelle — hier in dieſen engen 
Gaſſen, welche ſich rechts und links ziehen und von 
Schmutz und Unflat dampfen. Das Leben, welches 
gewöhnlich hier geführt wird, trägt elke Früchte, 
wie anderswo. 

Dieſe groben, gedunſenen Geſichter an den 
Thüren finden ihres Gleichen auch in unſerem Vater⸗ 
land und überall in der ganzen weiten Welt. Selbſt die 
Häuſer altern frühzeitig durch die Ausſchweifung ihrer 
Bewohner. Wie die verfaulten Balken ſich biegen, und 
die geflickten und zerbrochenen Fenſter ſo trüb und 
düſter darein ſehen, ähnlich den zerbläuten Augen 
eines händelſüchtigen Trunkenbolds. Hier leben viele 
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von jenen Schweinen. Erſtaunſt Du nicht, daß ihre 
Herren aufrecht gehen, ſtatt auf allen Vieren — und 
ſprechen, anſtatt zu grunzen? 

Hier iſt beinahe jedes Haus eine gemeine Kneipe, 
und an den Wirthsſtubenwänden prangen colorirte 
Bilder von Washington, der Königin Victoria und 
dem amerikaniſchen Adler. Die Taubenlöcher, wo 
die Flaſchen ſtehen, find durch Glasplatten und far- 
bige Pappendeckel abgetheilt, denn ſogar an dieſen 
Orten trifft man Geſchmack für Dekoration. 

Und da gewöhnlich Matroſen dieſe Höhle beſuchen, 
ſo bewundert man hier wenigſtens ein Dutzend See— 
gemälde, Abſchiedsſcenen zwiſchen Matroſen und den 
Damen ihres Herzens, Abbildungen des vielbefunge— 
nen William's und ſeiner ſchwarzäugigen Suſanne, 
die Portraits's Will Watch, des kühnen Schmugg— 
lers, Paul Jone's des Piraten und ähnliche; eine 
eben ſo ſeltſame Geſellſchaft für die gemalten Augen 
der Königin Victoria und Washington's, als für 
die meiſten Scenen, die vor ihrer überraſchenden 
Gegenwart hier aufgeführt werden. 

Nach welchem Orte führt uns dieſe ſchmutzige 
Straße? es iſt eine Gruppe ausſätziger Häuſer, in 
die man zum Theil nur durch außen angebrachte, 
baufällige, hölzerne Treppen gelangen kann. Was 
liegt dort hinter dieſer ſchwankenden Treppenflucht, 
die unter unſern Tritten kracht? Ein armſeliges 
Gemach, von einem düftern Kerzenlicht erhellt, und 
von Allem entblößt, was nicht etwa in jenem elen⸗ 
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den Bette ſteckt. Nebenan ſitzt ein Mann, die Ellen⸗ 
bogen auf die Knie geſtützt, die Stirne in den Hän⸗ 
den begraben. „Was fehlt dem Manne?“ fragt der 
vorderſte Polizeibeamte. „Das Fieber,“ erwiedert 
er mürriſch, ohne aufzublicken. Denke Dir die Phan- 
tafien eines fieberifchen Gehirnes an einem Orte wie 
dieſer! 

Steigen wir dieſe finſtere Treppe hinauf, aber 
wir müſſen uns in Acht nehmen vor einem Fehltritte 
auf dieſen zitternden Bretter, und mit den Händen 
den Weg in dieſe Wolfshöhlen taſten, wohin weder 
Licht noch Luft zu dringen ſcheint. Ein Negerjunge 
ſchrickt bei der Stimme des Polizeibeamten aus dem 
Schlaf auf — er kennt ſie wohl — aber durch ſeine 
Verſicherung beruhigt, daß er nicht in ſeinem Berufe 
komme, beeilt er ſich ein Licht anzuzünden. Der 
Docht flackert einige Augenblicke, zeigt einen Haufen 
ſchmutziger Lumpen auf dem Boden und erliſcht all— 
mählig, eine noch düſtere Finſterniß zurücklaſſend, 
wenn anders bei ſolchen Extremen von einer Steige: 
rung die Rede ſeyn kann. Er ſtolpert die Treppe 
hinunter und kommt alsbald wieder mit einer bren⸗ 
nenden Kerze, die er mit der Hand bedeckt. Die 
Lumpen bewegen ſich und ſtehen langſam auf; der 
Boden iſt mit Negerweibern bedeckt, die in ihrem 
Schlafe geſtört wurden. Ihre weißen Zähne klappern, 
ihre hellen Augen funkeln und blinzeln beſtürzt nach 
allen Seiten hin; es war als ob ein einziges er⸗ 
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ſtauntes afrikaniſches Geſicht in zahllofer Verviel— 
fältigung aus einem Zauberſpiegel wiederſtrahlte. 
Beſteigen wir dieſe zweite Treppe mit eben ſo 
viel Vorſicht (hier find Fallthüren für Diejenigen, 
die kein ſolches Sicherheitsgeleite bei ſich haben, wie 
wir) — hinauf in den Gipfel, wo ſich die nackten 
Balken über unſern Köpfen kreuzen, und die ſtille 
Nacht durch die Ritzen im Dache herniederblickt. 
Oeffnen wir die Thüre einer dieſer Käfige, die voll 
ſchlafender Neger find. Doch nein! es iſt ein Kohlen⸗ 
feuer darinnen, ein Geruch von angebrannten Klei— 
dern dringt uns entgegen, ſo nahe ſitzen ſie um das 
Kohlenbecken herum; und aus jener Blende wälzt 
ſich ein erſtickender Dunſt hervor. Wie du Dich in 
dieſer dunkeln Höhle umſtehſt, kriecht aus jeder Ecke 
eine halb wache Geſtalt heraus, und blickt darein, 
als ob der Tag des Gerichts bevorſtände und die 
Gräber ihre Todten wiedergäben. Wo kein Hund 
liegen möchte, ſuchen Männer, Weiber und Kinder 
ihre Schlafſtätte, die fie den Ratten entriſſen, um 
Letztere nach einer beſſern Herberge ziehen zu laſſen. 
Wir kamen durch Gäßchen, wo wir bis an die 
Knie im Schlamme wateten, in unterirdiſche Gemächer, 
wo getanzt und geſpielt wird. Die Wände ſind mit 
groben Abbildungen von Schiffen, Fort's, Flaggen 
Hund amerifanifchen Adlern ohne Zahl bedeckt: die 
Häuſer ſind verfallen, unverſchloſſen und enthüllen 
durch große Löcher in den Wänden dem Auge andere 
Ruinen, als ob dieſe Welt voll Laſter und Elend 
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nichts anders mehr aufzuweiſen hätte: ſcheußliche Ge⸗ 
laſſe, deren Namen von Raub und Mord erzählen. 
Alles was den Menſchen demüthigt, alles was zum 
Verderben führt, iſt da verſammelt. | 


Unſer Führer legt feine Hand auf die Thürklinke 


von „Almack's,“ und ruft uns von der untern Treppe 
aus zu, denn in die Salons der fashionablen Welt 
von Five- Points ſteigt man hinunter. Wollen 
wir hineingehen? Es iſt nur für einen Augenblick. 

Heida! es lebe die Wirthin von Almack's! Eine 
kräftige, fette Mulattin mit funkelnden Augen und 
einer buntſcheckigen Kopfbedeckung, womit nur der 
Putz des Wirths zu vergleichen iſt, der eine zierliche 
blaue Jacke trägt, wie ein Schiffsmeiſter, einen 
ſchweren, goldenen Ring am kleinen Finger ſtecken 
hat und mit einer ſchimmernden goldenen Halskette 
prunkt. Wie entzückt er iſt, uns zu ſehen! Was 
haben wir zu befehlen? Einen Tanz? Werde ſo⸗ 
gleich aufwarten, Sir! Einen Tanz, daß der Boden 
bricht! 

Der wohlbeleibte, ſchwarze Fidler und ſein 
Freund, der das Tambourin ſchlägt, treten auf das 
kleine, erhabene Orcheſter, und ſtimmen eine luſtige 
Weiſe an. Fünf oder ſechs Paare erſcheinen im 
Saal, eingeführt von einem rührigen, jungen Neger, 
der Seele der Geſellſchaft und dem berühmteſten Tänzer. 


Er iſt ein Todfeind aller grießgrämigen Geſichter, 


und die Luſt und Wonne aller Uebrigen, welche vor 


Lachen unaufhörlich den Mund bis zu den Ohren 
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verziehen. Unter den Tänzerinnen befinden ſich zwei 
junge Mulattenmädchen mit großen, ſchwarzen, ge— 
ſenkten Augen und einem Kopfputz nach Art der 
Wirthin. Sie ſtellen ſich, als ob ſie noch nie getanzt 
hätten, und ſchlagen ihre Blicke zu Boden, daß ihre 
Tänzer nichts ſehen können, als die langen, gefranz⸗ 
ten Wimpern. 

Doch der Tanz REN Jeder Tänzer macht 
to lang fort, als er feiner Tänzerin und feine Tän- 
zerin ihm gefällt, und dieß dauert, bis der Spaß 
endlich feinen Reiz zu verlieren beginnt; aber plöß- 
lich bringt der König des Feſtes neues Leben hinein. 
Der Fiedler grinst und geigt aus Leibeskräften; das 
Tambourin ertönt mit neuer Energie; die Tänzer 
ſchlagen ein neues Gelächter auf; die Wirthin ver— 
zieht den Mund mit neuer Grazie; der Wirth legt 
eine neue Zuverſicht an den Tag, und die Kerzen 
ſelbſt brennen mit neuem Glanze. Einfach wirbeln, 
doppelt wirbeln, drehen und querdrehen, die Finger 
ſchnalzen, die Augen rollen, die Knie einwärts 
biegen und verkehren, daß die Waden nach vornen 
ſehen, auf den Zehen und Ferſen herumfahren, wie 
nur immer die Finger des Spielmanns auf ſeinem 
Tambourin — mit zwei linken Beinen, zwei rechten 
Beinen, zwei hölzernen Beinen — kurz allen Arten 
von Beinen und Nicht-Beinen tanzen — das iſt eine 
Kleinigkeit für ihn! Und bei welchem Lebenswandel 
oder Lebenstanze erntet der Menſch einen ſolchen 


donnernden Beifall? Endlich hat er ſeiner Tänzerin 
Boz. XIX. Amerik. Reiſenotizen. 12 
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und ſich ſelbſt die Füße abgetanzt, und beſchließt 
das Schauſpiel mit einem wundervollen Sprung auf 
den Schenktiſch, wo er etwas zu trinken verlangt, 
während eine Million Dohlengeſichter die Luft mit 
einem unnachahmlichen Beifallsgelächter erſchüttern! 

Sogar in dieſen ungeſunden Theilen der Stadt 
iſt die Luft nach der erſtickenden Atmosphäre der 
Häuſer erfriſchend, und bläst uns mit reinem Hauche 
entgegen, wie wir in eine breitere Straße traten; 
auch die Sterne ſehen wieder freundlich hernieder. 
Da ſtehen wir abermals vor den Gräbern. Die 
Polizeiwache befindet ſich in einem Theile dieſes Ge⸗ 
bäudes. Sie ſteht in einer natürlichen Verbindung 
mit den Scenen, von denen wir eben herkommen. 


Wir wollen ſie uns einmal anſehen, und denn zu 


Bette gehen. 

Was! Ihr ſperrt Leute, die ſich eines bloßen 
Polizeivergehens ſchuldig gemacht haben, in ſolche 
Löcher? Männer und Weiber, die gar keines Ver⸗ 
brechens überwieſen ſind, liegen die ganze Nacht über 
in dieſer Finſterniß und athmen die ſchädlichen und 
ſtinkenden Dünſte dieſer flackernden Lampe, womit 
Sie uns leuchten! Kerker, wie dieſe ſcheußlichen 
Zellen, würden dem deſpotiſchſten Reiche der Welt 
zur Schande gereichen! Sehen Sie ſie nur an, Sie, 
die Sie dieſelbe die ganze Nacht vor ſich haben, und 
die Schlüſſel führen. Sehen Sie, was ſie eigentlich 
ſind. Wiſſen Sie auch, wie man das Waſſer in den 


Straßen ableitet, und worin ſich dieſe Menſchenkloake 
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von den unterirdiſchen Kanälen unterſcheiden, wenn 
nicht durch Verſumpfung? 

Er weiß es nicht. In dieſer Zelle hier hat er Fünf. 
undzwanzig junge Weiber zuſammengeſpert, und man 
würde es kaum glauben, welche hübſche Geſichter 
unter ihnen find. 

In Gottes Namen! Schließen Sie die Thüre 


hinter dem unglücklichen Weſen, welches jetzt in die— 


ſem Kerker ſitzt, und werfen Sie eine Hülle über 
einen Ort, den kein Aufenthalt des Laſters, der 
Verwahrloſung und der Bosheit übertrifft, wenn man 
auch die ſchlechteſten aller alten Städte Europa's 
darnach durchſuchen wollte. 

Läßt man wirklich Menſchen die ganze Nacht 
über in dieſen finſtern Ställen, ohne fie zu verhören? 
O freilich. Die Nachtwache beginnt um ſieben des 
Abends; das Polizeiamt wird um fünf Uhr des 
Morgens eröffnet. Dieß iſt die früheſte Stunde, in 
welcher der erſte Gefangene erlöst werden kann, und 


wenn ein Diener der Gerechtigkeit gegen ihn auftritt, 
ſo wird er vor neun oder zehn Uhr nicht vorgenommen. 
Wen aber Einer während der Zeit ſtirbt, wie es erſt 
neulich der Fall war? Dann wird er in Zeit von 


einer Stunde von den Ratten halb aufgefreſſen, wie 


es jenem Unglücklichen erging; und dabei hat es fein 


Bewenden. 


Was bedeutet dieſes entſetzliche Geläute, das 


Rädergeraſſel und das Brüllen in der Ferne? Eine 
Feuersbrunſt. Und was die dunkle Röthe in der 
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entgegengeſetzten Richtung? Eine andere Feuersbrunſt. 
Und was dieſe ſchwarzen, verkohlten Wände, vor 
denen wir ſtehen? Ein Haus worin es gebrannt 
hat. Vor nicht gar langer Zeit war es in einem | 
offiziellen Blatte mehr als angedeutet, daß dieſe 
Feuersbrünſte nicht ganz zufällig ſeyen, und der ’ 
Unternehmungsgeiſt fogar in den Flammen ein weites 
Feld zu Spekulation finde: dem ſey wie ihm wolle, 
geſtern Abend brach Feuer aus, heute Abend brannte 
es an zwei Orten, und Du darfſt kecklich eine Wette 
darauf eingehen, daß es morgen wenigſtens Eine 
Feuersbrunſt geben wird. Und nun wollen wir die⸗ 
ſen tröſtlichen Gedanken nach Hauſe tragen, und die 
Treppe erklimmen, die in unſer Schlafzimmer führt. 
Gute Nacht! | 


— ns nn nn 


Während meines Aufenthaltes in New⸗Pork be- 
ſuchte ich eines Tages die verſchiedenen öffentlichen 
Anſtalten zu Long⸗Island. Eine derſelben iſt ein 
Irrenhaus. Das Gebäude iſt ſchön, und zeichnet 
ſich durch breite, geſchmackvolle Treppen aus. Obgleich 
noch nicht vollendet ſo hat es doch bereits einen 
bedeutenden Umfang, und kann eine große Menge 
Geiſteskranker aufnehmen. 

Ich kann nicht ſagen, daß mich die Betrachtung 
dieſer Wohlthätigkeitsanſtalt ſehr befriedigt hätte. Ich 
vermißte Ordnung und Reinlichkeit in den Zellen, 
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und ſah nirgends eine Spur von jenem heilſamen 
Syſteme, das ich anderswo bewunderte; alles hat ein 
langweiliges, verdrüßliches Tollhausausſehen, das 
für den Beobachter nur ſchmerzlich ſeyn kann. Der 
Blödſinnige, mit feinen langen, zerſtreuten Haaren, 
in der Ecke niedergekauert; der Tolle mit feinem ab- 
ſcheulichen Gelächter und ſeinen ſpitzigen Fingern; 
das leere Auge, der trotzige, wilde Blick, das fin— 
ſtere Zupfen an Händen und Lippen, und das Kauen 
an den Nägeln; Alles ſtand in ſeiner nackten und 
abſchreckenden Häßlichkeit vor uns. Im Speiſeſaal, 
einem kahlen, düſtern, trüben Gemach, das dem Auge 
keinen andern Ruhepunkt darbietet, als die nackten 
Wände, war ein Weib allein eingeſchloſſen. Man 
ſagte mir, ſie hänge dem Gedanken an Selbſtmord 
nach. Wenn ſie irgend etwas in ihrem Entſchluſſe 
beſtärken könnte, ſo wäre es gewiß die unerträgliche 
Einförmigkeit einer ſolchen Lebensweiſe. 

Das entſetzliche Gedränge in dieſen Hallen und 
Gängen machte einen ſo widerlichen Eindruck auf 
mich, daß ich meinen Aufenthalt möglichſt abkürzte, 
und denjenigen Theil des Gebäudes gar nicht beſuchte, 
worin die Tobfüchtigen in ſtrengem Gewahrſam ge— 
halten werden. Ich zweifle nicht im Geringſten, daß 
der damalige Vorſteher dieſer Anſtalt der Mann war, 
ſie gehörig zu leiten, und Allem aufbot, um ihr 
förderlich zu ſeyn; aber wird man es glauben, daß 
die erbärmliche Parteiſucht ſogar in dieſe traurige 
Freiſtätte der unglücklichen und geſunkenen Menſchheit 
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gedrungen it? Wird man es glauben, daß die 
Augen, welche Geiſter zu überwachen haben, die mit 
dem furchtbarſten Uebel heimgeſucht ſind, denen unſere 
Natur ausgeſetzt iſt — daß dieſe Augen, ſage ich, 
durch die trübe Brille der Politik ſehen müſſen? 
Wird man es glauben, daß der Vorſteher einer An⸗ 
ſtalt, wie dieſe, unaufhörlich wechſelt, je nachdem 
dieſe oder jene Partei am Ruder iſt und die politi⸗ 
ſche Wetterfahne nach dieſer oder jener Seite hin⸗ 
weist? Hundertmal in der Woche mußte ich irgend 
ein neues Beiſpiel von der Wuth erleben, mit 
welcher der engherzige und ſchimpfliche Parteigeiſt, 
dieſer Samum von Amerika, alles kräftige Leben 
ſengt und mordet, was in ſeinen Bereich kommt; 
aber nie fühlte ich einen ſo großen Widerwillen, eine 
ſo grenzenloſe Verachtung gegen ihn, als in dem 
Augenblicke, wo ich über die Schwelle des Irren⸗ 
hauſes zu Long-Island trat. 

In der Nähe dieſes Gebäudes iſt das Armen⸗ 
haus oder vielmehr das Arbeitshaus von New-Pork, 
ebenfalls eine Anſtalt von großem Umfang, die zu 
der Zeit, wo ich ſie beſuchte, gegen tauſend Arme 
zählen mochte. Ich vermißte Luft und Licht; auch 
bemerkte ich keine allzureichliche Reinlichkeit, was 
mich im Ganzen höchſt unangenhem berührte. Allein 
man muß ſich dabei erinnern, daß New-Pork, als 
eine große Handelsſtadt mit einem großen Zuſammen⸗ 
fluß von Menſchen, nicht nur aus allen Theilen des 
Staats, ſondern von allen Seiten der Welt immer 
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eine ſehr bedeutende Armenbevölkerung zu verforgen 
und deßhalb in dieſer Beziehung mit beſonderen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Auch darf man 
nicht vergeſſen, daß in allen großen Städten Gutes 
und Böſes in den verſchiedenſten Geſtalten unterein⸗ 
ander gemengt iſt. 


Unweit des Armenhauſes befindet ſich Long⸗ 
Island⸗ Farm oder das Waiſenhaus. Ich habe es 
nicht eingeſehen, aber ſo viel ich glaube, iſt es gut 
eingerichtet, und bin um ſo mehr davon überzeugt, 
da ich weiß, wie empfänglich die Amerikaner gewöhn— 
lich für jene ſchöne Stelle in der Litaney find, welche 
die Kranken und Unmündigen unſerer beſondern Für⸗ 
ſorge empfiehlt. 


Ich ließ mich nach dieſen Anftalten in einer dem 
Gefängniſſe von Long⸗Island gehörigen Barke führen, 
bei welcher eine Truppe Gefangener den Ruderdienſt 
verſahen. Die Sträflinge tragen eine ſchwarz und 
gelb geſtreifte Kleidung, wodurch ſie das Anſehen von 
fahlgewordenen Tigern gewinnen. Mit demſelben 
Fahrzeuge kehrte ich nach dem Gefängniſſe zurück. 


Dieſes iſt ein altes Gebäude, ein Arbeitshaus, 
nach dem Plane eingerichtet, den ich bereits beſchrie— 
ben habe. Ich hörte dieß mit Vergnügen an, denn 
es iſt für Leute beſtimmt, die gerade kein bedeutendes 
Verbrechen begangen haben. Der größte Theil der 
Koſten wird aus den Mitteln der Anſtalt beſtritten, 
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und die Einrichtung iſt fo geregelt, als man es bei 


einem ſolchen Platze nur erwarten kann. 

Die Weiber arbeiten in bedeckten Hütten, die 
eigens zu dieſem Zwecke errichtet wurden. Die Männer 
haben, wenn ich mich recht erinnere, keine Werk⸗ 
ſtätten; ſey dem übrigens wie ihm wolle, der größere 
Theil arbeitet in benachbarten Steinbrüchen. Da 
das Wetter an dieſem Tag regneriſch war, ſo wurde 
die Arbeit eingeſtellt und die Gefangenen blieben in 
ihren Klauſen. Denke man ſich zwei bis dreihundert 
Zellen, und in jeder derſelben einen Menſchen — der 
eine an ſeiner Thüre, um friſche Luft zu ſchöpfen, 
die Hand nach dem Gitter ſtreckend; der andere im 
Bett (wohlgemerkt, es iſt Mittag); und wieder ein 
anderer auf den Boden gekauert, den Kopf an den 
Eiſenſtäben, wie ein wildes Thier! Dazu draußen 
der in Strömen herabgießende Regen — und der 
ewige Ofen in der Mitte, heiß, erſtickend und dampfend 
wie ein Hexen⸗-Keſſel. Dann noch ein Gemiſch von 
Wohlgerüchen, wie fie aus einem Tauſend moderigen 
Regenſchirmen, und einem Tauſend Waſchkörben mit 
halbgetrocknetem Linnenzeug emporſteigen, — und 
man hat das Gefängniß, wie ich es fand. 

Das Staatsgefängniß zu Ling-Sing dagegen iſt 
eine Muſteranſtalt. Es iſt neben Mount Auburn 
das größte und beſte von denen, die dem enn 
rungsſyſtem huldigen. 

In einem anderen Theil der Stadt befindet ſich 
die Anſtalt für verwahrloſte junge Leute, beiderlei 
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Geſchlechts, ſchwarze und weiße ohne Unterſchied; fie 
lernen unter achtungswerthen Meiſtern nützliche Han- 
thierungen und werden überhaupt zu würdigen Mit⸗ 
gliedern der Geſellſchaft herangebildet. Wie man 
ſehen wird, hat fie die gleiche Tendenz, wie das In⸗ 
ſtitut zu Boſton, und iſt nicht weniger verdienſtlich 
und bewundernswürdig. Nur ein Verdacht durch⸗ 
kreuzte meine Seele während meines Beſuches in 
dieſer Wohlthätigkeitsanſtalt: ob nämlich der Vor— 
ſteher auch völlig hinreichend Kenntniß von der Welt 
und den Menſchen habe, und ob er nicht einen 
großen Mißgriff begehe, wenn er junge Mädchen, 
welche ihren Jahren und ihren frühern Lebenslauf 
nach als Erwachſene zählen könnten, wie kleine Kin— 
der behandelt, was wenigſtens in meinen Augen 
und wenn ich nicht ſehr irre, auch in den ihrigen 
ziemlich lächerlich iſt. Da jedoch die Anſtalt unter 
der Oberaufſicht eines Vereins ſteht, deren Mitglie— 
der ſich durch ebenſo große Intelligenz als vielſeitige 
Erfahrungen auszeichnen, fo kann es um die Ver— 
waltung unmöglich ſchlecht ſtehen; und ob ich in die— 
ſem einzelnen Punkte, der ja ohnedieß von keinem 
Belang iſt, Recht oder Unrecht habe, iſt in Bezug 
auf ihre Verdienſte, welche man kaum zu hoch an— 
ſchlagen konnte, ganz gleichgültig. 

Außer dieſer Anſtalt hat Neu⸗Pork vortreffliche 
Hoſpitäler und Schulen, wiſſenſchaftliche Inſtitute 
und Bibliotheken, eine bewunderungswürdige Feuer: 
löſchordnung, die wirklich ſehr am Orte iſt, da fie 
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beftändig in Anſpruch genommen wird, und Wohl 
thätigkeitsvereine aller Art. In der Vorſtadt befin⸗ 


det ſich ein geräumiger, freilich noch nicht ganz voll⸗ 


endeter Kirchhof: die düſterſte Grabſtätte, die ich 
hier ſah, iſt die der Fremden, zu ausſchließlicher Be⸗ 
nutzung derjenigen, welche in den Gaſthöfen der 
Stadt ſterben. 

Neu⸗Pork hat drei Theater; zwei derſelben, der 
Park und das Bowery, find große, geſchmackvolle 
und ſchöne Gebäude, aber leider gewöhnlich leer. 
Das dritte, der Olympik, iſt eine winzige Bühne für 


die niedere Komik, und ſteht unter der vortrefflichen | 


Leitung des Herrn Mitchell, eines Comiker's von 
ſtillem Humor und großer Originalität, der bei den 
Londoner Schauſpielbeſuchern noch in ſehr gutem 
Andenken ſteht. Ich fühle mich glücklich, von dieſem 
verdienten Manne melden zu können, daß ſein Häus⸗ 
chen gewöhnlich ſehr voll iſt und alle Abend von 
Beifallsgeſchrei wiederhallt. Beinahe hätte ich 
Niblo's kleines Sommertheater vergeſſen, das mit 
einem öffentlichen Garten in Verbindung ſteht; aber 
ich glaube, es iſt auch nicht von dem allgemeinen 
Uebel verſchont, an welchem das hieſige Theaterweſen 
darnieder liegt. 

Die Umgebung Neu-Vorks iſt außerordentlich 
maleriſch und das Clima gehört, wie bereits angedeutet, 
zu den wärmſten. Was es ohne die Seewinde ſein 
würde, welche zur Abendzeit von ſeiner ſchönen Bucht 
herüberkommen, will ich hier nicht unterſuchen. 


vr 
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Der geſellſchaftliche Ton in den höhern Kreiſen 
iſt wie zu Boſton: fein und außerordentlich zuvor⸗ 
kommend, wiewohl der kaufmänniſche Geiſt hin und 
wieder etwas mehr durchſchimmern mag. Man 
lebt auf ziemlich hohem Fuße; bei Tafeln wo ſich 
eben ſo viel Gaſtfreundſchaft, als Geſchmack ent— 
faltet, bleiben die Männer etwas länger ſitzen, und 
überſehen ſich wohl auch bisweilen; deßgleichen ſcheint 
man in Oſtentation zu wetteifern und mehr ſeinen 
Reichthum zur Schau zu ſtellen. Die Damen ſind 
ausnehmend ſchön. 

Bevor ich Neu⸗MPork verließ, beſtellte ich mir 
einen Platz auf dem Paketſchiff George Washington, 
das ſeine Abfahrt nach Europa auf den Monat 
Juni angekündigt hatte, um welche Zeit ich, falls 
mir auf meinen Streifzügen nichts zuſtieß, Amerika 
zu verlaſſen gedachte. 

Nie hätte ich geglaubt, daß mir die Rückkehr 
nach England, zu Allen, die meinem Herzen theuer, 
und zu den Beſchäftigungen, die mir nach und nach 
zur andern Natur geworden find, mir einen Schmerz 
verurſachen könnte, wie ich ihn empfand, als ich mich 
am Bord des genannten Schiffes von den Freunden 
trennte, die mich begleitet hatten. Nie dachte ich, 
daß ſich an den Namen eines Ortes, der ſo weit 
entfernt war, und den ich ſo ſpät erſt kennen lernte, 
je eine ſolche Fülle freundlicher Erinnerungen knüpfen 
würde, wie ſie ſich jetzt in meinem Geiſte drängen. 

Es leben mir Freunde in dieſer Stadt, die mir 
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den trübſten Wintertag, der je über Lappland hing, 
erheitern würden, Freunde, in deren Gegenwart ſogar 
die Heimath dunkelte, als wir jenes ſchmerzliche 
Wort wechſelten, das ſich mit jedem unſerer Gedan⸗ 
ken und jeder unſerer Handlungen verbindet — welches 
in der Kindheit an unſere Wiege tritt und im Alter 
die Viſta unſeres Lebens abſchließt. 


Siebentes Kavitel. 


Philadelphia und ſein Pönitenziar-Gefängniß. 


Die Reife von Neu-Vorf nach Philadelphia ge⸗ 
ſchieht mittelſt einer Eiſenbahn, die durch zwei Ueber— 
fahrten unterbrochen iſt, und nimmt gewöhnlich fünf 
bis ſechs Stunden weg. Es war ein fchöner Abend, 
als wir im Wagen dahinflogen, und wie ich aus 
einem Fenſterchen an der Thüre, an welchem wir 
ſaßen, die Pracht der untergehenden Sonne bewun⸗ 
derte, wurde meine Aufmerkſamkeit durch eine merk⸗ 
würdige Erſcheinung in Anſpruch genommen, die von 
den Fenſtern des unmittelbar vor uns befindlichen 
Herren⸗Wagens ausging und mich nicht anders glau⸗ 
ben ließ, als eine Anzahl emſiger Perſonen trenne Bet⸗ 
ten auf und gebe die Federn den Winden preiß, bis 
ich endlich bemerkte daß ſie blos ausſpuckten. Wie 
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jedoch die Paſſagiere, welche dieſer Wagen möglicher— 
weiſe faſſen konnte, einen ſolchen unaufhörlichen Regen⸗ 
ſchauer von Speichel entwickeln konnte, iſt mir, trotz 
der Erfahrung, die ich in allen ſalivatoriſchen Phä— 
nomenen ſpäter gemacht habe, noch jetzt ein Räthſel. 

Ich machte auf dieſer Reiſe die Bekanntſchaft 
eines ſanften und beſcheidenen jungen Quäckers, 
welcher die Unterhaltung mit der hochwichtigen Mit— 
theilung eröffnete, daß ſein Großvater der Erfinder 
des kaltgeſchlagenen Ricinusöls ſei. Ich erwähne 
dieſes Umſtandes der Seltenheit wegen, denn ohne 
Zweifel war dieß die erſte Gelegenheit, bei welcher 
dieſes ſchätzbare medicamentum aperiens zur Eröff⸗ 
nung einer Converſation diente. 

Es war ſpät am Abend, als wir die Stadt er⸗ 
reichten. Ich ſah zum Fenſter hinaus, ehe ich ſchla— 
fen ging, und bemerkte meinem Gaſthofe gegenüber 
ein ſchönes Gebäude von weißem Marmor, das 
jedoch ein gar melancholiſches, geiſterhaftes Ausſehen 
hatte. Ich ſchrieb dieß dem Düſter der Nacht 
zu, und erwartete am andern Morgen ein großes 
Gedränge auf den Treppen und in der Säulenhalle zu 
ſehen; allein die Thüre war noch immer verſchloſſen 
und das Gebäude hatte unabläßig daſſelbe kalte 
finſtere Ausſehen, als ob höchſtens die Marmorſtatue 
Don Guzman's in ſeinen düſtern Mauern etwas zu 
verhandeln hätte. Ich ſäumte nicht, mich nach dem 
Namen und Zwecke des Hauſes zu erkundigen, und 
mein Erſtaunen verſchwand. Es war das Grab 
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vieler Häuſer; die große Catakombe ſo vieler Capi⸗ 
talien, — die unvergeßliche Bank der Vereinigten 
Staaten. 

Das Falliment dieſer Bank mit all ſeinen furcht⸗ 
baren Folgen hat, wie man mir von allen Seiten 
ſagt, eine allgemeine Niedergeſchlagenheit über die 
Stadt verbreitet, unter deren drückendem Einfluße es 
noch leidet; und ohne Zweifel tritt Einem auch über- 
all der düſtere Geiſt der Schwermuth entgegen. 


Philadelphia iſt eine ſchöne Stadt, aber eigent- 
lich zur Verzweiflung bringend durch ſeine Regel⸗ 
mäßigkeit. Nachdem ich ein Paar Stunden umherge⸗ 
gangen war, hätte ich alle Schätze der Welt für eine 
gebogene Straße gegeben. Unter dem Einfluſſe des 
Quäckerthums ſchien ſich mein Rockkragen aufzurich⸗ 
ten und meine Hutkrämpe ausdehnen. Mein Haar 
ſchrumpfte in eine kurze glatte Perücke zuſammen, 
meine Hände falteten ſich in ruhigem Einklang mit denen 
der Brüdergemeinde über meiner Bruſt, und unwill⸗ 
kürlich drängte ſich mir der Gedanke auf, in der Markt⸗ 
gaße oberhalb des Marktplatzes eine Wohnung zu 
nehmen, und mir durch den e ein Vermö⸗ 
gen zu erwerben. 


Philadelphia iſt ſehr reichlich mit friſchem Waſ⸗ 
ſer verſehen, welches überall hervorſprudelt und um⸗ 
her ſtrömt. Die Waſſerwerke, die auf einer Anhöhe 
in der Nähe der Stadt liegen, find eine eben jo 
große Zierde als Wohlthat für dieſelbe, indem ſie 

* 
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wie ein Garten angelegt find und ſtets in der beiten 
und ſchönſten Ordnung erhalten werden. Der Strom 
iſt dort aufgedämmt, und wird durch ſo eigene Kraft 
in eine Anzahl hochliegender Teiche oder Behälter 
getrieben, welche die ganze Stadt bis zu den Gie⸗ 
beln der Häuſer hinauf ohne große Koſten mit Waſſer 
verſehen. 

Die Stadt hat verſchiedene öffentliche Anſtalten; 
— unter andern ein vortreffliches Spital, das von den 
Quäckern gegründet iſt und, fern von jedem Sektengeiſt, 
die Fülle ſeiner Segnungen über alle ausſtreut: eine 
hübſche alte Bibliothek, die den Namen ihres Stifters 
Franklin trägt, eine ſchöne Börſe und eine ebenſo 
ſchöne Poſt. Im Quäckerſpital befindet ſich ein Ge⸗ 
mälde von Welt, das zum Beſten der Spitalkaſſe ge⸗ 
zeigt wird. Es ſtellt unſern Erlöſer vor, wie er die 
Kranken heilt, und iſt vielleicht eines der beſten Stücke 
des genannten Meiſters. Ob dieß ein großes oder 
kleines Lob iſt, hängt von dem Geſchmacke des Le⸗ 
ſers ab. 

In demſelben Zimmer hängt ein fehr charaf- 
ter⸗ und lebenvolles Porträt von Sully, einem aus⸗ 
gezeichneten amerikaniſchen Künſtler. 

Mein Aufenthalt in Philadelphia war ſehr kurz, 
aber was ich von deſſen Geſellſchaft ſah, ſprach mich 
außerordentlich an. Wenn ich im Allgemeinen urthei⸗ 
len ſoll, ſo möchte ich faſt ſagen, daß der Ton nicht 
fo großſtädtiſch iſt, wie in Boſton oder Neu⸗Pork, 
und daß ein gewiſſer Geiſt des Widerſpruchs umgeht, 
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der einigermaßen an jene höflichen Diskuſionen über 
Shakeſpeare und Muſik erinnert, von denen wir im 
Vikar von Wackeſield leſen. In der Nähe der Stadt 
bewundern wir ein prachtvolles, unvollendetes Mar⸗ 
morgebäude, beſtimmt für das Girard-College und 
gegründet durch einen Mann dieſes Namens von un⸗ 
geheurem Vermögen. Wenn nach dem urſprüng⸗ 
lichen Plane ausgeführt und vollendet, ſo iſt es viel— 
leicht das reichſte Gebäude der neueren Zeit. Aber 
das Legat iſt in einen Prozeß verwickelt und deßwegen 
die Arbeit vorläufig eingeſtellt, ſo daß auch dieſe 
große Unternehmung, wie fo manche andere in Ame⸗ 
rika, immer von einem Tag auf den andern ver⸗ 
ſchoben wird. | 

Außerhalb des Weichbildes der Stadt, befindet 
ſich das große Gefängniß, das den Namen Pöniten⸗ 
ziar⸗Anſtalt führt und nach dem eigenthümlichen 
Syſtem Penſylvaniens eingerichtet iſt. Das Syſtem 
beſteht in ſtarrer, hoffnungsloſer Abſperrung der Ge⸗ 
fangenen und iſt meines Erachtens ebenſo ir 
als falſch. 

Ich gebe es zu, daß die Tendenz gut und men⸗ 
ſchenfreundlich iſt, und auf Beſſerung abzielt, aber 
ich bin überzeugt, daß diejenigen, welche dieſes Syſtem 
aufgeſtellt haben, und diejenigen, welche es in Anwen⸗ 
dung bringen, trotz ihres guten Willens, nicht wiſſen 
was ſie thun. Ich glaube daß ſehr wenige Men⸗ 
ſchen im Stande ſind, die ungeheuere Summe von 
Schmerzen und Qualen zu berechnen, welche dieſe 
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furchtbare Strafe bei jahrelanger Dauer in ihrem 
Gefolge hat, und wenn ich von meinem eigenen Ge— 
fühle ausgehe und meine Schlüſſe auf das baue, 
was ich auf den Geſichtern der Unglücklichen geleſen 
und was, wie ich gewiß weiß, in ihrem Innern vor⸗ 
geht, ſo bin ich nur um ſo mehr überzeugt, daß in 
dieſer furchtbaren Marter eine Tiefe liegt, die Nie- 
mand ergründen kann, als die Dulder ſelbſt, und die 
Niemand über feine Mitgeſchöpfe zu verhängen be⸗ 
rechtigt iſt. Ich halte dieſes langſame und tägliche 
Spielen mit den Geheimniſſen des Gehirns für etwas 
weit furchtbareres als jede körperliche Qual: und 
weil die geſpenſtiſchen Zeichen und Merkmale nicht 
ſo augenfällig und handgreiflich ſind, wie die Narben 
des Fleiſches; weil die Wunden nicht auf der Ober— 
fläche liegen und ſelten einen Schmerzensruf aus- 
preſſen, der zu menſchlichen Ohren dringt, ſo ver— 
damme ich dieſe ſtille Folter als eine Strafe welche 
die Grenzen der menſchlichen Kraft überſchreitet. 
Ich ſchwankte einſt in meinen Anſichten und gerieth 
in eigen Streit mit mir ſelbſt, ob ich fie, bei einer 
Wahl zwiſchen Ja oder Nein, in gewiſſen Fällen, wo 
die Gefangenſchaft nicht lange dauert, verſuchen 
würde. Aber jetzt erkläre ich feierlich, daß ich, trotz 
aller Belohnungen und Auszeichnungen, nicht als 
ein glücklicher Mann bei Tag unter der offenen 
Decke des Himmels wandeln, oder bei Nacht der 
Ruhe pflegen könnte, wenn ich das Bewußtſein in 
mir trüge, daß ein menſchliches Weſen, ſei es auf 
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eine kürzere oder längere Zeit, in feiner ftillen Zelle 
dieſe unbekannten Strafen erduldete, und ich die Ur⸗ 
ſache wäre oder auch nur das Mindeſte dazu beige⸗ 
tragen hätte. 

Ich beſuchte dieſes Gefängniß in Begleitung 
zweier Herrn, die bei der Verwaltung angeſtellt 
waren, und verwendeten einen ganzen Tag darauf, 
von Zelle zu Zelle zu gehen, und mit den Gefange— 
nen zu ſprechen. Mit der größten Höflichkeit kam 
man allen meinen Wünſchen zuvor. Nichts wurde 
mir verborgen oder meiner Beobachtung entzogen, 
auch jede Belehrung, die ich ſuchte, frei und offen ge⸗ 


geben. Die Ordnung, die in der Anſtalt herrſcht, iſt 


übrigens nicht genug zu rühmen, wie denn auch 


über die Reinheit der Beweggründe, welche die ganze 


Verwaltung leitet, nicht der entfernteſte Zweifel er- 
hoben werden kann. 

Zwiſchen dem Hauptgebäude und den äußern 
Mauern liegt ein geräumiger Garten. Wir traten 
durch ein kleines Pförtchen in den maſſiven Thoren 
ein, verfolgten den vor uns liegenden Pfad bis zu 
ſeinem entgegengeſetzten Ende und gelangten in einen 
großen Vorſaal, von welchem ſieben lange Gänge 
ausſtrahlten. Auf jeder Seite eines jeden dieſer 
Gänge befindet ſich eine lange, lange Reihe niederer 
Zellenthüren, die ſämmtlich nummerirt ſind. Im 
zweiten Stockwerk befindet ſich eine Gallerie von 
Zellen, die denjenigen im Erdgeſchoſſe durchaus ent⸗ 
ſprechen, nur ſtoßen ſie nicht wie dieſe an einen 
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ſchmalen Hofraum und find etwas kleiner. Der Bes 
ſitz von zwei Zellen ſoll vermuthlich den Mangel an 
freier Luft und Bewegung erſetzen, deren ſich die 
Bewohner der unteren Zelle in dem düſteren Gehege, 
das mit jeder Zelle in Verbindung ſteht, täglich eine 
Stunde lang erfreuen. Jeder Gefangene im obern 
Stockwerk hat zwei nebeneinanderliegende Zellen, die 
mit einander in Verbindung ſtehen. 

Wenn man im Mittelpunkte ſteht und dieſe 
düſteren Gänge hinabſieht, ſo iſt die traurige Ruhe 
und Stille, die überall herrſcht, wirklich fürchterlich. 
Nur bisweilen hört man den ſchläfrigen Ton eines 
einſamen Weberſchiffchens oder das dumpfe Klopfen 
des Schuſters; aber erſtickt von den dicken Wänden 
und der ſchweren Kerkerthüre dient es nur dazu, das 
allgemeine Schweigen noch tiefer und unheimlicher 
zu machen. Kopf und Geſicht eines jeden, der in 
dieſe Wohnung der Trauer kommt, wird mit einer 
ſchwarzen Kapuze bedeckt, und unter dieſer finſtern 
Verhüllung, dem Sinnbilde des Vorhangs, der zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Leben niedergelaſſen iſt, wird er 
in ſeine Zelle geführt, aus welcher er nicht mehr 
hervorkommt, bis die ganze Zeit ſeiner Gefangen— 
ſchaft abgelaufen iſt. Nie hört er von Weib und 
Kind, von Heimath und Freunden, von dem Leben 
oder Sterben irgend eines Weſens. Außer den Die⸗ 
nern der Anſtalt ſieht er nie ein menſchliches Geſicht, 
hört er nie eine menſchliche Stimme. Er iſt lebendig 
begraben, um im trägen Kreislauf der Jahre wieder 
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Sein Name, fein Verbrechen und die Dauer feines 


Elendes find ſogar dem Auſwärter unbekannt, der 


ihm ſeine tägliche Nahrung reicht. Ueber ſeiner 
Zellenthüre und in einem Buche, wovon der Bor: 


ſteher und der Seelſorger eine Abſchrift hat, ſteht 
eine Nummer — der Schlüſſel zu ſeiner Geſchichte. 
Außer dieſen Blättern weiß das Gefängniß nichts 


von ſeinem Daſein, und in zehn langen Jahren, 


welche er in der gleichen Zelle verſeufzt, erfährt er ö 
bis zu dem letzten Augenblicke nicht, in welchem 
Theile des Gebäudes er ſich befindet, wer ſein Nach⸗ 
bar iſt, ob ſich in den langen Winternächten eine 
lebende Seele in ſeiner Nähe befindet, oder ob er in 
einer verlaſſenen Ecke des großen Kerkergebäudes 


allein und durch Mauern, Gänge und eiſerne Thüren 
von dem nächſten Gefangenen getrennt iſt, der die 
Qual ſeiner einſamen Stunde theilt. Jede Zelle hat 
eine doppelte Thüre: die äußere beſteht aus ſtar⸗ 


kem Eichenholz, die innere aus einem eiſernen Git⸗ 


ter, in welcher ein Thürchen angebracht iſt, durch 
das die Speiſen hineingereicht werden. Er hat eine 
Bibel, eine Schiefertafel und einen Griffel — unter 
gewiſſer Einſchränkung bisweilen auch andere ange- 


ausgegraben zu werden, und fu lange iſt er tobt für 
alles, nur nicht für die Schrecken der Verzweiflung. 


meſſene Bücher, Feder, Tinte und Papier. Sein 
Raſierzeug, ſein Teller, ſeine Kanne und ſein Waſch⸗ 


kleinen Simsbrette. In jeder Zelle befindet ſich eine 


becken hängen an der Wand, oder liegen auf einem 
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Art Pumpbrunnen, womit er ſich zu jeder beliebigen 
Zeit friſches Waſſer verſchaffen kann. Den Tag über 
ſteht ſeine Bettſtelle aufrecht an der Wand, um ihm 
mehr Raum zur Arbeit frei zu laſſen. Er hat ſeinen 
Webſtuhl, ſeine Bank oder ſein Spinnrad, und in 
dieſer Klauſe arbeitet er, ſchläft, wacht, beobachtet den 
Wechſel der Jahreszeiten, und wird dabei alt und grau. 

Der erſte, den ich ſah, ſaß an ſeinem Webſtuhle 
an der Arbeit. Er war bereits ſechs Jahre hier und 
hatte noch, wenn ich nicht irre, drei weitere zu blei⸗ 
ben. Er war überwieſen, geſtohlene Waare an ſich 
gebracht zu haben; aber ſo lange er auch ſchon ſaß, 
läugnete er doch unabläſſig ſeine Schuld. Es war ſein 
zweites Verbrechen. 

Bei unſerm Eintritte unterbrach er ſeine Arbeit, 
nahm ſeine Brille ab und antwortete offen auf alle 
unſere Fragen, aber ſtets nach einer langen Pauſe, 
und mit dumpfer, gedankenvoller Stimme. Er trug 
einen ſelbſtgefertigten, papiernen Hut und freute ſich, 
daß er bemerkt und feine Arbeit belobt wurde. Auch 
hatte er aus verſchiedenen Abfällen auf eine ſehr 
ſinnreiche Weiſe eine Art Schwarzwälder Uhr zuſam⸗ 
mengeſetzt, wobei ſein Eſſigfläſchchen als Perpendikel 
diente. Da er ſah, daß ich dieſe Erfindung mit 

Theilnahme betrachtete, warf er einen ſtolzen Blick 
auf das Werk ſeiner Hände, und ſagte, er gedenke 
es noch zu verbeſſern und hoffe, der Hammer und ein 
kleines Stück zerbrochenes Glas darneben würden über 
kurz oder lang noch „aufſpielen.“ Aus dem 
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Garn, welches er verarbeitete, hatte er ſich einige 
Farben abgezogen, mit denen er ein paar Figuren 
an die Wand gemalt. Eine derſelben über der Thüre 
nannte er die „Jungfrau vom See.“ 

Als ich auf dieſe Erfindungen zur Beſchleunigung 
der Schritte der Zeit blickte, lächelte er; wie ich aber 
mein Auge von denſelben weg auf ihn wandte, ſah ich, 
daß ſeine Lippe zitterte, und ich hätte die Schläge 
ſeines Herzens zählen können. Ich weiß nicht mehr, 
wie wir darauf kamen, im Verlauf des Geſprächs 
ergab ſich aber die Frage, ob er ein Weib habe. Er 
ſchüttelte dabei den Kopf, wandte das Geſicht weg 
und bedeckte es mit ſeinen Händen. 

„Aber jetzt habt Ihr Euch in Euer Schickſal 
ergeben?“ fragte einer von den Herrn nach einer 
kurzen Pauſe, während welcher er ſeine frühere 
Faſſung wieder gewonnen hatte. Er antwortete mit 
einem Seufzer, welcher gänzliche Hoffnungsloſigkeit 
auszudrücken ſchien. „Ja, ja! ich habe mich darein 
ergeben!“ — „Und glaubt jetzt, ein beſſerer Menſch 
zu ſeyn?“ — „Nun, ich hoffe: ich hoffe, es iſt 
ſo.“ — „Und die Zeit vergeht ziemlich ſchnell?“ — 
„Sie iſt ſehr lang in dieſen vier Wänden, meine 
Herren!“ 

Er ſah ſich rings um — nur der Himmel weiß, 
mit welcher Ueberſättigung des Lebens! — und wie 
er umherblickte, verſank er in ein ſeltſames Starren. 
Einen Augenblick darauf ſtieß er einen ſchweren Seufzer 
aus, nahm ſeine Brille und ging wieder an ſeine Arbeit. 
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In einer andern Zelle befand fich ein Deutſcher, 
der wegen Diebſtahls zu fünf Jahren verurtheilt war, 
wovon er zwei überſtanden hatte. Er hatte jeden 
Zoll der Wände und der Decke ganz ſchön mit Farben 
bemalt, zu denen er in der gleichen Weiſe gekommen 
war, das kleine Stück Boden an ſeiner Zelle ganz 
hübſch angelegt, und in der Mitte ein kleines Bette 
gemacht, das ſo ziemlich einem Grabe gleich ſah. 
Sein Geſchmack und ſeine Erfindungsgabe, die ſich 
überall verrieth, war wirklich außerordentlich, und 
doch kann man ſich kaum einen niedergeſchlagenern 
und unglücklichern Menſchen denken. Noch nie ſah 
ich ein ſolches Bild der Troſtloſigkeit und des Jam— 
mers. Mein Herz blutete; und als ihm die Thränen 
über die Wangen liefen, und er einen von meinen 
Begleitern mit zitternden Hände krampfhaft am Rock 
faßte, ihn bei Seite nahm und fragte, ob er keine 
Hoffnung zu einer Abänderung ſeines furchtbaren 
Urtheils hegen könne, wurde der Auftritt wirklich zu 
ſchmerzlich für mich, um den Anblick länger ertragen 
zu können. Nie ſah ich ein Elend, das einen ſolchen 
Eindruck auf mich gemacht hätte. 

In einer dritten Zelle wohnte ein großer, ſtarker 
Neger, ein Einbrecher, welcher für ſeine eigene Rech- 
nung Schrauben und andere dergleichen Werkzeuge 
machte. Seine Zeit war bald abgelaufen. Er war 
nicht nur ein ſehr gewandter Dieb, ſondern auch 
wegen ſeiner Frechheit und einer Menge Verbrechen 
berüchtigt. Er unterhielt uns mit einer langen Er— 
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zählung ſeiner Heldenthaten, die ihm ein ſolches Ver⸗ 
guügen machte, daß er die Lippen ableckte, wenn er 
uns derbe Anekdoten von geſtohlenen Tellern und 
alten Weibern Preis gab, die er lange an ihren 
Fenſtern beobachtet hatte, um ſich in den Beſitz ihrer 
ſilbernen Brillen zu ſetzen, die ihm über die Straße 
hinüber in die Augen geſtochen hatten. Dieſer Burſche 
verknüpfte auf die entfernteſte Aufmunterung hin mit 
den Erinnerungen an ſein Gewerbe die verabſcheuungs⸗ 
würdigſte Heuchelei; denn nichts übertraf die Schein⸗ 
heiligkeit, mit der er erklärte, daß er den Tag ſegne, 
an welchem er in das Gefängniß gekommen ſey, und 
daß er ſich in ſeinem Leben nie mehr eines Diebſtahls 
ſchuldig machen werde. | 

Ich ſah einen Gefangenen, dem ausnahmsweiſe 
geſtattet wurde, Kaninchen zu halten. Seine Zelle 
war in Folge deſſen etwas übelriechend, weßhalb 
ihn meine Begleiter in den Gang herauskommen 
ließen. Er folgte natürlich der Einladung und 
ſtellte ſich an dem großen Fenſter in die längſt ent⸗ 
behrten Sonnenſtrahlen, ſah aber dabei fo blaß und 
geiſterhaft aus, als wäre er aus dem Grabe hervor⸗ 
gerufen worden. Ein weißes Kaninchen barg ſich an 
ſeiner Bruſt; als das kleine Geſchöpf auf den Boden 
hinabſprang, um in die Zelle zurück zu eilen, und 
er, von uns entlaſſen, ſcheu nachſchlich, dachte ich, es 
werde ſich wohl kaum beſtimmen laſſen, in welcher 
Beziehung hier der Mann über dem inte . 
ſtehe. 
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Dann Fam ein engliſcher Dieb, welcher von fieben 
Jahren erſt wenige Tage hier ſaß: ein Hallunke mit 


blaſſem Geſicht, niedrer Stirne und dünnen Lippen, 
welcher noch wenig Geſchmack an fremden Beſuchen 
fand und, um feine Schuld zu vergrößern, kein Be— 
denken getragen haben würde, mich mit ſeinem Schuſter⸗ 


kneipen niederzuſtechen. Ein anderer Deutſcher, der 


erſt den Tag zuvor in die Anſtalt eingetreten war, 
ſprang bei unſerm Anblick vom Bette auf, und be- 
klagte ſich in ſeinem gebrochenen Engliſch ſehr leb— 


haft über die Arbeit. Auch ein Poet war da, der, ſo 


oft er je nach vierundzwanzig Stunden zwei Tages 
werke vollbracht hatte (das eine für ſich, das andere 
für das Gefängniß), Verſe über die Schifffahrt (er 
war ein Matroſe), auf den „ſinnberückenden Becher“ 
und an ſeine Freunde in der Heimath ſchrieb. 

Die Zahl der Gefangenen war ſehr groß. Einige 
errötheten beim Anblicke eines Beſuchs, andere er⸗ 


blaßten. Zwei oder drei hatten Wärterinnen, denn 


ſie waren ſehr krank; und einer, ein alter, fetter 


Neger, dem im Gefängniſſe das Bein abgenommen 


worden, hatte einen Gelehrtenſchüler und geſchickten 
Wundarzt, der ebenfalls Gefangener war, zu ſeinem 


-— VE — — 


Beiſtand. Auf der Treppe ſaß, mit leichter Arbeit 
beſchäftigt, ein hübſcher farbiger Knabe. „Gibt es 
alſo in Philadelphia keinen Zufluchtsort für junge 
Verbrecher?“ fragte ich. „Ja! aber nur für weiße.“ 
Edle Ariſtokratie des Verbrechens! — 

Ein Matroſe war ſchon über eilf Jahre hier, 
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und follte in wenigen Monaten frei werden. Eilf 
Jahre in der Einſamkeit einer Pönitenzanſtalt! 

„Es freut mich, daß Eure Zeit bald um iſt.“ 
Was antwortete er wohl? Nichts! Warum ſtarrt 
er in ſeine Hände hinein, zupft an ſeinen Fingern, 
und erhebt alle Augenblicke die Augen nach den 
kahlen Wänden, welche ihn grau werden ſahen? 
's iſt bisweilen ſo ſeine Weiſe. 

Sieht er den Leuten nie in's Geſicht, zerrt er 
immer an ſeinen Händen, als wollte er die Haut 
von den Knochen trennen? Es iſt ſo ſeine Gewohn⸗ 
heit: ſonſt nichts. 

Es iſt auch ſeine Gewohnheit, zu ſagen, daß 
er gar nicht nach dem Ende ſeiner Gefangenſchaft ver⸗ 
lange, daß er ſich der Nähe ſeiner Befreiung gar nicht 
freue, daß er ſich einſt darnach geſehnt habe, aber dieß 
ſey ſchon lange her; er habe alle Theilnahme an irgend 
etwas verloren. Es iſt ſo ſeine Gewohnheit, ein hilf— 
loſer, gebrochener, zu Boden gedrückter Menſch zu 
ſeyn. Und der Himmel iſt ſein Zeuge, daß er ſeiner 
Gewohnheit durchaus treu bleibt! 

Drei junge Frauensperſonen bewohnten ebenſo⸗ 
viele aneinanderſtoßende Zellen. Sie waren zu gleicher 
Zeit wegen eines Complotts, ihren Ankläger zu ber 
rauben, verurtheilt worden. In der Stille und Ab⸗ 
geſchiedenheit ihres Lebens ſind ſie eigentlich hübſch 
geworden. Ihre Blicke ſind ſehr traurig und hätten 
den Hartherzigſten zu Thränen rühren können; doch 
war der Schmerz des Mitgefühls hier von ganz 


emen, 
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anderer Art, als bei den männlichen Sträflingen. 
Eine derſelben war noch nicht zwanzig Jahre alt; 
in ihrem ſchneeweißen Zimmer hingen die Arbeiten 
einer Vorgängerin, und durch eine Art Schießſcharte 
in der Höhe, durch welche ein ſchmaler Streifen des 
blauen Himmels ſichtbar war, leuchtete die Sonne in 
| ihrem vollen Glanze auf ihr Trauergeſicht hernieder. 
Sie war ſehr reuig und ſtill, ſagte — und ich glaube 
ihr gerne — ſie habe ſich in ihr Schickſal ergeben, 
und freute ſich des Friedens ihrer Seele. „Mit 
Einem Worte, Sie fühlen ſich hier glücklich?“ fragte 
einer meiner Begleiter. Sie zögerte — kämpfte mit 
fich ſelbſt — und antwortete: Ja! Aber als fie ihre 
Augen erhob und die Freiheit über ihr erblickte, brach 
ſie in Thränen aus und ſagte, „ſie ſuche es zu wer— 
den, ſie klage nicht; aber es ſey natürlich, daß ſie 
ſich bisweilen aus dieſer ewig gleichen Zelle ſehne: 
ſie könne nicht anders.“ Dann ſeufzte ſie — das 
arme Ding! 

Ich ging von Zelle zu Zelle, und jedes Geſicht, 
das ich ſah, jedes Wort, das ich hörte, jeder Um— 
ſtand, den ich bemerkte — Alles iſt meinem Geiſte mit 
der vollen Summe feiner ſchmerzlichen Eindrücke gegen⸗ 
wärtig. Doch wir wollen eine andere, heiterere Seite 
eines Gefängniſſes der gleichen Art betrachten, das ich 
ſpäter zu Pittsburgh beſuchte. 

Nachdem ich daſſelbe in ähnlicher Weiſe, wie das 
vorgenannte, beſichtigt hatte, fragte ich den Vorſteher, 
ob ein Gefangener hier ſey, der in kurzem frei werde. 
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Es ſey einer hier, antwortete er, deſſen Gefangen⸗ 
ſchaft morgen zu Ende gehe; aber er ſey nur zwei 
Jahre lang geſeſſen. 5 

Zwei Jahre! Ich ſah auf zwei Jahre meines 
eigenen Lebens zurück — frei, glücklich, geſegnet, im 
Genuſſe aller Freuden des Lebens — gedachte der 
weiten Kluft, und fragte mich, wie mir dieſe zwei 
Jahre im einſamen Gefängniſſe verfloſſen ſeyn würden. 

Der Mann ſteht noch vor mir, der am folgen 
den Tage frei werden ſollte. Sein Geſicht iſt mir 
beinahe merkwürdiger in ſeinem Glück, als alle andern 
Geſichter in ihrem Elend. Wie natürlich, wie leicht 
war es für ihn, das Syſtem ein gutes zu nennen 
und zu ſagen, die Zeit vergehe „ziemlich ſchnell — 
verhältnißmäßig;“ und wenn einer einmal das Geſetz 
übertreten habe, und der Gerechtigkeit Genugthuung 
geben müſſe, ſo heiße es eben, „wohl oder übel ſich 
darein zu finden“ u. ſ. w. 

Was ſagte er Ihnen, als er Sie in ſo ſelt⸗ 
N Verwirrung zurückrief?“ fragte ich meinen 
Führer, nachdem er die Thüre verſchloſſen hatte und 
im Gange wieder mit ihm zuſammentraf. 

„Ah! Seine Stiefelſohlen, fürchtet er, werden 
nicht halten, da ſie bei ſeinem Eintritte ſchon abge⸗ 
getreten geweſen ſeyen; und er würde mir ſehr viel 
Dank wiſſen, wenn ich ſie ausbeſſern ließe.“ 

Dieſe Stiefel waren ihm von den Füßen ge⸗ 
nommen und mit ſeinem übrigen W weggelegt 
worden — vor zwei Jahren! 1 
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Ich ergriff die Gelegenheit, ihn zu fragen, wie 
ſich die Gefangenen unmittelbar vor ihrer Freilaſſung 
benähmen, und äußerte die Vermuthung, fie würden 
wohl heftig zittern. 

„Nun, man kann es nicht gerade zittern nennen,“ 
war die Antwort — „obſchon ſie an allen Gliedern 
beben, wie man's bei einem ganz ſchwachem Nervenſyſtem 
ſieht. Sie können kaum ihren Namen in das Buch 
ſchreiben — bisweilen die Feder nicht halten; ſie ſehen 
ſich mit Blicken um, in welchen deutlich zu leſen iſt, 
daß ſie nicht wiſſen, wo ſie ſind, und ſtehen in einer 
Minute wohl zwanzigmal auf, um ſich wieder zu 
ſetzen. Dieß geſchieht in der Schreibſtube, wohin 
man ſie mit aufgeſetzter Kaputze bringt. Wenn ſie 
das Thor hinter ſich haben, ſehen ſie bald nach dieſer, 
bald nach jener Seite, völlig unſchlüſſig, wohin ſie 
ſich wenden ſollen. Bald taumeln ſie wie Betrunkene, 
bald müſſen fie ſich an die Mauer lehnen: es wird 
ihnen übel — endlich aber machen ſie ſich aus dem 
Staube.“ { 

Während ich die Gänge zwifchen den einfamen 
Zellen durchwanderte und die Geſichter ihrer Be— 
wohner betrachtete, ſuchte ich mir die Gedanken und 
Empfindungen zu vergegenwärtigen, welche ihre Lage in 
ihnen hervorrufen mußte. Ich malte mir den Augenblick 
aus, in welchem man ihnen die Kaputze abnimmt — den 
Augenblick, wo ſich ihnen die Scene ihrer Gefangenſchaft 
in ihrer ganzen fürchterlichen Einförmigkeit eröffnet. 

Anfangs iſt der Menſch betäubt. Seine Gefan⸗ 
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genfchaft iſt ein häßliches Traumgeſicht, fein früheres 
Leben Wirklichkeit; er wirft ſich auf ſein Bett und 


überläßt ſich der Verzweiflung. Allmählig weckt ihn 


die unerträgliche Einſamkeit und Abgeſchloſſenheit des 
Platzes aus ſeiner Betäubung, und wenn ſich das 
Fenſterchen ſeiner eiſernen Gitterthüre öffnet, fleht er 


demüthig um Arbeit. „Gebt mir zu arbeiten, oder 


ich werde wahnſinnig.“ 

Er hat ſie; und mit einer Art von Krampf geht 
er an's Werk. Aber alle Augenblicke kehrt der tödt⸗ 
liche Gedanke an die Jahre zurück, die in dieſem 
ſteinernen Sarge begraben werden ſollen, und die 
Erinnerung an alle diejenigen, von denen er jetzt 
abgeſperrt iſt, durchzuckt wie ein ſtechender Todes⸗ 
ſchmerz ſein Gehirn. Er ſpringt von ſeinem Sitz 
auf, rennt in ſeiner engen Klauſe wie raſend auf 
und nieder, die Hände über dem Kopf zuſammen⸗ 
ſchlagend, und hört den böſen Geiſt ihm zuflüſtern, 
er ſolle ſich den Schädel an der Mauer einſtoßen. 

Dann fällt er wieder auf's Bett und wälzt ſich 
ſtöhnend hin und her. Plötzlich fährt er auf und 
lauſcht, ob Niemand neben ihm iſt, ob an ſeine Zelle 


nicht eine andere ſtößt, die von einem andern menſch⸗ 


lichen Weſen bewohnt iſt. | 

Er hört keinen Laut, und doch können andere 
Gefangene in der Nähe ſeyn. Er erinnert ſich, ein⸗ 
mal gehört zu haben, als er noch nicht entfernt an 
die Möglichkeit dachte, eine ſolche Wohnung beziehen 
zu müſſen — die Zellen ſeyen ſo gebaut, daß kein 
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Gefangener den andern hören könne, wiewohl fie 
alle von den Aufſehern gehört würden. 

Wo iſt der nächſte — rechts oder links, oder 
ſind beide Seiten bewohnt? Wo ſitzt er jetzt — das 
Geſicht wohl gegen das Licht gekehrt? oder geht er auf 
und nieder? Wie iſt er gekleidet? Iſt er ſchon lange 
hier? Iſt er recht abgefallen? Sieht er recht bleich 
und geſpenſtiſch aus? Denkt auch er an ſeinen 
Nachbar? 

Er wagt es kaum, zu athmen, und laufcht be— 
gierig, während er ſich eine Geſtalt vergegenwärtigt, 
die ihm den Rücken kehrt und ſich in der nächſten 
Zelle hin und her bewegt. Er hat keine Vorſtellung 
von ihrem Geſicht, aber er ſieht einen niedergekauerten 
Menſchen vor ſich. In der Zelle, die auf der andern 
Seite liegt, denkt er ſich eine andere Geſtalt, deren 
Geſicht ihm ebenfalls verborgen iſt. Tag für Tag 
und oft mitten in der Nacht, wenn er aufwacht, ſtellt 
er ſich dieſe beiden Menſchen vor, bis er beinahe 
verrückt wird. Sie verändern ſich nie. Es ſind immer 
dieſelben Geſtalten, die er ſich zuerſt geträumt hat — 
ein alter Mann auf der rechten, ein jüngerer auf der 
linken — deren verhüllte Geſichtszüge ihn foltern und 
ein Geheimniß bergen, das ihn ſchaudern macht. 

In feierlichem Schritt gehen die trägen Tage 
dahin, wie die Begleiter eines Leichenzugs, und all— 
mählig ſetzt ſich in ihm das Gefühl feſt, daß dieſe 
weißen Wände etwas Entſetzliches an ſich haben, daß 
ihre Farbe fürchterlich iſt, daß ihre Glätte ſein Blut 
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erſtarrt, daß das Gemach einen furchtbaren Winkel hat, 
der ihn peinigt. Morgens, wenn er erwacht, birgt 
er den Kopf in ſeinen Teppich, und ſchaudert vor 
dem Anblicke der unheimlichen Decke ſeiner Zelle, die 
auf ihn niederblickt. Durch die unwandelbare Ritze, 
die ſein Fenſter bildet, ſchaut das glückliche Licht des 
Tages herein: ein häßliches Geſpenſtergeſicht. 

Allmählig ſteigern ſich die Schrecken jenes furcht⸗ 
baren Winkels, bis ſie unaufhörlich vor ihm ſtehen, 
ſeine Ruhe morden und ſeine Träume vergiften. An⸗ 
fangs ſchaudert er davor zurück; es dünkt ihm, als 
ob ſie ſich in ſeinem Gehirne verkörpern und ſeinen 
Kopf zerdrücken. Dann fürchtet er ſie; Traumgeſtalten 
flüſtern ihm ſeinen Namen zu, und deuten in den 
geheimnißvollen Winkel. Endlich kann er gar nicht 
mehr hinſehen, und ihm doch den Rücken nicht drehen. 
Er iſt der Schlupfwinkel eines Geſpenſtes geworden, 
eines Schattens, — eines ſtummen, entſetzlichen Etwas, 
aber ob Thier oder Menſch in gräßlicher Vermummung, 
kann er nicht angeben. 

Wenn er bei Tag in ſeiner Zelle iſt, fürchtet er 
den kleinen Hofraum draußen. Iſt er im Hof, ſo 
fürchtet er die Rückkehr in die Zelle. Wenn die Nacht 
kommt, ſteht das Geſpenſt in der Ecke. Hat er den 
Muth, es zu verdrängen (in der Verzweiflung hatte 
er ihn einmal), ſo ſetzt es ſich auf ſein Bette. Im 
Zwielicht ruft ihn immer zu derſelben Stunde eine 


Stimme bei Namen; wie die Finſterniß zunimmt, 4 


wird ſein Weberbaum lebendig; und ſogar er, ſein 
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Troſt, iſt eine häßliche Geſtalt, die ihn bewacht, bis 
der Tag anbricht. 

| Nach und nach entfernen ſich dieſe furchtbaren 
Wahngebilde, eines nach dem andern, und kehren 
nur von Zeit zu Zeit, aber nach längeren Zwiſchen⸗ 
räumen, unverhofft und in weniger fürchterlichen Ge⸗ 
ſtalten zurück. Er hat mit dem Herrn, der ihn 
beſucht, über Gegenſtände der Religion geſprochen, 
ſeine Bibel geleſen, ein Gebet auf ſeine Schiefertafel 
geſchrieben, und es als eine Art von Beſchwörungs⸗ 
formel und Schutzmittel gegen die überirdiſche Ge— 
ſellſchaft aufgehangen. Jetzt träumt er bisweilen von 
ſeinen Kindern oder ſeinem Weibe, aber er iſt über— 
zeugt, daß ſie geſtorben find oder ihn vergeſſen haben. 
Er bricht leicht in Thränen aus; iſt demüthig und 
unterwürfig. Dann und wann kehrt der alte Seelen- 
kampf zurück; eine Kleinigkeit kann ihn wieder in's 
Leben rufen — ein bekannter Laut, oder der Geruch 

der Blumen; aber er hält nicht mehr lange an, denn 
die Außenwelt iſt zum Traumgeſicht und ſeine Ver⸗ 
laſſenheit zur traurigen Wirklichkeit geworden. 

Wenn die Dauer ſeiner Gefangenſchaft kurz iſt, — 
ich meine vergleichungsweiſe, denn kurz kann ſie nie 
ſeyn — ſo iſt das letzte Halbjahr beinahe das ſchlimmſte 
von allen, denn er bildet ſich ein, das Gefängniß 
könne in Brand gerathen, und er in ſeinen Trümmern 
begraben werden; er ſey vielleicht dazu verdammt, 
innerhalb dieſer Mauern zu ſterben, oder er werde 
anf irgend eine falſche Beſchuldigung hin feſtgehalten, 
Boz. XIX. Amerik. Reiſenotizen. 14 
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und auf's Neue verurtheilt; kurz, es werde irgent 
Hinderniß eintreten, jemals die Freiheit wieder 


erlangen. Und dieß iſt natürlich und ihm naht 


auszureden, weil ihm nach feiner langen Tren 
vom menſchlichen Leben und nach feinem großen S 


den der Eintritt eines ſolchen Ereigniſſes weit wah 


ſcheinlicher wird, als die Verwirklichung feiner s 
ficht auf Freiheit und Wiederſehen feiner Diiimeu, on. 


Wenn die Zeit feiner Gefangenſchaft ſehr lang | 


geweſen ift, fo verwirrt und betäubt ihn die Ausficht 
auf Befreiung. Sein gebrochenes Herz zittert, wenn 


er an die Außenwelt und an das denkt, was fie in 


all dieſen einſamen Jahren für ihn geworben; aber 
das iſt alles. Die Zellenthüre war alle einen Hoff: 
nungen und Sorgen zu lange verſchloſſen Es wäre 
beſſer geweſen, ihn anfangs gleich zu hängen, als 
ihn wieder in eine Welt zu u: die nicht mehr 
ſeine Welt iſt. 

Auf den hagern Geſichtern der Gefangenen lag 
überall der gleiche Ausdruck. Ich weiß ihn mit nichts 
zu vergleichen. Er hatte etwas von jener geiyannten 
Aufmerkſamkeit, die wir auf den Geſicht der Blin⸗ 
den und Tauben ſehen, verbunden mite Art von 
Schauder, als ob ſich irgendwo ein gehein Schrecken 
bärge. In jeder Zelle, die ich betrat, durch 
jedes Gitter, durch welches ich hineinſah, b te ich 
daſſelbe abſchreckende Geſicht zu ſehen. lebt wie 


ein Zaubergebilde in meinem Gedaͤchtniß an fteile | 


mir hundert Menſchen vor, unter den ſich einer 
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„ e, ber vor Kurzem aus einem Pönitenzgefängniß 
erlöst wurde, und ich will ihn herausfinden. 

Die Geſichter der Weiber ſtellen, wie ich bereits 
72 habe, die Sache in einem menſchlicheren, min— 
der grellen Lichte dar. Kommt es daher, weil fie 
eine beſſere Natur haben, die ſich in der Einſamkeit 
entwickelt, oder weil ihre zartere Conſtitution fie zum 
Dulden geeigneter macht? Ich weiß es nicht, aber 
es it ſo. Daß aber deſſenungeachtet, meiner Anſicht 
nach, die Strafe für fie ebenſo grauſam und wider- 
innig iſt, als für die Männer, brauche ich kaum 
hinzu n. 

in feſt überzeugt, daß ſie, abgeſehen von 
der nal, die fie mit ſich bringt — einer Qual, 
die jo terlich iſt, daß jede Vorſtellung weit hinter 
der Wir lichkeit zurückbleiben muß — den Geiſt in einen 
Ionfhuften Zuſtand verſetzt, welcher ihn für die rauhe 
Berührung und das geſchäftige Treiben der Welt 
untauglaß macht. Ich bin feſt überzeugt, daß die⸗ 
jenigen, welche dieſe Strafe ausgeſtanden haben, als 
moraliſche Franke wieder in die Geſellſchaft treten. 
Es gibt manche Beiſpiele von Männern, welche ſich 
von der Welt, freiwillig oder unfreiwillig, gänzlich 
von der Welt abgeſondert haben, aber keines einzigen 
(ſtboſt unter Weiſen und höchſt Verſtändigen) weiß 
ich nich zu erinnern, wo ſich die Wirkung einer ſol⸗ 
chen Jgeſchiedenheit nicht in einer Zerrüttung der 
Dentkraft oder in einer Krankheit der Empfindung 
oben Hefühls verrathen hätte. Welche ungeheure 
14 * 
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Phantome haben ſich nicht ſchon aus der Hoffnungs⸗ 
loſigkeit und Verzweiflung in der Einſamkeit erzeugt, 
die Schöpfung verunſtaltet und das Antlitz des Him— 
mels verfinſtert! 


Selbſtmorde ſind bei dieſem Syſteme ſelten, ja 


beinahe völlig unbekannt. Aber auf dieſen Umſtand, 
auf den man einen ſo großen Werth legt, läßt ſich 
durchaus kein Beweis zu Gunſten deſſelben gründen. 
Alle Gelehrte, welche die Krankheiten des Geiſtes 


zum Gegenſtand ihrer Unterſuchung gemacht haben, 
wiſſen, daß eine Hoffnungsloſigkeit, welche den ganzen 
Charakter verändert und den Menſchen aller Claſti⸗ 

eität und alles Widerſtandes beraubt, flattfinden 
kann, ohne die Selbſtvernichtung herbeizuführen. 


Solche Fälle ſind nicht ungewöhnlich. 


Daß eine ſolche Gefangenſchaft die Sinne be— 
einträchtigt, und alle körperlichen Fähigkeiten nach 
und nach zerſtört, weiß ich gewiß. Ich bemerkte 
gegen diejenigen, welche mit mir die Anſtalt zu Phi⸗ 
ladelphia beſuchten, daß die Verbrecher, welche viele 
Jahre dort zugebracht hatten, ſchwerhörig wären. Die⸗ 
jenigen, welche dieſe Leute beſtändig ſahen, konnten dieſe 
Beobachtung gar nicht begreifen, und hielten ſie für 


Täuſchung. Und doch beſtätigte gleich der erſte Ge⸗ 


fangene auf den ſie ſich beriefen — einer ihrer eignen 
Wahl — dieſe Wahrheit augenblicklich. Ohne zu 
wiſſen, was wir beobachten wollten, ſagte dieſer mit 
einer Miene, welche keinen Zweifel geſtattete, er wiſſe 
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gar nicht, wie es komme, aber er höre immer 
ſchlechter. 

Daß die Strafe namentlich ungleich iſt, und 
gerade den Schlechteſten am wenigſten berührt, iſt 
nicht zu bezweifeln. An ſeine Hauptwirkung, als 
Mittel der Beſſerung, verglichen mit jenem andern 
Syſtem, welches den Gefangenen geſtattet, in Ge— 
meinſchaft zu arbeiten, ohne ſich mit einander zu 
unterhalten, habe ich nun gar keinen Glauben. Alle 
Beiſpiele von Beßerung, welche man anführte, waren 
von der Art, daß ſie ebenſowohl durch das Schweig— 
ſyſtem hätten erzielt werden können. In Betreff von 
Leuten wie der Neger und der engliſche Dieb nähren 
ſelbſt diejenigen, die für dieſes Syſtem am meiſten 
eingenommen find, nicht die entfernteſte Hoffnung 
auf ihre Bekehrung. 

Meines Erachtens iſt der Einwurf, daß in einer 
ſolchen unnatürlichen Abſperrung nichts Geſundes 
oder Gutes gedeihen könne, und daß ſelbſt der Hund 
und jedes andere Thier, dem wir eine Art von In⸗ 
telligenz zuſchreiben, unter dem Einfluſſe derſelben 
verdummen müſſe, an ſich ſchon ein hinreichendes 
Argument gegen dieſes Syſtem. Aber bedenken wir 
dabei noch, wie grauſam es iſt, und welche beſondere, 
höchſt beklagenswerthe Folgen ein abgeſperrtes Leben 
nach ſich zieht; und erinnern wir uns überdieß, daß 
es hier nicht von einer Wahl zwiſchen dieſem und 
einem ſchlechten Syſteme, ſondern zwiſchen dieſem und 
einem andern, das in Tendenz und Wirkung vortrefflich 
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genannt werden kann, die Rede iſt, ſo haben wir mehr 
als hinreichende Gründe, eine Strafe abzuſchaffen, 
die ſo wenig Hoffnung verſpricht und unſtreitig von 
einem ſo großen Heere von Nachtheilen begleitet iſt. 

Zur Erläuterung der Wahrheiten, die ich hier 
betrachtet habe, will ich dieſes Kapitel mit einer ſelt⸗ 
ſamen Geſchichte beſchließen, die mir bei Gelegenheit 
meines Beſuches einer der Aufſeher erzählt hat. 

Bei einer der periodiſchen Verſammlungen der 
Gefängnißbeamten trat ein Arbeiter aus Philadelphia 
vor die Schranken und bat in allem Ernſte um die 
Aufnahme als Gefangener. Als man ihn fragte, 
wie er zu dieſem ſeltſamen Anſuchen komme, antwor⸗ 
tete er, er habe einen unwiderſtehlichen Hang zur 
Trunkenheit, dem er zu feinem großen Verderben be— 
ſtändig fröhne, und wünſche aus dem Bereiche der 
Verſuchung geſtellt zu werden, was auf keine beſſere 
Weiſe geſchehen könne, als auf dieſe. Es ward ihm 
angedeutet, das Gefängniß ſey für Verbrecher, die 
von dem Geſetze verurtheilt ſeyen, und könne nicht 
zu ſolchen ſeltſamen Zwecken benützt werden; und 
man entließ ihn mit der Ermahnung, ſich der be⸗ 
rauſchenden Getränke zu enthalten, was ihm bei 
ernſtem, redlichem Willen gewiß gelingen werde. 

Er ging höchſt unzufrieden fort, kam aber wie⸗ 
der und wieder, und wurde ſo aufdringlich, daß man 
ſich endlich über die Sache ernſtlich berieth, und dabei 
zu dem Schluſſe kam, wenn man ihn nicht auf⸗ 
nehme, werde er ſich wohl ſelbſt Aufnahme zu 
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verſchaffen wiſſen. Man wollte es daher thun; denn 
man meinte, er werde gerne von ſelbſt wieder geen 
und dann hätte man ihn doch los. 

Sie ließen ihn eine Schrift unterzeichnen, worin 
fie ſich durch feine Erklärung, daß feine Gefangen: 
ſetzung durchaus freiwillig ſey, gegen jeden Vorwurf 
verwahrten, und ſagten ihm, der Aufſeher habe Be— 
fehl, ihn zu jeder Stunde des Tages oder der Nacht 
frei zu laſſen, wenn er zu dieſem Zwecke an ſeiner 
Thüre poche, aber ſobald er einmal fortgehe, werde 
er nie mehr zugelaſſen werden. Die Bedingungen 
wurden angenommen; man führte den Mann in das 
Gefängniß und ſchloß ihn in eine der Zellen ein. 

In dieſer Zelle blieb er, der nicht ſo viel Macht 
über ſich ſelbſt hatte, ein Glas Branntwein unberührt 
auf dem Tiſche ſtehen zu laſſen — in dieſer Zelle 
blieb er, fern von aller menſchlichen Geſellſchaft, 
zwei Jahre lang, und arbeitete auf feinem Schufter- 
handwerk. Nach und nach nahm ſeine Geſundheit 
ab; der Hausarzt empfahl ihm, dann und wann im 
Garten zu arbeiten, und er ging mit großer Freude 
an dieſes neue Geſchäft. 

Hier grub er eines Sommertages ſehr emſig, 
als zufälligerweiſe das Pförtchen in dem eiſernen 
Thore offen war und ſeinem Auge die wohlbekannte 
ſtaubige Straße und die ſonnenbeleuchteten Felder 
zeigte. Der Weg war ihm ſo frei, als irgend Je— 
mand, aber nicht ſobald hatte er ſeine Augen dorthin 
gewendet, wo alles im Licht erglänzte, als er mit 
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dem Inſtinkte eines Gefangenen feinen Spaten weg⸗ 
warf und, ſo ſchnell ihn ſeine Beine tragen konnten, 
davon lief, ohne ſich nur noch einmal umzuſehen. 


Achtes Kapitel. 


Washington. 


Die Geſetzgebung und des Präſidenten 
Haus. 


An einem ſehr kalten Morgen um ſechs Uhr 


verließen wir Philadelphia auf einem Dampfboot, 4 


und wandten uns Washington zu. 

Auf dieſer Fahrt, wie auch bei ſpätern Gelegen⸗ 
heiten, trafen wir einige Engländer (vielleicht vordem 
kleine Pächter oder Dorfwirthshausbeſitzer in ihrer 
Heimath), welche ſich in Amerika angeſiedelt hatten 
und in ihren eigenen Geſchäften reisten. Unter allen 
Klaſſen und Arten von Menſchen, welche ſich durch 
die öffentlichen Reiſeanſtalten der Staaten nach dem 
Ort ihrer Beſtimmung befördern laſſen, ſind dieſe 
oft die unerträglichſten und unleidlichſten Geſellſchafter. 
Neben jeder abſtoßenden Eigenthümlichkeit, die wir 
bei der ſchlechteſten Art amerikaniſcher Reiſender finden, 
entwickeln dieſe unſere Landsleute einen Grad von 
Anmaßung und Einbildung, der jeden Begriff über⸗ 
ſteigt. An grober Aufdringlichkeit und Unverſchämt⸗ 
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heit in ihrer Neugierde (welche fie ſogleich ſpielen 
laſſen, als wollten ſie ſich für den Zwang entſchädigen, 
den ihnen die Geſetze des Anſtandes in ihrer Heimath 
auferlegten) übertreffen ſie jeden Eingeborenen, den 
ich zu beobachten Gelegenheit fand, und wenn ich ſie 
ſah und hörte, wurde ich oft fo patriotiſch, daß ich 
mich gerne einer bedeutenden Geldbuße unterworfen 
haben würde, wenn ich die Ehre ihrer Landsmannſchaft 
jedem andern Staate auf Erden hätte zuweiſen können. 

Da Washington die Hauptniederlage des tabak— 
durchdrungenen Speichels iſt, ſo bin ich endlich bei 
dem Punkte angelangt, wo ich ohne Umſchweife er— 
klären muß, daß die beiden häßlichen Gewohnheiten 
des Tabakkauens und des Ausſpuckens immer uner— 
träglicher werden, und Einen in ihrer Abſcheulichkeit 
eigentlich krank machen. An allen öffentlichen Plätzen 
Amerika's iſt dieſe unfläthige Sitte zu Haus. In 
den Gerichtshöfen hat der Richter, der Ausrufer, der 
Zeuge und der Gefangene ſeinen Spucknapf, während 
für die Geſchworenen und Zuſchauer in einer Weiſe 
geſorgt wird, wie es ſich bei Leuten, die natürlich 
unabläſſig ausſpeien müſſen, von ſelbſt verſteht. In 
den Spitälern werden die Studirenden der Mediein 
durch eigene Anſchlagszettel an den Wänden aufge— 
fordert, ihre Tabaksbrühe in die zu dieſem Zwecke 
aufgeſtellten Näpfe zu ſpucken, nicht aber die Treppen 
zu verunreinigen. In öffentlichen Gebäuden werden 
die Beſucher durch ein ähnliches Organ inſtändig 
gebeten, ſich der Eſſenz ihres Kauproceſſes, wie ich 
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fie von Gentlemen nennen hörte, die mit den ledern 
Biſſen der Tabaksknäuel ſehr vertrant find, in die 
Nationalſpucknäpfe und nicht auf die Piedeſtale der 
Marmorſäulen zu entledigen. In manchen Gegenden 
bildet dieſe Gewohnheit einen weſentlichen Beſtand⸗ 
theil jeder Mahlzeit, eines jeden Morgenbeſuches und 
einer jeden öffentlichen Verhandlung; namentlich hat 
ſie aber zu Washington ihren Glanzpunkt erreicht, 
und übt daſelbſt eine alle Rückſichten beiſeiteſetzende 
Alleinherrſchaft aus. Man darf dabei ja nicht glauben, 
wie ich, zu meiner Schande muß ich es geſtehen, einſt 
glaubte, daß frühere Reiſende ihre hieher bezügliche 
Schilderungen übertrieben haben. Die Sache iſt an 
ſich ein Uebermaß von Unfläthigkeit, das in keiner 
Hinſicht übertrieben werden kann. 

Am Bord unſeres Dampfbootes waren zwei 
junge Herren mit herausgelegten Hemdkrägen und 
ungeheuren Knotenſtöcken, welche ſich in der Mitte 
des Verdecks aufpflanzten, ihre Tabaksbüchſen hervor⸗ 
gezogen, und ſich auf zwei gegenüberſtehende, vier 
Fuß von einander getrennte Bänken ſetzten, um 
Tabak zu kauen. In weniger, als einer Viertelſtunde 
hatten dieſe hoffnungsvollen Jünglinge einen gelben 
Regenſchauer über den reinlichen Fußboden ausge⸗ 
goſſen und in dieſer Weiſe eine Art von Zauberkreis 
um ſich gebildet, deſſen Gränzen kein Zudringlicher 
zu übertreten wagte und den ſie wieder und wieder 
aufzufriſchen nicht ermangelten, noch ehe eine Stelle 
trocknen konnte. Da dieß vor dem Frühſtück geſchah, 
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fo muß ich geſtehen, daß mich einiger Edel anwan⸗ 
delte; aber als ich einen der Regenentſender aufmerk— 
ſam betrachtete, ſah ich deutlich, daß er noch ein 
Neuling in dieſer Kunſt war, und ſich ſelbſt inner: 
lich unwohl fühlte. 

Dieſe Entdeckung freute mich ungemein; und 
wie ſein Geſicht blaſſer und blaſſer wurde, und ſich 
der Tabaksknäuel in ſeiner linken Wange immer 
krampfhafter hin und herwälzte, während er mit 
ſeinem ältern Freund um die Wette ſpukte, kaute und 
wieder ſpukte, hätte ich ihm mögen um den Hals 
fallen und ihn beſchwören, ſtundenlang ſo fort zu 
machen. 

Wir ſſetzten uns zu einem ordentlichen Früh— 
ſtück in die Kajüte, wobei es nicht bunter und ver— 
worrener zuging, als bei einem Morgenimbiß in Eng— 
land, und wenigſtens etwas mehr Höflichkeit entwickelt 
wurde, als gewöhnlich bei unſern Mahlzeiten auf 
den Poſtſtationen. Um neun Uhr langten wir bei 
der Eiſenbahn an, und ließen uns zu Wagen weiter 
befördern. Um Mittag vertauſchten wir ſie mit einem 
andern Dampfboote, weil unſer Weg durch einen 
breiten Strom unterbrochen wurde, beſtiegen auf dem 
entgegengeſetzten Ufer einen andern Wagen und fuh— 
ren auf der Eiſenbahn weiter, auf der wir im Ver— 
laufe der nächſten Stunde auf hölzernen Brücken von 
der Länge einer engliſchen Meile über zwei Buchten, 
das große und kleine Schießpulver genannt, zu Tao 
hatten, 
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In beiden war das Waſſer mit den kannevas⸗ 
farbenen Rücken einer Unzahl wilder Enten geſchwärzt, 
die in dieſer Jahreszeit in größter Menge geſchoſſen 
werden und eine vortreffliche Speiſe abgeben. 

Dieſe Brücken ſind von Holz, haben kein Ge⸗ 
länder, und ſind nicht breiter, als es für die Wagen 
unumgänglich nothwendig iſt, welche bei dem gering- 
ſten Unfalle in den Fluß ſtürzen müſſen. Ein höchſt 
wohlthuendes Gefühl ergreift den Reiſenden, wenn 
er dieſe drohenden Uebergangspunkte hinter ſich hat. 

In Baltimore machten wir Mittag, und da wir 
uns jetzt in Maryland befanden, wurden wir zum 
erſtenmale von Sklaven bedient. Das Gefühl, von 
menſchlichen Weſen, welche gekauft find, einen Dienſt 
zu fordern und, für den Augenblick wenigſtens, gleich: 
ſam in das Verhältniß des Herrn zum Leibeigenen 
zu treten, gehört keineswegs zu den beneidenswerthen. 
Dieſes Verhältniß mag allerdings in einer Stadt, 
wie dieſe, in ſeiner mildeſten, verſöhnendſten Geſtalt 
auftreten, aber es iſt und bleibt eben doch Sklaverei; 
und obgleich ich in dieſer Beziehung völlig unſchuldig 
war, fo erfüllte mich doch die bloße Exiſtenz eines 
ſolchen herabgewürdigten Zuſtandes mit einem Ges 
fühl von Scham, als hätte ich mir ſelbſt darüber 
Vorwürfe zu machen. 

Nach Tiſch gingen wir in den Bahnhof und 
ſetzten uns in die Wagen, die nach Washington ab- 
fuhren. Männer und Jungen, die gerade nichts be⸗ 
ſonderes zu thun hatten, als die Fremden zu betrachten, 
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umringten wie gewöhnlich den Wagen, in welchem 
ich ſaß, ließen alle Fenſter hinab, ſteckten Kopf und 
Schultern herein, hängten ſich behaglich mit den 
Ellbogen an und theilten ſich Bemerkungen über 
meine Perſönlichkeit mit einer ſolchen gleichgültigen 
Miene mit, als wäre ich ein ausgeſtopftes Thier in 
einem Naturalienkabinet. Nie erhielt ich ſo genaue 
Belehrungen über meine Naſe und meine Augen, über 
die verſchiedenen Eindrücke der Form meines Mundes 
und Kinnes auf verſchiedene Geiſter, und über das Aus- 
ſehen meines Kopfes von hinten, als bei dieſen Ge— 
legenheiten. Einige Herrn ließen ſich blos durch 
Applikation des Taſtſinnes zufrieden ſtellen, und die 
Jungen, welche in Amerika außerordentlich frühreif 
und vorlaut find, begnügten ſich gewöhnlich nicht 
einmal mit der Berührung, ſondern legten die Be— 
weiſe ihrer Theilnahme auf alle mögliche Art an 
den Tag und erneuerten ihre Angriffe unaufhörlich. 
Mancher Präſident in spe aus dem Reiche der Gaſ— 
ſenjugend trat mit der Mütze auf dem Kopf und 
den Händen in der Taſche in mein Zimmer, ſtarrte 
mich zwei volle Stunden lang an und unterbrach 
ſich hierin blos durch einen gelegentlichen Griff an 
ſeine Naſe, einen Zug aus dem Waſſerkruge, oder 
einen Gang an das Fenſter und einer Einladung an 
ſeine Kameraden auf der Straße, gleichfalls herauf 
zu kommen, indem er rief: „Hier iſt er!“ „Kommt!“ 
„Bringt alle eure Brüder mit!“ u. ſ. w. 

Wir erreichten Washington ungefähr um halb 
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fieben Abends, und ſahen am Wege das Kapitol, 
ein ſchönes Gebäude mit korinthiſchen Säulen, das 
auf einer die Ausſicht weithin beherrſchenden Anhöhe 
ſteht. Im Gaſthofe angekommen, legte ich mich als⸗ 
bald ſchlafen, denn meine Müdigkeit geſtattete mir 
nicht, dieſen Abend noch irgend etwas zu ſehen. 

Nach dem Frühſtücke durchwanderte ich die 
Straßen, und als ich nach ein paar Stunden nach 
Hauſe kam, warf ich vorn und hinten die Fenſter 
auf, um hinauszuſehen. Hier haſt Du, lieber Leſer, 
Washington, wie es in meiner Erinnerung leibt 
und lebt. 

Nimm die ſchlechteſten Theile von City Road 
und Pentonville mit all ihren Eigenheiten, beſonders 
aber die kleinen Läden und Wohnungen der Trödler, 
Speiſewirthe und Vogelhändler, brenne das Ganze 
nieder, baue es mit Holz und Mörtel wieder auf, 
erweitere es ein wenig, ziehe einen Theil von St. 
John's Wood herein, bringe an Allen Privathäuſern 
grüne Fenſterladen und an jedem Fenſter einen rothen 
und einen weißen Vorhang an; pflüge alle Straßen 
auf, pflanze an jedem Ort, wo es nicht ſeyn ſollte, 
Gras an; errichte irgendwo — je weiter vom Wege 
ab um jo beſſer — drei ſchöne Marmor» Gebäude, 
nenne das eine die Poſt, das andere das Patentamt und 
das dritte die Schatzkammer; laſſe es am Morgen 
glühend heiß und am Abende kühl und friſch ſeyn, 
und gelegentlich auch eine Windsbraut kommen; dei 
Dir in allen Centralpunkten, wo man eine Straße 
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erwartet, einen Ziegelacker ohne die Ziegelſteine: — 
dann haſt Du Washington. 

Der Gaſthof, in welchem wir wohnen, beſteht 
aus einer langen Reihe kleiner Häuſer, welche gegen 
die Straße ſehen. Hinten befindet ſich ein gewöhn- 
licher Hof, in welchem ein großer Triangel hängt, 
der, ſo oft man Jemand von der Dienerſchaft rufen 
will, angeſchlagen wird, und zwar von einem Streiche 
bis zu ſieben, je nach der Nummer des Hauſes, in 
welchem ſeine Gegenwart gefordert wird; und da man 
immer aller Diener benöthigt iſt, und nie einer kommt, 
ſo iſt dieſe Maſchinerie den ganzen Tag in Bewegung. 
In demſelben Hofe wird Wäſche aufgehängt; weib— 
liche Sklaven, mit baumwollenen Tüchern um den 
Kopf, rennen geſchäftig auf und nieder; ſchwarze 
Kellner ſchießen mit Platten in den Händen hin und 
her; zwei große Hunde ſpielen in der Mitte des 
kleinen Vierecks auf einem Haufen zerbrochener Zie— 
gelſteine; ein Schwein wendet ſeinen Magen gegen 
die Sonne und grunzt: „wie behaglich!“ und weder 
die Männer, noch die Weiber, noch die Hunde, noch 
das Schwein ſchenkt dem Triangel, der die ganze 
Zeit über wie wahnſinnig klingelt, die geringſte Auf⸗ 
merkſamkeit. 

Ich trete an das vordere Fenſter und ſehe über 
die Straße hinüber auf eine lange, ungleiche Reihe 
einſtockiger Häuſer, die ſich nach hinten, etwas gegen 
die linke Seite, in ein melancholiſches Stück unbe⸗ 
bauten, mit muffigem Graſe bewachſenen Grundes 
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verlieren, der wie ein Landgut ausſieht, das ſich auf's 
Trinken gelegt hat und darin verdummt und verdumpft 
iſt. Auf dieſem offenen Platze erhebt ſich, ganz am 
unrechten Orte und wie aus dem Monde herunter 
gefallen, ein altes, einäugiges, hölzernes Gebäude, 
das einer Kirche gleich ſieht, mit einer Fahnenſtange, 
eben ſo hoch als der Unterbau, welche auf einem 
Thurme, etwas größer als eine Theekiſte, ſteckt. 
Unter meinem Fenſter iſt ein kleiner Kutſchenſtand, 
und die roſſelenkenden Sklaven, welche ſich auf den 
Eingangstreppen vor der Hausthüre ſonnen, plaudern 
müßig mit einander. Am meiſten fallen die nahe⸗ 
gelegenen drei kleinen Häuſer in die Augen. An dem 
einen — einem Laden, deſſen Fenſter nicht mit dem 
geringſten Stück verziert, und deſſen Thüre nicht offen 
iſt — ſteht mit großen Buchſtaben zu leſen: „The 
City Lunch.“ * In einem andern, das einem An⸗ 
hange von irgend etwas Anderm gleich ſieht, aber 
dennoch ein unabhängiges Gebäude bildet, werden 
Auſtern nach jedem Geſchmack verkauft. In dem 
dritten, einem ſehr — ſehr kleinen Schneiderladen, wer⸗ 
den Beinkleider auf Beſtellung gemacht, oder mit 
anderen Worten, nach dem genommenen Maaß an⸗ 
gefertigt. Und dieß iſt unſere Straße in Washington. 

Es wird bisweilen die Stadt der großartigen 
Entfernungen genannt, könnte aber mit größerem 


8 Enden der Imbis zwiſchen dem Frühſtück und en e 
Abendſtunden fallenden Diner. 
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Rechte die Stadt der großartigen Entwürfe genannt 
werden; denn wenn man aus einer Vogelperſpective 
von der Spitze des Kapitols herniederblickt, ſo über— 
ſteht man mit einem Male den ungeheuern Plan, 
nach welchem es ein hochſtrebender Franzoſe angelegt 
hat. Weite Alleen, welche von nichts auslaufen und 
nirgends hinführen; meilenlange Straßen, denen es 
an nichts fehlt als an Häuſern und Einwohnern. 
Gebäude für das Publikum, die nur eines Publikums 
bedürfen, um ihren Zweck zu erfüllen, und Ver— 
zierungen für große Durchfahrten, denen nur große 
Durchfahrten mangeln, die ſie verzieren könnten — 
dieß ſind die leitenden Züge. Man ſollte glauben, 
die Winterſaiſon wäre vorüber und der größte Theil 
der Häuſer mit ihren Herrn für immer auf's Land 
gezogen. Für die Bewunderer der Städte iſt es ein 
herrlicher Anblick — ein weites Feld für die Einbil— 
dungskraft, um darin herumzuſchwärmen, das Grab- 
mal eines dahingeſchiedenen Plans, deſſen Inſchrift 
nicht einmal mehr leſerlich iſt, um an ſeine frühere 
Größe zu erinnern. 

Wie es iſt, wird es wahrſcheinlich auch bleiben. Es 
wurde urſprünglich zum Sitz der Regierung beſtimmt, 
um die ſtreitenden Intereſſen der verſchiedenen Staaten 
zu neutraliſiren, und ſchien dieſem Zweck auch um 
deßwillen zu entſprechen, da von ſeiner Ueber— 
völkerung keine Pöbelaufſtände zu gewärtigen find — 
eine Rückſicht, die ſogar in Amerika nicht bei Seite 
geſetzt werden darf. Es hat keinen Handel und keinen 
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eigenen Verkehr, da es faſt gar keine anderen Ein⸗ 
wohner hat, als den Präſidenten und ſeine Beamten, 
die Mitglieder der Geſetzgebung, welche während der 
Sitzungen hier wohnen, die Schreiber der Regierung 
in den verſchiedenen Departements, die Gaſt- und 
Speiſewirthe und die Gewerbsleute, welche ihre Tafeln 
verſorgen. Es iſt ſehr ungeſund. Wenige Leute wür⸗ 
den in Washington wohnen, die nicht dazu gezwungen 
find, und die Flut der Einwanderung und der Speku— 
lation — dieſe zwei reißende Ströme — würden ſich 
wohl zu keiner Zeit nach einem ſo een und 
trägen Waſſer hinwälzen. 

Die Haupttheile des Kapitols ſind natürlich die 
beiden Ständehäuſer. Aber außerdem befindet ſich in 
dem Mittelpunkte des Gebäudes eine ſchöne Rotunde, 
ſechs und neunzig Fuß tief und ſechs und neunzig 
Fuß hoch, deren Kreiswand in mit hiſtoriſchen Ges 
mälden verzierte Fächer abgetheilt iſt. Vier derſelben 
ſtellen außerordentliche Ereigniſſe im Revolutions⸗ 
kampfe dar. Sie ſind von Oberſt Trumball, einem 
Mitgliede von Washington's Generalſtab, gemalt und 
haben deßhalb an ſich ſchon ein beſonderes Intereſſe. 
In der gleichen Halle iſt ſeit einiger Zeit Washing⸗ 
ton's große Statue von Greenough aufgeſtellt. Sie 
iſt natürlich ſehr kunſtreich ausgeführt, aber meines 
Erachtens etwas zu ſteif und ſtreng für ihren Gegen— 
ſtand. Ich hätte nur wünſchen mögen, fie in beſſerem 
Lichte zu ſehen, denn wo ſie ſteht, iſt die Beleuchtung 
nicht ſehr vortheilhaft. 
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Im Kapitol befindet ſich eine ſehr ſchöne und 
bequeme Bibliothek, und von einem Balkon an der 
Borderfeite des Gebäudes hat man die oben ange— 
deutete Vogelperſpective nach der Stadt nebſt einer 
wunderſchönen Ausſicht über die Umgegend. In einem 
Saale des Gebäudes ſteht die Statue der Gerechtig— 
keit, worüber der Wegweiſer ſagt: „der Künſtler habe 
anfangs im Sinne gehabt, die Geſtalt etwas nackter 
darzuſtellen, ſey aber belehrt worden, daß ſich dieß 
mit dem Schicklichkeitsgefühle des Volkes nicht ver— 
trage, weßhalb ihn ſeine Vorſicht vielleicht in den 
entgegengeſetzten Fehler geführt habe.“ Arme Ge— 
rechtigkeit! du haft in Amerika ſchon ſeltſamere Ge— 
wänder getragen, als du dir auf dem Kapitol zu 
Washington gefallen laſſen mußt. Wir wollen hoffen, 
daß du in den modernen Zeiten gleichfalls deinen 
Schneider gewechſelt haſt, und daß dir das Schick— 
lichkeitsgefühl des Volkes nicht die Kleider auszieht, 
worin du jetzt deine liebliche Geſtalt birgſt. 

Das Repräſentantenhaus iſt eine ſchöne, ge— 
räumige Halle von halbkreisförmiger Geſtalt, die auf 
ſchönen Pfeilern ruht. Ein Theil der Gallerie iſt 
für die Damen beſtimmt. Sie ſitzen der Reihe nach 
auf den vorderen Bänken herum und gehen und 
kommen, wie im Theater oder Concert. Der Präſi— 
dentenſtuhl hat einen Thronhimmel und ſteht beträcht⸗ 
lich höher als die übrigen. Jedes Mitglied hat einen 
Armſeſſel und ein Schreibepult, worüber einige Leute, 
die nicht dazu gehören, nicht ganz zufrieden ſind, weil 
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ſie glauben, dieſe Bequemlichkeit verlängere die Sitzun— 
gen und die proſaiſchen Reden. Zum Anſehen iſt der 
Saal äußerſt hübſch, aber zum Hören entfpricht er 
ſeinem Zweck durchaus nicht. Der Sitzungsſaal für 
den Senat iſt kleiner und frei von dieſem Vorwurf. 
Die Sitzungen werden, wie ich kaum zu ſagen brauche, 
bei Tag gehalten, und die parlamentariſchen Formen 
ind nach dem Muſter des Mutterlandes gebildet. 
Ich wurde im Verlauf meiner Reiſe bisweilen 
gefragt, ob die Häupter der Geſetzgeber zu Washington 
nicht einen tiefen Eindruck auf mich gemacht hätten: 
damit waren nicht die Führer verſtanden, ſondern im 
eigentlichen Sinne die Köpfe, worauf die Haare wach⸗ 
ſen und ſich der phrenologiſche Charakter eines jeden 
Geſetzgebers ausſpricht: und beinahe jedesmal ver⸗ 
ſtummte der Frageſteller vor Unwillen, wenn ich ant⸗ 
wortete: „Nein! ich kann mich gar keines Eindrucks 
erinnern.“ Da ich dieſes Geſtändniß hier wiederholen 
muß, ſo will ich die hieher bezüglichen Eindrücke, 
deren ich mich entſinne, ſo kurz als möglich ſchildern. 
Vor Allem — es mag dieß in einer unvollkom⸗ 
menen Entwicklung meines Organs der Verehrung 
liegen — erinnere ich mich nicht, beim Anblick irgend 
Eines geſetzgebenden Körpers jemals zu Thränen der | 
Freude und des Stolzes gerührt worden oder gar in 
Ohnmacht gefallen zu ſeyn. Ich habe das Haus der 
Gemeinen wie ein Mann getragen, und im Ober⸗ 
hauſe keiner andern Schwäche, als der des Schlafes 
nachgegeben. Ich habe Wahlen geſehen für Flecken 
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und Grafſchaften, und mich nie gedrungen gefühlt, 
mochte ſiegen, welche Partei wollte, meinen Hut zu 
beſchädigen, indem ich ihn triumphirend in die Luft 
warf, oder mich heiſer zu ſchreien, indem ich unſerer 
glorreichen Conſtitution, der Rechtlichkeit und Unab— 
hängigkeit unſerer Wähler, oder der Unbeſtechlichkeit 
unſerer freien Parlamentsglieder ein Hurrah brachte. 
Da es meiner Seelenſtärke gelang, ſo gewaltige Ver— 
ſuchungen zu überwinden, ſo iſt es wohl nicht unmög— 
lich, daß ich ein kaltes, unempfindliches Temperament 
beſitze, das in Beziehung auf derartige Gegenſtände 
eine Eisrinde um mein Herz zieht, und darum müſſen 
die Eindrücke, welche die lebendigen Pfeiler des Ka— 
pitols zu Washington auf mich machten, ſo nach— 
ſichtig aufgenommen werden, als dieſes freie Bekennt— 
niß zu verlangen ſcheint. 

Sah ich in dieſem geſetzgebenden Körper einen 
Verein von Männern, der im heiligen Namen der 
Freiheit verſammelt iſt und die keuſche Würde dieſer 
Göttin in all ſeinen Verhandlungen beobachtet, um 
die ewigen Principien aufrecht zu halten, denen in 
den bewundernden Augen der ganzen Welt ſein Name, 
ſein Charakter und der Charakter des ganzen Volkes 
huldigt? 

Erſt vor einer Woche ſtand ein alter, grauer 
Mann — eine bleibende Ehre für das Land, das 
ihm das Leben gab, ein Mann, der ſeinem Vater— 
lande große Dienſte geleiſtet, wie ſeine Vorväter, und 
der von Geſchlecht zu Geſchlecht im Herzen des Volkes 
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noch fortleben wird, wenn die Würmer, die ihn ver- 
zehren, eben ſo viele Stäubchen ſeyn werden — erſt vor 
einer Woche ſtand dieſer alte Mann als Beklagter vor 
dieſer Verſammlung, angeklagt, daß er den Yan: 
del mit Männern und Weibern und ihren neugebore⸗ 
nen Kindern — dieſen verfluchten Handel — einen 
ſchändlichen genannt habe. Ja! Und in der näm⸗ 
lichen Stadt prangt unter Glas und Rahmen zur 
allgemeinen Bewunderung, nicht mit Scham, ſondern 
mit Stolz den Fremden gezeigt — nicht gegen die 
Wand umgekehrt, nicht herabgenommen und ver⸗ 
brannt — die einmüthige Erklärung der dreizehn 


Vereinſtaaten Amerika's, daß alle Menſchen gleich 


erſchaffen ſeyen und von ihrem Schöpfer das unver⸗ 
äußerliche Recht des Lebens, der Freiheit und des 
Ringens nach Glück erhalten haben! 


Es war noch kein Monat, daß derſelbe Körper 
ruhig zuhörte, wie ein Mann, ein Glied aus ſeiner 


Mitte, unter Flüchen, wie ſie kein trunkener Bettler 
ausſtößt, die Drohung ausſprach, einem andern die 
Kehle von einem Ohr bis zum andern abzuſchneiden. 
Mitten unter ihnen ſaß er, ſo gut wie jeder andere, 
und die moraliſche Stimmung der Verſammlung zer⸗ 
malmte ihn nicht! 

Nur eine Woche ſpäter wurde ein anderes Mit⸗ 
glied dieſer Verſammlung wegen der Treue, womit 
ed feine Pflicht gegen diejenigen erfüllte, die es ges 


ſandt hatten — wegen Vindicirung des Rechtes, in 


einer Republik die Stimme der Staatsangehörigen 
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laut werden zu laſſen und ihre Geſuche zu veröffent⸗ 
lichen — zur Verantwortung gezogen, ſchuldig be— 
funden und von den übrigen mit ſtrengem Tadel 
heimgeſucht. Es war aber auch eine ſchwere Belei— 
digung; denn einige Jahre zuvor war er aufgeſtanden 
und hatte geſagt: „Sehet! unter den Fenſtern Eures 
Tempels der Gleichheit wird eine Truppe Sklaven 
und Sklavinnen die offene Straße hinabgeführt, mit 
eiſernen Feſſeln aneinander gekettet, um zum Ver⸗ 
kaufe aufgeſtellt zu werden, wie das Vieh.“ Aber 
es gibt hier eine Menge Arten von Jägern, welche 
das Glück zu haſchen ſuchen und zu dieſem Ende gar 
verſchiedene Waffen tragen. Es iſt das unveräußer⸗ 
liche Recht einiger unter ihnen, daſſelbe mit Katze 
und Peitſche, mit dem Block und mit dem eiſernen 
Halsband zu verfolgen, und beim Klirren der Ketten, 
bei dem Strömen des Blutes unter unmenſchlichen 
Streichen, der Freiheit ein Hurrah zu bringen. 

Wo finden wir ſolche Maſſen von Geſetzgebern, 
die Drohungen ausſtoßen, wie dieſe — die ihrer Er⸗ 
ziehung ſo ganz und gar vergeſſen, daß ſie mit 
Schimpfworten und Schlägen um ſich werfen, wie 
gemeine Kohlenträger? Jede Sitzung weist derartige 
Pröbchen nach, und Schauſtücke, wie dieſe, findet man 
nur auf amerikaniſchem Boden. 

Könnte ich in dieſem Körper eine Verſammlung 
von Männern erkennen, welche dahin ſtreben, in einer 
neuen Welt die Irrthümer und Laſter der alten zu 
verbeſſern, die Heerſtraßen des öffentlichen Lebens zu 


N 232 

reinigen, die Schleichwege zu Gewalt und Würden 
abzutragen und die Bahn darnach für die Beſten zu 
öffnen? Sind dieß Männer, die Geſetze ſchaffen für 
das allgemeine Wohl und keine andere Partei kennen, 
als das Glück des Vaterlandes? 

Ich ſah in ihnen die Räder, welche das ſchlech— 
teſte Zerrbild einer guten politiſchen Maſchinerie, her— 
vorgebracht durch die allerelendeſten Werkzeuge, in 
Bewegung ſetzen. Verächtliche Umtriebe bei den 
Wahlen; geheimes Einverſtändniß mit den öffentlichen 
Beamten; memmenhafte Ausfälle auf die Gegenpartie 
vermittelſt der Dolchſtiche feiler Federn und unter 
dem Schirme gemeiner Zeitungsblätter; ſchmähliche 
Kriecherei gegen käufliche Schurken, die keinen andern 
Auſpruch auf Achtung haben, als das Geſchäft, alle 
Tage und Wochen durch ihre gedungenen Lettern neue 
Ernten von Verderben zu ſäen — eine Saat in allem 
den Drachenzähnen des Alterthums gleich, nur nicht 
in der Schärfe; Unterſtützung jeder verkehrten Rich— 
tung des Volksgeiſtes und künſtliche Unterdrückung 
jeder guten Regung; derartiges — mit einem Worte, 
die ſchändlichſte Parteiwuth blickt in ihrer häßlichſten 
und ſchamloſeſten Geſtalt aus jedem Winkel des über⸗ 
füllten Verſammlungsſaales hervor. 

Sah ich dort die Intelligenz und Bildung — 
das treue, redliche, patriotiſche Herz Amerika's? Hie 
und da einige Tropfen ſeines Blutes und Lebens, 
aber ſie färbten kaum den Strom der verzweifelten 
Abenteurer, die den gleichen Weg um des Gewinnes 
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und Lohnes willen eingeſchlagen haben. Es iſt der 
Zweck dieſer Männer und ihrer ſchändlichen Organe, 
die politiſchen Streitigkeiten ſo ſehr in den Schlamm 
der Gemeinheit herabzuziehen, daß alle Achtung und 
Würde mit Füßen getreten wird und jeder gefühl— 
volle und redliche Mann ihnen das Schlachtfeld über— 
laſſen muß, auf dem ſie ihre ſelbſtſüchtigen Abſichten 
nun ungehindert und ſiegreich verfolgen. Und alſo 
dauert dieſer gemeinſte aller Kämpfe unaufhörlich 
fort, und Diejenigen, welche in andern Ländern ver: 
möge ihrer Intelligenz und Stellung den größten 
Anſpruch auf einen Sitz in der geſetzgebenden Ver— 
fammlung haben, ſchaudern hier eigentlich vor einer 
ſolchen Erniedrigung zurück. 

Daß es unter den Vertretern des Volks in bei— 
den Häuſern und unter allen Parteien Männer von 
hohem Charakter, von großen Fähigkeiten gibt, brauche 
ich nicht zu ſagen. Die Ausgezeichnetſten unter ihren 
in Europa bekannten Staatsmännern ſind anderwärtig 
ſchon geſchildert worden, und ich ſehe keinen Grund 
ein, warum ich hier von meinem Grundſatze abgehen 
ſollte, jede Erwähnung von Individuen zu vermeiden. 
Es wird hinreichen, wenn ich noch hinzuſetze, daß 
ich den günſtigſten Beſchreibungen, die je von ihnen 
gegeben wurden, aus ganzem Herzen beipflichte, und 
daß mein perſönlicher Verkehr mit ihnen nicht dazu 
beitrug, ein ſehr zweifelhaftes Sprichwort zu er— 
wahren, da er im Gegentheil meine Achtung und 

Verehrung gegen ſie nur erhöhte. Ihr Aeußeres iſt 
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imponirend: fie find ſchwer zu hintergehen, ſchnell 
im Handeln, Crichtone an Talent und Löwen in der 
That; ſie haben die Behendigkeit und das ſcharfe 
Auge des Indianers, den edeln, kräftigen Sinn des 
Amerikaners, und vertreten die Ehre und Weisheit 
ihres Landes zu Hauſe eben ſo gut, als ihr Miniſter 
am britiſchen Hofe ſie auswärts repräſentirt. 

Ich beſuchte während meines Aufenthalts in 
Washington beide Häuſer beinahe täglich. Bei mei⸗ 
nem erſten Beſuch im Repräſentanten-Hauſe wurde 
die Entſcheidung des Präſidenten angegriffen; aber 
der Präfident ſiegte. Als ich das zweitemal hinging, 
wurde der Sprecher durch ein Gelächter unterbrochen, 
das er wie ein Kind, welches Streit anfangen will, 
nachäffte, indem er beifügte, er werde feinen acht— 
baren Opponenten jetzt ein wenig anders pfeifen 
lehren. Aber Unterbrechungen find ſelten; gewöhn- 
lich wird der Sprecher ohne Störung angehört. Sie 
zanken ſich häufiger, als bei uns, und ſtoßen mehr 
Drohungen aus, als man in irgend einer gebildeten 
Geſellſchaft hört; aber Nachahmungen von Meierhof⸗ 
ſcenen ſind noch nicht aus dem Parlamente des ver⸗ 
einigten Königreichs hieher verpflanzt worden. Die 
Lieblingsgewohnheit in der Ausübung ihrer Redekunſt 
iſt die Wiederholung deffelben Gedankens oder Schat⸗ 
tens von Gedanken mit neuen Worten; und draußen 
frägt man nicht: „was hat er geſagt?“ fondern: | 
„wie lang hat er geſprochen?“ Dieß find jedoch nur 
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Erweiterungen eines Prinzips, das auch anderswo 
anerkannt iſt. 


Der Senat iſt ein würdiger und achtungswerther 
Körper, und ſeine Verhandlungen zeichnen ſich durch 
Ernſt und Ordnung aus. In beiden Sälen iſt der 
Boden mit ſchönen Teppichen belegt, aber der Zu— 
ſtand, in welchen dieſe, trotz des Spucknapfes, der 
für jedes ehrenwerthe Mitglied bereit ſteht, durch die 
allgemeine Gewohnheit verſetzt ſind, und die außer⸗ 
ordentliche Verſchönerung ihrer Deſſins durch die nach 
allen Richtungen fliegenden Spritzſchauer läßt ſich 
nicht beſchreiben. Ich bemerke nur ſo viel, daß ich 
jedem Fremden angelegentlichſt empfehle, nicht auf 
den Boden zu ſehen, und wenn ihm etwas hinunter— 
fällt, wäre es auch ſeine Börſe, es ja nicht ohne 
Handſchuhe aufzuheben. 


Auch iſt es anfangs, um mich glimpflichſt aus⸗ 
zudrücken, etwas merkwürdig, ſo viele ehrenwerthe 
Parlamentsglieder mit aufgeblaſenen Geſichtern das 
ſitzen zu ſehen; und kaum weniger merkwürdig, die 
Entdeckung zu machen, daß dieſes Ausſehen von der 
Maſſe Tabak herkommt, die ſie in die Höhlen ihrer 
Wangen ſtopfen. Deßgleichen iſt es ſeltſam genug, 
einen ehrenwerthen Herrn, mit den Beinen auf dem 
Pult, in ſeinem rückwärts gelehnten Stuhle daſitzen 
zu ſehen, wie er mit ſeinem Federmeſſer einen an— 
ſtändigen Schleim- und Tabakklumpen in eine geeig— 
nete Form bringt und ihn, wenn gehörig hergerichtet, 
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wie einen Pfropfen hinausſchießt, um ſodann einen 
neuen an die Stelle des alten zu ſchieben. 

Ich bemerkte mit Erſtaunen, daß ſogar alte 
Kauer von großer Erfahrung nicht immer gute 
Schützen ſind, trotz des hohen Rufes, deſſen ſie in 
dieſer Hinſicht in England genießen. Ich ſah mehrere 
Herrn, die bei mir auf Beſuch waren, im Laufe des 
Geſprächs häufig den Napf auf fünf Schritte fehlen, 
und Einer (aber dieſer war gewiß Furzfichtig) nahm 
irrthümlicherweiſe geſchloſſene Fenſter auf drei Ellen 
hin für offen. Bei einer andern Gelegenheit, als ich 
außer dem Hauſe ſpeiste und vor Tiſch mit zwei 
Damen und einigen Herrn am Feuer ſaß, verfehlte 
Einer von der Geſellſchaft die Feuerſtelle ſechsmal. 
Ich bin indeſſen geneigt, dieſes dem Umſtande zuzu⸗ 
ſchreiben, daß er gar nicht darauf zielte, weil vor 
dem Roſt ein weißer Marmorheerd war, welcher ſei— 
nem Zwecke mehr zu entſprechen ſchien. 

Das Patentamt zu Washington gibt uns einen 
Begriff von der außerordentlichen Erfindungsgabe der 
Amerikaner; denn die ungeheure Anzahl von Modellen, 
die es enthält, iſt blos die Frucht der Induſtrie eines 
Luſtrums, da die frühere Sammlung durch Feuer zer⸗ 
ſtört worden iſt. Wenn man indeß bei dieſer Anſtalt 
von geſchmackvoller Bauart ſpricht, ſo gilt dieß mehr 
dem Plane als der Ausführung, denn von vieren iſt nur 
eine einzige Seite vollendet und die Arbeit eingeſtellt. 

Die Poſt iſt ein ſehr maſſives und ſchönes Ge⸗ 
bäude. In einem ihrer Zimmer find unter einer 
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Sammlung von Merkwürdigkeiten und Seltenheiten 
die Geſchenke aufgeſtellt, welche hin und wieder an 
fremden Höfen den amerikaniſchen Geſandten von den 
verſchiedenen Potentaten gemacht wurden — Gaben, die 


ihnen das Geſetz zu behalten verbietet. Ich bekenne, 


daß ich dieſe Ausſtellung ſehr ſchmerzlich und für 
die Nationalfahne der Ehrlichkeit und Ehre keines— 
wegs ſchmeichelhaft fand. Es verräth wohl kaum 
einen hohen Grad von moraliſchem Gefühl, wenn 
man ſich einbildet, ein Mann von Ehre, der ſo hoch 
geſtellt iſt, könne durch eine Schnupftabaksdoſe, einen 


reich eingelegten Degen oder einen Caſhmir-Shawl 


zu Verletzung ſeiner Pflicht beſtimmt werden, und 
ſicherlich iſt die Nation, welche Vertrauen in ihre 


Diener ſetzt, beſſer berathen, als diejenige, welche 


ſie zum Gegenſtande eines ſo gemeinen und niedrigen 
Verdachtes herabwürdigt. 

In der Vorſtadt George-Town iſt ein Jeſuiten⸗ 
collegium, das eine prächtige Lage hat und, ſo viel 


ich zu bemerken Gelegenheit fand, ſehr gut beſtellt 


iſt. Manche, die nicht zur römiſchen Kirche gehören, 
bedienen ſich, glaube ich, dieſer Anſtalt, und benützen 
die vortheilhafte Gelegenheit zu Erziehung ihrer Kin— 
der. Die benachbarten Anhöhen über dem Potomac 
find ſehr maleriſch und haben ſicherlich eine weit ge— 
ſündere Luft, als die Stadt. Ich fand ſie dort kühl 
und erfriſchend, während es in der Stadt glühend 
heiß war. 

Die Wohnung des Präſidenten gleicht innen und 
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außen eher einem engliſchen Club-Hauſe als irgend 


etwas Anderm, womit ich fie vergleichen könnte. Der, 


Platz vor dem Hauſe iſt ſchön angelegt und von 
hübſchen, freundlichen Gartenwegen durchzogen, ob— 
ſchon dieſe das unbehagliche Ausſehen haben, als 
wären ſie erſt geſtern angelegt worden, weßhalb ſich 
die Schönheiten der Anlage nicht im günſtigſten Lichte 
darſtellen. 


Zum erſtenmal beſuchte ich dieſes Haus am 
Morgen nach meiner Ankunft. Ein Beamter hatte 
die Güte, mich einzuführen und dem Präſidenten 
vorzuſtellen. 


Wir traten in eine große Halle, und nachdem 
wir zwei- oder dreimal die Glocke gezogen hatten, 
ohne eine Antwort zu erhalten, gingen wir ohne 
weitere Umſtände, wie verſchiedene andere Herrn 
(größtentheils den Hut auf dem Kopf und die Hände 
in den Taſchen), durch die Zimmer im Erdgeſchoſſe. 
Einige dieſer Herrn hatten Damen bei ſich, denen 
ſie die Umgebungen zeigten; andere ſaßen auf Seſſeln 
und Sofa's, andere gähnten in einem Zuſtande voll⸗ 
kommener Erſchöpfung. Der größere Theil dieſer 
Verſammlung hatte nichts anderes zu thun, als ſich 
zu zeigen, denn ſie wurden durch kein beſonderes 
Geſchäft hergeführt. Einige muſterten die Möbeln 
mit aufmerkſamen Blicken, als wollten fie ſich über⸗ 
zeugen, daß ſich der Präſident, welcher keineswegs 
beliebt war, nicht mit Einigem von dem Meubelwerk 
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davon gemacht oder ob er nicht das wandfeſte Geräthe 
zu ſeinem eigenen Beſten verkauft habe. 
Dieſe Perſonen ſchlenderten durch ein hübſches 
Empfangzimmer neben einer Teraſſe, von wo aus 


man eine ſchöne Ausſicht über den Fluß und die 


Umgegend hat, und ergoſſen ſich deßgleichen durch 
ein größeres Staatsgemach, das der öſtliche Salon 
heißt. Nachdem wir uns die Gruppen betrachtet, 
gingen wir die Treppe hinauf, nach einem andern 
Gelaſſe, wo wir Leute antrafen, welche auf Audienz 
warteten. Beim Anblicke meines Führers machte 
ein Schwarzer in einfacher Kleidung und gelben Pan— 
toffeln, der geräuſchlos hin und herging und den 


Ungeduldigſten etwas in die Ohren flüſterte, ein 


Zeichen der Erkennung, und entfernte ſich, um ihn 
zu melden. 

Wir hatten vorher in ein anderes Gemach ge— 
blickt, das ein großes, hölzernes Pult oder einen 
Schreibtiſch enthielt, worauf eine Menge Zeitungen 
lagen, mit denen ſich verſchiedene Herren unterhielten. 


Aber in dieſem Zimmer entdeckte ich keine ſolchen 
Mittel gegen die Langeweile. Es war ſo kahl und 
verdrießlich, wie irgend ein Vorzimmer in einem 


engliſchen Gouvernementsgebäude, oder wie das Spei— 
ſezimmer eines Arztes während der Berathungsſtunden. 

Es waren fünfzehn bis zwanzig Perſonen im 
Zimmer. Einer, ein großer, hagerer, alter Mann, 
aus dem Weſten, mit ſonnverbranntem Geſicht, einem 
hellbraunen Hute auf den Knieen, und einem gigan— 
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tiſchen Regenſchirm zwiſchen den Beinen, ſaß bolz— 
gerade in ſeinem Stuhl und ſtarrte beſtändig auf 
den Teppich, während er die harten Linien um ſeinen 
Mund verzerrte, als ob er ſich vornähme, den Prä— 
ſidenten an das zu feſſeln, was er ihm zu ſagen 
hatte, und ihm keine Silbe zu ſchenken. Ein Anz 
derer, ein Pächter von Kentucky, ſechs Fuß ſechs Zoll 
hoch, den Hut auf dem Kopfe und die Hände unter 
den Rockſchößen, lehnte an der Wand und ſtampfte 
den Boden mit ſeiner Ferſe, als hätte er den Kopf 
des Zeitgeiſtes unter ſeinem Schuh, und als wollte 
er ihn buchſtäblich todttreten. Ein Dritter mit einem 
länglichten, gelbſüchtigen Geſichte, glattem, ſchwarzem, 
kurzabgeſchnittenem Haar und einem Backenbarte, 
faugte am obern Ende eines dicken Stockes, den er 
von Zeit zu Zeit aus dem Munde nahm, um zu 
ſehen, wie weit er in dem Geſchäft vorwärts komme. 
Ein Vierter pfiff, ein Fünfter ſpuckte. Und alle dieſe 
Herren waren beſonders in letzterer Beziehung fo bes 
harrlich und energiſch, und widmeten ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit dem Teppiche in einem ſo hohen Grade, daß 
ich für ausgemacht annehme, die Mägde des Präſi⸗ 
denten müſſen einen großen Lohn haben, oder, um 
mich etwas feiner auszudrücken, eine bedeutende Re⸗ 
compenſation beziehen, denn dieß iſt der Ausdruck, 
den der Amerikaner bei allen offentlichen Dienern 
ſtatt Gehalt anwendet. 

Wir hatten nur wenige Minuten in dieſem Sin: 
mer gewartet, als der Schwarze wieder zurückkehrte 
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und uns in ein anderes, weniger geräumiges Gemach 
führte, wo der Präſident an einem mit Papieren 
bedecktem Tiſche ſaß. Er ſah etwas kummervoll und 
erſchöpft aus, und mochte es auch wohl ſeyn, da er 
mit Jedermann im Streite lag — aber der Aus: 
druck feines Geſichtes war ſanft und angenehm, auch 
ſein Benehmen außerordentlich artig und einnehmend. 
Seine Haltung und ſein Anſtand — beides paßt, 
meiner Anſicht nach, ausgezeichnet gut für ſeine 
Stellung. 

Ich hatte erfahren, daß die verſtändige Etiquette 
des republikaniſchen Hofes einem Fremden, wie mir, 
nicht zumuthet, eine Einladung zu einem Diner an⸗ 
zunehmen, wenn ihm dieſelbe zu einer Zeit vermeldet 
wird, wo er ſeine Vorbereitungen zum Aufbruch be⸗ 
reits gemacht hat. Ich kam daher nur noch einmal 
in das Haus des Präſidenten, und zwar bei Gele⸗ 
genheit einer jener allgemeinen Verſammlungen, welche 
an gewiſſen Abenden zwiſchen neun und zwölf Uhr 
gehalten werden, und ſeltſam genug, Levers heißen. 

Ungefähr um zehn Uhr machte ich mich mit 
meiner Frau auf den Weg. Der Hof war gedrängt 
voll von Wagen und Leuten, und fo viel ich bemer⸗ 
ken konnte, waren nicht die gehoͤrigen Anordnungen 
getroffen, Geſellſchaft zu empfangen, oder unterzu⸗ 
bringen. Jedenfalls waren keine Polizeidiener da, 


um die erſchreckten Pferde durch ein Zerren an den 


Zügeln oder durch das Schwingen von Knütteln zu 


Paaren zu treiben, und ich will darauf ſchwören, 
Boz. XIX Amerik. Reiſenotizen. 16 
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daß kein Unſchuldiger auf den Kopf geſchlagen, auf 
den Rücken oder den Magen geſtoßen, oder durch 
irgend ein ähnliches Ueberredungsmittel zum Still⸗ 
ſtehen gebracht, und dann, weil er nicht von der 
Stelle gegangen, ins Gefängniß geführt wurde. Es 
fand indeß auch ohnedieß keine Unordnung oder Ver⸗ 
wirrung Statt. Unſer Wagen erreichte, als die Reihe 
an ihn kam, das Hofthor ohne Geſchrei und Flüche, 
oder andere Störungen, und wir ſtiegen ſo ruhig 
und behaglich aus, als wären wir von der ganzen 
Londoner Polizeimacht vom A bis zum Z begleitet 
worden. N 

Die Zimmer des Erdgeſchoſſes waren beleuchtet, 
und in der Halle ſpielte die Militärmuſik. In dem 
kleineren Salon, dem Mittelpunkte des Geſellſchafts⸗ 
zirkels war der Präſident und ſeine Schwiegertochter, 
welche die Honeurs machte; eine ſehr einnehmende, 
liebenswürdige und gebildete Dame. Ein Herr, wel⸗ 
cher bei dieſer Gruppe ſtand, ſchien das Amt eines 
Ceremonienmeiſtes übernommen zu haben. Andere 
Feſtordner ſah ich nicht, und es wurden auch keine 
vermißt. | 

Der große Salon, deſſen ich bereits erwähnt 
habe, ſowie die übrigen Gemächer im Erdgeſchoſſe 
waren gedrängt voll. Die Geſellſchaft war nicht, 
in unſerm Sinne des Wortes, auserleſen, denn es 


waren Leute von fehr verſchiedenen Ständen und 


Klaſſen da, und Manche trugen ſich ziemlich eigen⸗ 
thümlich. Aber nichts ſtörte den Anſtand, und Je⸗ 
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dermann, — ſelbſt diejenigen nicht ausgenommen, 
welche von der Halle aus ohne Billets oder Geheiß 
eingetreten waren — ſchien zu fühlen, daß er einen 
Theil der Regierung bilde, und daher verbunden ſey, 

die Würde ihres Charakters aufrecht zu erhalten, 
und im beſten Lichte erſcheinen zu laſſen. 

Daß dieſe Gäſte ohne Unterſchied des Standes 
die Intelligenz zu würdigen wußten und Dankbarkeit 
gegen diejenigen Männer im Herzen trugen, welche 
durch friedliche Ausübung ihrer großen Talente der 
Heimath neue Reize verliehen und ihren Charakter 
in andern Ländern erhoben, zeigte ſich in der Auf: 
nahme meines Freundes Washington Irving, der erſt 
kürzlich zum Geſandten am ſpaniſchen Hofe ernannt 
worden war und, an dieſem Abende zum erſten- und letz⸗ 
tenmal vor ſeiner Abreiſe, in ſeinem neuen Charakter in 
Geſellſchaft auftrat. Ich bin überzeugt, daß in dem 
tollen politiſchen Treiben der Amerikaner gewiß nur 
wenige öffentliche Charaktere ſo viele Beweiſe von 
Achtung und Liebe erhielten, als dieſer bezaubernde 
Schriftſteller: und ſelten habe ich eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung mit ſo ehrfurchtsvollen Blicken betrach⸗ 
tet, als dieſes wogende Gedränge, da ich ſah, wie 
ſie ſich von lärmenden Rednern und Staatsbeamten 
wegwandten, und ſich um den Mann der Ruhe und 
des Friedens ſchaarten — ſtolz auf ſeine Erhebung, 
wenn ſie auf ihr Land zurückblickten, und von Herzen 
dankbar für die herrlichen Phantaſiegebilde, womit 
er daſſelbe bevölkert hatte. Möge er noch lange mit 
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freigebiger Hand ſolche Schätze ausſtreuen und noch 
lange im Herzen ſeiner Landsleute leben! 


Die Zeit, die wir für unſern Aufenthalt in 
Washington beſtimmt hatten, war nun zu Ende, 
und wir begaben uns wieder auf die Reiſe; denn 
die Eiſenbahnen, welche dieſe älteren Städte mit ein⸗ 
ander verbinden, kürzen den Weg ſo ſehr ab, daß 
die Entfernungen zwiſchen ihnen auf dieſem großen 
Continente in Nichts verſchwanden. 

Ich hatte anfangs im Sinne gehabt, ſüdwärts 
— nach Charleston — zu gehen. Aber als ich die 
Länge der Zeit überlegte, welche dieſe Reiſe in An⸗ 
ſpruch nehmen würde, die frühe Hitze der Jahreszeit 
bedachte, welche ſogar zu Washington oft ſehr drückend 
geweſen war; überdieß den Schmerz erwog, beftäns 
dig die Sklaverei vor mir zu haben, und im Geiſte 
das ganze Heer von trüben Gedanken überſah, die 
ſich an dieſen Gegenſtand knüpften: — da begann 
ich den alten flüſternden Stimmen zu lauſchen, welche 
ich oft in der Heimath gehört hatte, als ich noch 
nicht von Ferne an eine Reiſe nach Amerika dachte, 
und wieder von Städten zu träumen, die gleich Feen⸗ 
paläſten, in den Wäldern des Weſtens erſtunden. 

Der Rath, den man mir beinahe überall gab, 
wo ich meinen Wunſch laut werden ließ, nach dieſen 
Gegenden zu ziehen, war gewöhnlich nicht ſehr auf- 
munternd; namentlich bedrohte man meine Begleiterin 
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mit einer größern Menge Gefahren und Entbehrungen, 
als ich mir vorſtellen kann, oder, wenn ich könnte, 
aufzählen möchte — Gefahren von denen ich nur ſo 
viel bemerken will, daß mit einem Dampfboot in 
die Luft zu fliegen und in einem Wagen Hals und 
Bein zu brechen, unter die geringſten gehörten. Allein 
da ich mir für eine Reiſe in den Weſten aus den 
beſten und treueſten Autoritäteu, die ich zu Rathe 
ziehen konnte, bereits alle erforderlichen Notizen ge- 
ſammelt hatte, und dieſen entmuthigenden Argumenten 
keinen großen Glauben ſchenkte, ſo beſchloß ich, bald 
meinen Plan ins Werk zu ſetzen, nämlich ſüdwärts 
bis nach Richmond in Virginien zu reiſen, dann mich 
rechts zu wenden, und nach dem fernen Weſten vor⸗ 
zudringen, wohin ich mir die Geſellſchaft des Leſers 
erbitte. 


Neuntes Kapitel. 


55 Nacht im Dampfſchiffe auf dem Potomac. Eine 
bvirginiſche Straße, und ein ſchwarzer Kutſcher. Rich- 
mond. Baltimore. Die Harrisburgher Poſt, und ein 

Blick auf die Stadt. Ein Kanalboot. 

8 

5 | Wir mußten unfere Reife zu Waffer fortſetzen; 

j 1 da man gewöhnlich an Bord übernachtet, 790 
* Dampfſchiff Morgens um vier Uhr abfährt, f 


| 
| 
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machten wir uns zu jener unbehaglichen Stunde auf 
den Weg, wo Pantoffeln ein höchſt ſchätzenswerther 
Artikel ſind, und die Ausſicht, ein paar Stunden 
in einem traulichen Bette zu liegen, etwas höchft Anz | 
ziehendes hat. 

Es iſt zehn Uhr Abends — will ſagen: halb eilf 
Uhr: Mondſchein, warm und eintönig genug. Das 
Dampfboot (mit der Maſchine auf dem Dache), einem 
jugendlichen Abkömmling der Arche Noä nicht unähn⸗ 
lich, ſchaukelt ſich langſam auf und nieder, und ſtößt 
unbehilflich gegen den hölzernen Damm, während 
die anſpülenden Wellen mit ſeinem plumpen Leichnam 
tändeln. Der Kai iſt etwas von der Stadt entfernt 
Kein Menſch läßt ſich dort ſehen; ein paar düſtere 
Lampen auf den Verdecken ſind das einzige Zeichen, 
daß noch Leben in der Nähe iſt. Wir ſteigen aus, 
und unſer Wagen rollt zurück. Sobald unſere Fuß⸗ 
tritte auf den Dielen laut werden, taucht eine fette 
Negerin, die hinſichtlich der Rührigkeit von der Nas | 
tur nicht gerade verkürzt wurde, auf einer finſtern 
Treppe auf und führt meine Frau in die Damen⸗ 
kajüte, wohin ihr ein mächtiger Ballen Mäntel und 
Ueberröcke folgt. Ich faſſe den tapfern Entſchluß, 
gar nicht zu Bette zu gehen, und bis zum Morgen 
auf dem Kai auf und nieder zu wandelnn. 

Ich beginne, meine Gedanken an alle Arten 
entfernter Dinge und Perſonen (unter Ausſchluß alles 
Naheliegenden) mit mir ſpazieren zu tragen — und 
dieſes dauert ſo eine halbe Stunde lang. Dann 
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gehe ich wieder an Bord, trete in den Lichtkreis 
einer Lampe, ſehe auf meine Uhr und glaube, ſie 
ſey ſtehen geblieben. Ich bin begierig, was wohl 
aus dem Sekretär geworden ſeyn mag, den ich von 
Boſton mit mir hierher brachte. Er ſpeiſt mit unſerm 
letzten Wirthe (ohne Zweifel wenigſtens ein Feld— 
marſchall) und trinkt vielleicht noch ein Paar Stun: 
den auf das Glück unſerer Reiſe. Ich gehe wieder, 
aber es wird dunkler und dunkler; der Mond ver— 
ſchwindet vom Horizonte: der Monat Juni ſcheint 
in die Finſterniß zu entfliehen, und der Wiederhall 
meiner Fußtritte macht mich ängſtlich. Auch iſt es 
kalt geworden, und ſo einſam ohne alle Begleitung 
hier auf und ab zu wandeln, iſt gerade kein großes 
Vergnügen. So werde ich denn meinem tapfern Ent— 
ſchluſſe untreu und denke, es könnte vielleicht ebenſo— 
gut ſeyn, wenn ich zu Bett ginge. 

Ich begebe mich wieder an Bord, öffne die 
Thüre der Herrenkajüte, und trete ein. Ich weiß 


nicht, wie es kommt — vermuthlich, weil Alles fo 


ſtill iſt — aber ich bilde mir ein, es ſey kein Menſch 
hier. Doch zu meiner Beſtürzung iſt das Zimmer 
voll von Schläfern, in jeder Geſtalt, Lage und 
Mannigfaltigkeit des Schlafes: auf den Bänken, auf 
den Stühlen, auf dem Boden, auf den Tiſchen und 
beſonders um den Ofen herum, meinem abgeſagten 
Feinde. Ich trete einen Schritt vorwärts, und ſtreife 
an das leuchtende Geſicht eines ſchwarzen Aufwärters, 
der unter einer Bettdecke auf dem Boden liegt. Er 
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ſpringt auf, grinst halb vor Verdruß halb vor Dienſt⸗ 
eifer, flüſtert mir meinen Namen ins Ohr, windet ſich 
zwiſchen den Schläfern hindurch und führt mich an meine 
Hängematte. Wie ich vor ihr ſtehe, zähle ich die Schla⸗ 
fenden, und finde ihrer mehr denn vierzig. Ich habe 
nicht weiter zu gehen, und ſo fange ich an, mich 
auszukleiden. Die Stühle find alle beſetzt, und ich 
entdecke nirgends einen ſchicklichen Platz für meine 
Kleider, weßhalb mir nichts anderes übrig bleibt, 
als ſie auf den Boden zu legen; dieß geht jedoch 
nicht ab, ohne daß ich meine Hände in eine gewiſſe 
unangenehme Berührung bringe, denn er befindet 
ſich aus demſelben Grunde in demſelben Zuſtande, 
wie die Teppiche auf dem Kapitol. Nachdem ich 
mich halb ausgekleidet, erklettere ich mein Lager 
und halte noch einige Minuten lang den Vorhang 
offen, um meine Reiſegefährten noch einmal zu über⸗ 
blicken. Dann laſſe ich ihn vor ihnen und vor der 
Welt fallen, drehe mich auf die andere Seite und 
ſchlafe ein. i 

Beim Lichten der Anker wache ich natürlich auf, 
denn es geht ſo ziemlich lärmend dabei zu. Eben 
reibt ſich der Tag die Augen aus; Jedermann er⸗ 
wacht — einige ſogleich mit vollem Vewußtſeyn, andere 
noch unſchlüſſig, was ſie aus ihrer Umgebung machen 
ſollen, bis ſie ſich die Stirne geglättet, auf einen 
Ellbogen geſtützt und im Gemache umgeſehen haben. 
Einige gähnen, andere ſtöhnen, beinahe alle ſpucken, 
und wenige ſtehen auf. Ich gehöre zu der Klaſſe 
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der Letzteren: denn man braucht nicht gerade eben 
aus der friſchen Luft zu kommen, um ſich denken zu 
konnen, daß die Atmoſphäre der Kajüte nicht zu 
den reinſten gehört. Ich ſchlüpfe ſchnell in meine 
Kleider, gehe in die Vorkajüte, laſſe mir den Bart 
abnehmen, und waſche mich. Der Waſchapparat 
für die Paſſagiere beſteht gewöhnlich aus zwei groben 
Handtüchern, drei kleinen hölzernen Becken, einem 
Waſſereimer, einem Schöpflöffel, ſechs Quadratzoll 
Spiegel, zwei ditto gelber Seife, einem Kamm und 
einer Haarbürſte für den Kopf und gar Nichts für 
die Zähne. Jedermann bedient ſich des Kammes und 
der Bürſte, nur ich nicht; Jedermann ſtarrt mich 
verwundert an, daß ich mein eigenes Richtzeug führe, 
und ein paar Herren fühlen ſich ſtark aufgelegt, mich 
wegen meiner Vorurtheile aufziehen, ſind aber noch 
höflich genug, um es zu unterlaſſen. Nachdem ich 
meine Toilette gemacht habe, gehe ich auf das Sturm— 
deck, und laufe zwei Stunden lang auf und nieder. 
Die Sonne hebt ſich in voller Pracht; wir ſteuern 
an Mount Vernon vorüber, wo Washington be— 
graben liegt; der Strom iſt breit und reißend, und 
ſeine Ufer ſind ſchön. Der Tag erſcheint in all ſeinem 
Glanze und mit jeder Minute wird er glänzender. 
Um acht Uhr frühſtücken wir in der Kajüte, 
wo ich die Nacht zugebracht habe, aber Fenſter und 
Thüren ſind geöffnet, und nun iſt es ſo ziemlich 
friſch. Das Mahl iſt weder mit Eilfertigkeit noch 
mit haſtiger Gefräßigkeit verbunden. Es dauert 
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länger als ein Frühſtück bei uns, und entwickelt 
etwas mehr Ordnung und Höflichkeit. 

Etwas nach ein Uhr gelangen wir nach Potomac 
Creek, wo gelandet wird: und nun kömmt der ſeltſamſte 
Auftritt in dieſer ganzen Reiſe: ſieben Kutſchen ſtehen 
im Begriff, uns weiter zu befördern. Einige der⸗ 
ſelben ſind bereit, andere nicht. Einige der Wagen⸗ 
lenker ſind ſchwarz, andere weiß. Zu jeder Kutſche 
gehören vier Pferde, und alle Pferde ſtehen da, 
einige eingeſchirrt, andere nicht eingeſchirrt. Die 
Paſſagiere ſteigen aus dem Dampfboot heraus, und 
in die Kutſchen hinein; das Gepäck wird auf ſchnar⸗ 
renden Schubkarren nachgeführt; die Pferde find er- 
ſchrocken und wollen aufbrechen; die ſchwarzen Kut⸗ 
ſcher plappern mit ihnen, wie eben ſo viele Affen; 
und die weißen ſchreien, wie eben ſo viele Kuhhirten, 
denn die Hauptſache bei allen Hausknechtsgeſchäften, 
iſt, ſo viel als immer möglich zu lärmen. 

Die Kutſchen haben einige Aehnlichkeit mit den 
franzöſiſchen, find aber nicht ganz fo gut. Statt in 
Federn hängen ſie in Riemen von dem ſtärkſten Leder. 
Man hat nicht viel Auswahl, und alle ſind mit dem 
Kutſchenkaſten der Schaukeln auf einem engliſchen 
Jahrmarkt zu vergleichen, welche bedeckt auf Achſen 
und Räder geſetzt und mit bemalter Leinwand ver: 
hangen ſind. Von der Decke bis zur Deichſel ſind 
fie mit Koth überzogen, und noch nie gereinigt wor— 
den, ſeit ſie in Dienſt getreten. 

Die Karte, die wir am Bord der Dampfſchiffes 
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empfangen haben, ift mit Numer Eins bezeichnet. 
Wir gehören alſo in die Kutſche Numer Eins. Ich 
werfe meinen Mantel in den Korb und helfe meiner 
Frau und ihrem Kammermädchen hinein. Der Wagen 
hat nur Einen Tritt, und da dieſer eine Elle vom 
Boden entfernt iſt, ſo bedient man ſich gewöhnlich 
eines Stuhles als Vortritt; wo kein Stuhl zu finden 
it, find die Damen auf die Hülfe des Himmels an— 
gewieſen. Der Wagen faßt neun Perſonen und hat 
einen Sitz, der von einer Thüre zur andern quer 
hindurch geht, wo wir in England unſere Beine 
unterbringen, ſo daß es nur Eine Unternehmung 
gibt, welche dem Einſteigen an Schwierigkeit gleich⸗ 
kommt, nämlich das Ausſteigen. 

Auf der Außenſeite findet nur Ein Paſſagier 
Platz, und zwar auf dem Bock. Da ich dieſer Eine 
bin, ſo klettere ich hinauf; und während ſie das 
Gepäck auf dem Kutſchendach feſtbinden und in eine 
Art von Korb werfen, der hinten angebracht iſt, habe 
ich eine hübſche Gelegenheit, den Roßbändiger zu 
betrachten. 

Es iſt ein Mohr — und zwar ein ſehr ſchwarzer. 
Er trägt einen groben Pfeffer- und Salzanzug, der 
beſonders an den Knieen über und über geflickt iſt, 
graue Wichſe, ungeheure Schuhe, die ſeit langem 
keine Schwärze mehr geſehen haben, und ſehr kurze 
Hoſen. An feinen Händen ſtecken zwei ſeltſam ge— 
paarte Handſchuhe, der eine von bunt gefärbter 
Wolle, der andere von Leder. Seine Peitſche iſt 
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ſehr kurz, in der Mitte abgebrochen und mit Bind⸗ 
faden zuſammengehalten, und dennoch prangt auf 
ſeinem Haupt ein niederer, ſchwarzer Hut mit breiter 
Krämpe, der eine Art von wahnwitziger Karrikatur 
eines engliſchen Kutſchers überſchattet! Aber während 
ich dieſe Betrachtungen mache, ruft ein Stück von 
einer Autorität: „Vorwärts!“ Der Poſtillon fährt 
mit ſeinem Viergeſpann vor, und ſämmtliche Kutſchen 
treten in Reih und Glied hinter die Fahne Nummero 
Eins. 8 dne 
Wo der Engländer ruft: „Alles in Ordnung!“ 
ruft der Amerikaner: „Vorwärts!“ und bezeichnet 
damit den Nationalunterſchied zwiſchen beiden Völkern. 

Die erſte halbe Meile der Reiſe beſteht großen⸗ 
theils aus Brücken von bloßen Brettern, die über 
zwei parallele Balken gelegt ſind; dieſe biegen ſich, 
wenn die Räder darüber hinrollen, bis in's Waſſer 
hinein. Der Fluß hat einen Thonboden und iſt voll 
Löcher, ſo daß alle Augenblicke plötzlich ein halbes 
Pferd verſchwindet und lange nicht mehr zum Vor⸗ 
ſchein kommt. 

Aber ſelbſt dieſe Strecke legen wir zurück, und 
kommen nun auf die eigentliche Straße, das Aggre⸗ 
gat einer Reihe von Sümpfen und Sandgruben. 
Eine furchthare Stelle iſt hart vor uns; der ſchwarze 
Lenker rollt ſeine Augen, reißt ſeinen Mund zu einem 
Reif auf und ſtarrt zwiſchen den beiden Vorderpferden 
hindurch, als wollte er ſich ſelbſt ſagen: 
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„Wir find ſchon oft Hinübergefommen, aber 
dießmal könnte es was ſetzen.“ 

Er nimmt das Leitſeil rechts und links in die 
Hand, zerrt und ſchüttelt und tanzt mit beiden Füßen 
auf dem Tritt (natürlich auf ſeinem Sitze verharrend), 
wie der ſelige Dukrow auf zwei ſeiner ſtolzen Renner. 
Wir kommen an die Stelle, ſinken bis an die Wagen: 
fenſter in den Schlamm; die Kutſche bildet einen 
Winkel von fünfundvierzig Graden gegen den Hori— 
zontal und bleibt ſtecken. Die Paſſagiere ſchreien 
entſetzlich; die Pferde ſchütteln ſich, die Kutſche hält, 
die ſechs Nachzügler halten ebenfalls, und ihre vier— 
undzwanzig Pferde ſchüttelten ſich deßgleichen, aber 
nur der Gefellſchaft und Sympathie zu Liebe. Dann 
ereignet ſich Folgendes. 

Der Schwarze (zu den Pferden). „ü! 

Umſonſt; die Paſſagiere ſchreien wieder. 

Der Schwarze (zu den Pferden). „Ho!“ 

Die Pferde ſtampfen und beſpritzen ihren Ge— 
bieter. 

Ein Herr im Wagen (hinausſehend). „Nun 
um's Himmels willen —“ 

Der Herr wird ordentlich beworfen, und zieht 
den Kopf zurück, ohne ſeine Frage zu beenden, oder 
eine Antwort abzuwarten. 

Der Schwarze (wieder zu den Pferden.) „Hu! 
fort! hu!“ 

Die Pferde machen eine gewaltſame Anſtrengung, 

ziehen den Wagen aus dem Loch und einen ſo ſteilen 
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Damm hinan, daß die Beine des Schwarzen in bie 
Luft fliegen, und er rückwärts gegen das Gepäck auf 
dem Dache ſtürzt. Alsbald erhebt er ſich jedoch 
wieder, und ruft ſeinen Pferden zu. 

„Fort!“ 1 

Vergeblich, denn die Kutſche rollt jetzt im 
Gegentheil auf Numero Zwei, dieſe auf Numero 
Drei, dieſe auf Numero Vier und ſofort zurück 
bis man Numero Sieben, beinahe eine Viertel⸗ 
meile weit hinter uns, fluchen und ſchwören hört. 

Der Schwarze (lauter als zuvor). „Fort!“ 

Die Pferde machen eine neue Anſtrengung, den 
Damm zu gewinnen, und wieder rollt der Wagen 
zurück. 

Der Schwarze (noch lauter als zuvor). „Vo⸗ 
o⸗orwärts!“ 

Die Pferde greifen verzweifelt aus. 
| Der Schwarze (Muth faſſend). „Hü — Fuchs 

— vorwärts!“ 

Die Pferde ziehen nach Kräften. 0 

Der Schwarze (mit großem Nachdruck). „Al⸗ 
loh! hü, Fuchs, fort! Alloh! vorwärts! : 

Es geht beinahe. 

Der Schwarze (mit Augen, die aus ihren 
Höhlen brechen wollen). „Hü, hü, Fuchs, fort. 
Alloh! Alloh — loh — loh — loh!“ 

Nun rennen ſie den Damm hinauf, und in furcht⸗ 
barem Galop weiter. Es iſt unmöglich ſie zu halten. 
Sie rennen bis an ein tiefes Loch voll Waſſer. Der 
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Wagen rollt hinein. Die Paſſagiere ſchreien. Koth- 
und Waſſer fliegt um uns her. Der Schwarze tanzt 
wie ein Wahnſinniger. Plötzlich ſehen wir uns wie 
durch ein Wunder befreit, und wir halten, um Athem 
zu ſchöpfen. 

Ein ſchwarzer Freund des ſchwarzen Kutſchers 
fißt auf einem Rain. Der ſchwarze Kutſcher erkennt 


ihn, dreht den Kopf wie einen Kreiſel, rollt die 


| 


Augen, zuckt die Schultern, und grinst von einem 
Ohre bis zum andern. Er wendet ſich zu mir und 
ſagt mit vielem Kichern: 

„Wir Sie durchbringen wie ein Daus, und 


| hoffen, wenn ich durchbracht, Sie an uns denken. 


Alt Weib zu Haus, Sir. Als ſo gehen bei Außen- 


paſſagier; ſie oft denken an alt Weib zu Haus,“ 
fügte er mit abermaligem Grinſen bei. 


„Ei ja, wir werden auf das alte Weib Bedacht 


nehmen. Sorge nicht.“ 


Der Schwarze grinste wieder; aber da iſt ein 


neues Loch, und hinter demſelben ein neuer Damm. 


Er hält, ruft den Pferden zu: „Sachte, ſachte, 
vah, ſachte, ſtät! Hü, Fuchs, fort, alloh!“ bis 
wir im Kothe ſtecken, aus dem wir uns nur mit der 
größten Mühe heraus arbeiten. 

Und fo geht es fort, bis wir endlich zehn Mei: 
len in dritthalb Stunden „wie ein Daus“ zurückge⸗ 


legt haben, ohne ein Bein zu brechen, obgleich es 


an Beulen nicht fehlt. 
Die ſonderbare Fahrt endigt zu Friedrichburg, 
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welches durch eine Eiſenbahn mit Richmond in Ver⸗ 
bindung ſteht. Die Gegend, welche wir durchfuhren, 
war einſt fruchtbar, aber das Syſtem, durch eine 
Menge Sclaven Aerndten zu erzwingen, ohne dem 
Land Nahrung zu geben, hat den Boden ſo ſehr 
erſchöpft, daß er einer mit Bäumen bewachfenen 
Wüſte gleich ſteht. So traurig der Anblick iſt, ſo 
freute ich mich doch im Junerſten meines Herzens, 
einen Gegenſtand aufzufinden, den der Fluch dieſes 
abſcheulichen Syſtems getroffen hat; ich betrachtete 
das abgeſtorbene Gefilde mit größerem Vergnügen, 
als mir der Anblick der reichſten und üppigſten 
Pflanzung hätte verſchaffen können. | 

In diefem Bezirk, wie in allen übrigen, wo 
die Sclaverei wuchert (fogar ihre wärmſten Verthei⸗ 
diger haben dieß Häufig zugegeben), deutet Alles auf 
Verfall, der von dieſem Syſtem unzertrennlich iſt. 
Die Scheunen und Vorrathshäuſer werden baufällig; 
die Schuppen ſind geflickt und halb abgedeckt; die 
Blockhäuſer (in Virginien mit Schornſteinen von 
Thon oder Holz) ſind im höchſten Grade ſchmutzig. 
Nirgends ein erfreulicher Anblick für das Auge. Die 
erbärmlichen Stationen an der Eiſenbahn, die großen 
Holzhöfe, welche die Maſchine mit Brennſtoff ver⸗ 
ſehen, die Negerkinder, welche ſich mit Hunden und 
Schweinen auf dem Boden waͤlzen, die zweifüßigen 
Laſtthiere, welche ſcheu vorüberſchleichen: — Alles 
trägt das düſtere Gepräge der Herabwürdigung. 

In dem Negerwagen, der zu unſerem Zuge 


. 
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gehörte, befand ſich eine Mutter mit ihren Kindern. 
Sie waren eben erſt angekauft worden, während der 
Gatte und Vater bei ihrem früheren Herrn zurück⸗ 
blieb. Die Kinder ſchrien den ganzen Weg über, 
und die Mutter war das verkörperte Elend ſelbſt. 
Der Kämpfer für Leben, Freiheit und Unabhängig: 
keit, der ſie gekauft hatte, fuhr mit demſelben Zuge, 
und ſo oft wir anhielten, ſtieg er ab, um zu ſehen, 
ob ſie noch wohlbehalten da ſeyen. Der Schwarze 
in Sinbad's Reiſen, mit Einem Aug in der Mitt 
ſeiner Stirne, das einer brennenden Kohle glich, 
war gegen dieſen weißen Gentleman ein Natur⸗ 
ariſtokrat. 

Es war zwiſchen ſechs und ſieben Uhr Abends, 
als wir an dem Gaſthof anfuhren. Auf der breiten 
Treppe die zur Hausthüre führte, ſchaukelten ſich 
ein paar Bürger in Wiegenſeſſeln, und rauchten 
Cigarren. Das Gaſthaus war ſehr groß und ge— 
ſchmackvoll eingerichtet, und wir fanden Alles, was 
der Reiſende bedarf. Bei dem durſtigen Klima dieſer 
Gegend war die geräumige Trinkſtube zu keiner Stunde 
des Tages von Müßiggängern entblößt, und der 
Miſchungsprozeß kuͤhlender Flüſſigkeiten ging ohne 
Unterbrechung vor ſich. Die Leute waren hier fröh— 
licher und hatten Abends Muſik, die ſich gar nicht 


übel machte. 


Die zwei nächſten Tage fuhren und gingen wir 


in der Stadt umher, welche auf acht, gegen den 
Jamesfluß überhängenden Hügeln erbaut iſt. Dieſer 
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iſt ein ſchöner Silberſtrom, der hin und wieder mit 
lachenden Inſeln beſät iſt, oder ſeine Wogen an 
zackigen Felſen bricht. Ob wir gleich erſt in der 
Mitte des Märzes ſtanden, ſo war doch das Wetter 
unter dieſem ſüdlichen Himmelsſtrich außerordentlich 
warm; die Pfirfichbäume und Magnolien befanden 
ſich in voller Blüthe, und die ganze Pflanzenwelt 
war belaubt. In einer Vertiefung zwiſchen den 
Hügeln liegt ein Thal, „das blutige Feld“ genannt 
— ein Name, den es einem fürchterlichen Kampfe 
mit den Indianern verdankte. Die Stelle eignet ſich 
gut zu einem Schlachtfeld und ſprach mich ungemein 
an — wie überhaupt jeder Ort, an den ſich Sagen 
über das wilde Volk knüpfen, das jetzt ſo raſch von 
der Erde verſchwindet. 

Die Stadt iſt der Sitz des Parlaments von 
Virginien, und in den fihattigen Hallen des Rath⸗ 
hauſes trotzen manche Koryphäen der Beredtſamkeit 
der Hitze des Mittags. Allein die häufige Wider⸗ 
holung dieſer conſtitutionellen Erſcheinungen hat meine 
Theilnahme in einer Weiſe abgeſtumpft, daß ſie mir 
ſo gleichgültig geworden find, als eben fo viele Kir— 
chenconvente, und mit Vergnügen vertaufchte ich den 
Saal mit dem Beſuche einer wohlgeordneten öffent⸗ 
lichen Bibliothek von ungefähr zehntauſend Bänden, 
und einer Tabaksfabrik, deren Arbeiter ſämmtlich 
Selaven waren. 

Ich ſah hier den ganzen Prozeß des Ausleſens, 
Rollens, Preſſens, Trocknens, Verpackens und 
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Auszeichnens. Der ſämmtliche Tabak, der in dieſer 
Manufaktur verarbeitet wurde, war zum Kauen be- 
ſtimmt, und man ſollte glauben, daß dieſes eine 
Waarenlager groß genug wäre, um die geräumigen 


Becken von ganz Amerika zu füllen. In der Form, 


\ 
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die man hier dem Kraute gibt, ſieht es aus, wie 
die Oelkuchen, womit wir unſer Vieh mäſten, und 
iſt daher, abgeſehen von ſeinen Folgen, abſchreckend 


genug. 


Viele von den Arbeitern ſcheinen ſtarke Männer 
zu ſeyn, und es iſt kaum nöthig beizufügen, daß ſie 
alle ruhig und ſtill ihr Geſchäft verrichten. Nach 
zwei Uhr dürfen fie fingen, was jedesmal abthei- 
lungsweiſe geſchieht. Da ich gerade um dieſe Zeit 
dort war, ſo ſangen etliche Zwanzig eine Hymne, 
und ich muß geſtehen, keineswegs ſchlecht, ohne daß 
ſie dabei ihre Arbeit unterbrachen. Ich war eben 
im Begriff mich zu entfernen, als eine Glocke er— 
tönte, worauf Alle in ein gegenüberſtehendes Gebäude 
zum Mittageſſen eilten. Ich äußerte mehrmals den 
Wunſch, ſie bei ihrer Mahlzeit zu ſehen, aber da der 
Herr, gegen welchen ich dieß äußerte, plötzlich taub 
geworden zu ſeyn ſchien, ſo ſtand ich von meinem 


Verlangen ab. Auf ihr Aeußeres werde ich ſogleich 


zu ſprechen kommen. 
Am folgenden Tage beſuchte ich eine Pflanzung 


oder Meierei von ungefähr zwölfhundert Morgen 


auf dem entgegengeſetzten Ufer des Fluſſes. Obgleich 
ich mit dem Eigenthümer in das Quartier ging (ſo 
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den Hängematten ſchmecken mögen, aber aus Erfahrung 
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heißt nämlich derjenige Theil der Pflanzung, worin 
die Sklaven wohnen), ſo wurde ich doch auch hier 
nicht eingeladen, in eine von ihren Hütten zu treten. 
Alles was ich von ihnen ſehen konnte, war die Ban- 
fälligkeit und der erbärmliche Zuſtand, worin ſie ſich 
befanden. Mehrere Gruppen halbnackter Kinder ſonn⸗ 
ten ſich auf dem Raſen, oder wälzten ſich im Staub. 
Aber ich glaube der Herr iſt ein ehrenwerther und 
trefflicher Mann, der ſeine fünfzig Sklaven geerbt 
hat und menſchliche Waare weder kauft noch ver⸗ 
kauft, und meine eigenen Augen haben mich über⸗ 
zeugt, daß ihm ein warmes Herz im Buſen ſchlägt 
Das Haus des Pflanzers war eine heitere länd⸗ 
liche Wohnung, welche De Foe's Schilderung vor 
meine Seele rief. Der Tag war ſehr warm, aber 
wenn die Läden geſchloſſen, und Fenſter und Thüren 
offen waren, fo rauſchte eine ſchattige Kühle durch 
die Zimmer, die nach dem Glanz und der Hitze in 
der freien Natur ſehr erfriſchend wirkte. Vor den 
Fenſtern war ein offener Platz, wo man ſich bei ſoge⸗ 
nanntem heißem Wetter — ich kann mir nicht vor⸗ 
ſtellen, was man darunter beſonders verſteht — in 
Hängematten ſchaukelt und nach Herzensgelüſten trinkt 
und ſchläft. Ich weiß nicht, wie ihre Erfriſchungen in 


kann ich berichten, daß die Eisſtücke, die Münzjulepen | 
und der Sherrycobbler, wie man fie unter dieſer Breite | 
anfertigt, Erfriſchungen find, an die man fpäter zur | 
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Sommerszeit nicht denken darf, wenn man ſich ein 
zufriedenes Gemüth bewahren will. | 

Ueber den Fluß führen zwei Brücken: die eine 
gehört zur Eiſenbahn, die andere, ein ſehr gebrech— 
liches Stück, iſt Privateigenthum einer alten Frau in 
der Nachbarſchaft, welche von den Einwohnern der 
Stadt Zoll erhebt. Auf meinem Rückwege las ich 
hier am Gatter angeſchlagen, es möchte Jedermann 
in langſamem Schritt hinüberfahren, und wer die 
Warnung nicht beachte, werde, wenn es ein Weißer 
ſey, um fünf Dollar, wenn ein Schwarzer, mit fünf- 
zehn Hieben geſtraft. 

Dasſelbe düſtere Gepräge, das den ganzen Weg 
bezeichnet, liegt auch auf der Stadt Richmond. Sie 
hat prächtige Gebäude in ihren Straßen, und die 
ganze Gegend ſonnt ſich in dem Lächeln der Natur; 
aber neben den ſchönen Paläſten ſtehen elende Hüt⸗ 
ten und verfallene Mauern; geht doch die Sklaverei 
auch mit hohen Tugenden Hand in Hand. Finſter 
auf die Dinge hinweiſend, die ſich unter der Ober— 
flache bergen, drängen ſich dieſe und ähnliche Zeichen 
unwillkührlich dem Auge auf, und laſſen wehemüthige 
Eindrücke in unſerem Herzen zurück, die noch lange 
bleiben, nachdem freundlichere Züge längſt verwiſcht 
ſind. ö 

Dem Glücklichen, der an dieſe Scenen nicht 
gewöhnt iſt, fallen auch die Geſichter in den Straßen, 
den Pflanzungen und den Fabriken auf; denn Jedermann 
der ſchon davon gehört hat, daß das Geſetz die Un— 
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terrichtung der Sklaven verbietet, und fie trotzdem bei 
weitem härteren Drangſalen und Strafen ausſetzt, 
als es den Schöpfern ihrer Qual und Foltern auf— 
legt, muß darauf vorbereitet ſeyn, auf ihren Geſich⸗ 
tern den Mangel der Intelligenz zu leſen. Aber die 
finſtere Färbung — nicht der Haut, ſondern des 
Geiſtes — die dem Fremden überall entgegentritt, 
die Verwiſchung aller heitereren Züge, welche die 
Natur gezeichnet hat, und der thieriſche Ausdruck, 
der an ihre Stelle tritt, überſteigt ſeine ſchwärzeſte 
Vermuthung. Jenes gereiste Geſchöpf des großen 
Satyrikers, das nach ſeinem Aufenthalte unter lauter 
Pferden aus einem hohen Fenſter auf ſein eigenes 
Geſchlecht hinunterſieht, wurde durch den Anblick kaum 
mit größerem Schrecken erfüllt, als derjenige, der 
zum erſtenmale einem von dieſen Geſichtern begegnet. 

Das letzte derſelben, das ich hinter mir ließ, 
war das eines abgezehrten Alten, der den ganzen Tag 
bis Mitternacht hin und hergelaufen war, und jetzt 
wo ihm in jeder Minute die Augen vor Schlaf zu 
fielen, um vier Uhr Morgens noch die dunkeln Haus⸗ 
gänge aufwuſch. Ich dankte dem Schöpfer in mei⸗ 
nem Herzen, daß er mich nicht verurtheilt „in der 
Atmosphäre der Sklaverei zu leben, und mich nicht 
ſchon in einer von Sklaverei geſchaukelten Wiege gegen 
ihre Schreckbilder abgeſtumpft hatte. 

Ich war Willens geweſen, auf dem Jamesfluſſe 
über die Cheſapeake-Bay nach Baltimore zu fahren, 
aber da zufälligerweiſe eines von den Dampfbooten 
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nicht auf feiner Station war und die Beförderung 
dadurch zweifelhaft wurde, ſo kehrten wir auf dem 
gleichen Wege nach Washington zurück. Zwei Con- 
ſtabel waren mit uns an Bord, welche entlaufene 
Sklaven verfolgten, blieben dort noch eine Nacht und 
fuhren am folgenden Nachmittag nach Baltimore ab. 

Das Beſte von allen Gaſthäuſern, die ich 
irgendwo in den vereinigten Staaten gefunden habe 
(und der Guten waren nicht wenige), iſt das Hotel 
Barnum in dieſer Stadt. Der engliſche Reiſende 
findet hier zum erſten- und wahrſcheinlich auch zum 
letztenmale in Amerika Vorhänge an ſeinem Bett und 
was durchaus kein gewöhnlicher Fall iſt, eine hin— 
reichende Menge Waſſer zum Waſchen. 

Dieſe Hauptſtadt von Marieland iſt ein ſehr 
geräuſchvoller, geſchäftiger Ort, und hat einen höͤchſt 
bedeutenden Verkehr in allen Zweigen des Handels, 
beſonders zu Waſſer. Der belebteſte Theil der Stadt 
gehört zwar nicht zu den reinlichſten, hat aber viele 
ſchöne Straßen und öffentliche Gebäude. Das Was— 
hingtonmonument, die mediziniſche Schule und das 
Denkmal zum Gedächtniſſe einer Schlacht mit den 
Briten im Norden, ſind die hervorragendſten Merk— 
würdigkeiten. 

Die Stadt hat ein ſehr gutes Gefängniß, in 
welchem ebenfalls das Pönitenziarſyſtem eingeführt iſt. 
Hier kamen zwei ſonderbare Fälle vor. Der eine 
betraf einen jungen Mann, der des Vatermords an- 
geklagt war. Der Beweis war äußerſt ſchwierig und 
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zweifelhaft; man konnte gar keinen Beweggrund an⸗ 
geben, der ihn in Verſuchung geſetzt haben tonnte, 
ein fo furchtbares Verbrechen zu begehen. Die Sache 
wurde zweimal verhandelt; und da die Geſchwornen 
beim zweitenmale Anſtand nahmen, das Verdict über 
hn auszuſprechen, ſo erklärten ſie ihn als Todtſchlags 
oder Mordes in der zweiten Rangſtufe ſchuldig — ein 
Spruch, der unmöglich richtig ſeyn konnte, denn war 
er überhaupt ſchuldig, ſo war er ohne Widerrede ein 
Mörder im gröbſten und ausgedehnteſten S Sinne des 

Wortes. Ä | 
Das Merkwürdigſte bei der Sache Ka wenn 
der unglückliche Verſtorbene nicht wirklich von ſeinem 
Sohne ermordet war, ſo mußte er von ſeinem Bru⸗ 
der getödtet worden ſeyn, und für beide Annahmen waren 
die Gründe gleich gewichtig. Für alle verdächtigende 
Punkte war der Bruder des Ermordeten der Zeuge, 
alle Gründe, welche für den Gefangenen ſprachen 
(und einige unter denſelben waren ſehr günſtig) deu⸗ 
teten eine Abſicht von Seiten des Bruders an, die 
Schuld gefliſſentlich auf ſeinen Neffen zu wälzen. 
Einer von Beiden mußte es gethan haben; und die 
Geſchworenen hatten zwiſchen zwei gleich befremden⸗ 
den, unbegreiflichen, widernatürlichen Fällen zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Der andere Fall betraf einen Mann, der zu 
einem Branntweinbrenner ging und ein kupfernes 
Gefäß entwendete, worin ſich Branntwein befand. 
Er ward verfolgt, mit dem corpus delicti in der 
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Hand ergriffen und zu zwei Jahren Gefängniß ver- 
urtheilt. Nach Verfluß feiner Strafzeit ging er wie- 
der zu demſelben Branntweinbrenner und ſtahl ihm 
daſſelbe kupferne Gefäß, welches dieſelbe Quantität 
Branntwein enthielt. Es war nicht der entfernteſte 
Grund zur Vermuthung vorhanden, als wünſchte er 
wieder in das Gefängniß zurückzukehren — im Gegen— 
theile alle Umſtände, mit Ausnahme des Verbrechens 
ſelbſt, widerſprachen dieſer Annahme gänzlich. Man 
konnte ſich nur zwei Gründe denken, um dieſen außer⸗ 
ordentlichen Fall zu erklären. Entweder glaubte er 
durch das, was er wegen des Gefäßes erlitten hatte, 
einen gegründeten Anſpruch darauf zu haben, oder 
hatte das lange Nachdenken darüber eine Monomanie 
in ihm erzeugt, welche einen Zauber auf ihn ausübte, 
der ihm das irdiſche Kupfergefäß als ätheriſches 
Gold erſcheinen ließ, ſo daß er ihm unmöglich wider— 
ſtehen konnte. 

Nachdem ich ein paar Tage hier Verein hatte, 
dachte ich in allem Ernſte an die Ausführung meines 
Planes, und beſchloß ohne weitern Aufſchub nach 
dem Weſten vorzudringen. Ich erleichterte mein Ge— 
päck ſo ſehr, als immer möglich, indem ich Alles, 
was nicht unumgänglich nöthig war, nach Neu- 
Pork zurückſandte, um es uns von dort aus nach 
Canada nachſchicken zu laſſen — verſchaffte mir die 
nöthigen Kreditbriefe, betrachtete noch zweimal die 
vor uns liegende Gegend im Glanze der Abendſonne 
mit einer Aufmerkſamkeit, als wären wir im Begriff, 
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den Mittelpunkt unſeres Planeten aufzuſuchen, und 
verließ Baltimore um halb neun Uhr morgens auf 
der Eiſenbahn. Wir langten gegen die Zeit des 


— — 


Frühmahls in dem ſechzig Meilen entlegenen Vork 


an und ſtiegen in dem Gaſthofe ab, wo die Kutſche 
einſtellte, welche uns nach Harrisburgh bringen ſollte. 

Dieſes Gefährt, deſſen Bock ich mir zu ſichern 
ſo glücklich geweſen, hatte uns auf der Eiſenbahn— 
ſtation abgeholt, und war ſo ſchmutzig und plump, 
wie gewöhnlich. Da noch mehr Paſſagiere im Gaſt— 
hofe auf uns warteten, fo bemerkte der Kutſcher im 
gewöhnlichen Tone der Selbſtunterhaltung: „Wir 
werden wohl die große Kutſche haben müſſen,“ und 
betrachtete das beſpritzte Geſchirr, als ob dieſes es 
wäre, dem ſeine Worte gegolten hätten. 

Ich war äußerſt begierig, wie groß wohl dieſe 


große Kutſche ſeyn möchte, und wie viele Berfonem 


ſie faſſen müßte; denn der Wagen, der für unſern 
Zweck zu klein war, mochte noch etwas größer ſeyn, 
als zwei ſchwere engliſche Nachtkutſchen. Meine Be⸗ 
trachtungen wurden indeß bald zur Ruhe gewieſen, 
denn kaum hatten wir geſpeist, ſo humpelte eine 
Art von Barke, die ſich auf Rädern wälzte, die 
Straße herauf, und ſchüttelte ihre Seiten gleich einem 
wohlbeleibten Giganten. Sie kam herangewackelt, 
und ſchaukelte ſich noch lange hin und her, nachdem 
ihre Hauptbewegung bereits aufgehört hatte, als hätte 
fie ſich in ihrem feuchten Schuppen erkältet und ſich 
bei dem ungewöhnlich ſtarken Schritte, den fie in 
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ihrem waſſerſüchtigen Greiſenalter anzunehmen ge: 
nöthigt worden war, den Athem verſetzt. 

„Wenn dieß nicht endlich der Harrisburgher Poſt⸗ 
wagen iſt, der da ſo blank und ſchmuck ausſieht, 1 
rief pathetiſch ein ältlicher Herr, fo will ich meine 
Mutter vernähen laſſen.“ 

Ich kenne das Gefühl nicht, welches eine Ver— 
nähung hervorbringt, weiß auch nicht, ob eines Men⸗ 
ſchen Mutter mehr oder weniger Vorliebe für dieſe 
Operation hat, als Jemand anders; aber wenn dieſe 
geheimnißvolle Ceremonie der Richtigkeit von ihres 
Sohnes Bemerkung, in Betreff des blanken und 
ſchmucken Ausſehens der Harrisburgher Poſtkutſche, 
entſprach, ſo konnte ſie dieſer Procedur unmöglich 
entgehen. Es wurden zwölf Perſonen hineingeſtopft; 
und das Gepäck mit Einſchluß einiger Kleinigkeiten, 
wie z. B. eines großen Wiegenſtuhles und eines 
Speiſetiſches von beträchtlichem Umfang auf dem Dach 
feſtgebunden. Als endlich Alles untergebracht war, 
fuhren wir mit großem Pomp von dannen. 

An einem andern Gaſthofe wollte ein weiterer 
Paſſagier aufgenommen ſeyn. 

„Noch Platz, Sir?“ ruft der neue Paſſagier 
dem Kutſcher zu. 

„Platz genug!“ erwiedert der Kutſcher, ohne ab— 
zuſteigen, oder auch nur einen Blick auf ihn zu 
werfen. 

„Durchaus kein Platz mehr, Sir!“ ſchreit ein 
Herr aus dem Wagen, und ein anderer beſtätigt 
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dieſe Bemerkung mit den Worten: „Der Verſuch, 
noch einen weitern Paſſagier aufzunehmen, ſey durch⸗ 
aus nicht am Platz.“ 

Der neue Paſſagier blickt ganz gelaſſen in den 
Wagen, und von da auf den Kutſcher, und ſagt nach 
einer Pauſe: 

„Nun, wie gedenkt Ihr es zu nei denn 
mit muß ich.“ 

Der Kutſcher beſchäftigt ſich mit ſeiner Peitſche, 
an die er einen Knopf macht, und ſchenkt! der Frage 
keine weitere Aufmerkſamkeit, um dadurch anzudeuten, 
daß ſie unter allen Anweſenden ihn am wenigſten 
angehe und die Paſſagiere dieß lediglich unter ſich 
auszumachen hätten. So ſtanden die Sachen, und 
es ſchien, als ob es auf eine andere Art ausgemacht 
würde; da rief aus einer Ecke ein anderer Herr, der 
beinahe erdrückt wurde: 

„Ich ſteige aus.“ 

Fiauür den Kutſcher hat dieß wenig Intereſſe, denn 
fein philoſophiſches Gemüth wird durch Nichts er⸗ 
ſchüttert, was in dem Wagen vorgeht. Von allen 
Dingen in der Welt, ſcheint der Wagen ihm am 
wenigſten am Herzen zu liegen. Der Tauſch geht 
vor ſich, und der Paſſagier, der ſeinen Sitz verlaſſen 
hat, klettert auf den Bock, und ſetzt ſich in die Mitte, 
wie er es nennt, d. h. mit der einen Hälfte feiner Berfon |; 
auf des Kutſchers, mit der andern auf meine Beine. 

„Vorwärts! Kapitän,“ ruft der kommandirende 

Oberſt. 
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| „Fort!“ ruft der Kapitän feiner Compagnie, den 
Pferden, zu, und wir fahren weiter. 
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Aus einer ländlichen Schenkſtube nahmen wir 
unterwegs noch einen betrunkenen Gentleman auf, 
welcher auf das Dach zu dem Gepäcke kletterte, dann 
aber, ohne Schaden zu nehmen, wieder herunter glitt. 
Wir ſahen ihn aus der Entfernung wieder in die 
Schnapsbude hineintaumeln, vor der wir ihn ge— 
funden hatten. Zu verſchiedenenmalen verloren wir 
noch mehr von unſerer Fracht, und als wir die 
Pferde wechſelten, war ich wieder der einzige Paſſa— 
gier auf den Bocke. 

Mit den Pferden wechſeln jedesmal auch die 
Kutſcher, welche gewöhnlich ſo ſchmutzig ſind, als der 
Wagen. Der erſte war gekleidet wie ein zerlumpter 
engliſcher Bäcker, und der zweite wie ein ruſſiſcher 
Bauer: denn er trug einen weiten, purpurfarbenen 
Rock von Camlot mit einem Pelzkragen, und um 
den Leib einen buntſcheckigen wollenen Gürtel, graue 
Hoſen, hellblaue Handſchuhe und eine Mütze von 
Bärenpelz. Es hatte ſich mittlerweile ein ſtarker 


N 
h 


Regen eingeftellt, und außerdem fuhren wir durch 
neinen kalten feuchten Nebel, der bis auf die Haut 


1 eindrang. Ich war recht froh, beim nächſten Halt— 
ft, 


machen eine Gelegenheit zu haben, meine Beine aug- 


4 


m zuſtrecken, das Waſſer von meinem Ueberrock abzu⸗ 


ſchütteln und das gewöhnliche Präſervativ gegen 


Erkältung zu mir zu nehmen. 


Als ich meinen Thron wieder beſtieg, bemerkte 
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ich ein neues Gepäck auf dem Kutſchdache, das ich 
für eine Baßgeige in einem braunen Futteral hielt. 
Nachdem wir einige Meilen zurückgelegt hatten, machte 
ich die Entdeckung, daß es an dem einen Ende eine 
Wachstuchkappe und an dem andern ein paar beſchmutzte 
Schuhe hatte; die weitere Beobachtung ließ mich einen 
kleinen Jungen in einem ſchnupftabakfarbenen Rock 
erkennen, der die Hände tief in die Taſche gezwängt 
und die Arme hart an den Leib gepreßt hatte. Es 
war vermuthlich ein Verwandter oder Freund des 
Kutfchere. Das Geſicht hatte er gegen den Neger 
gekehrt, und wie er ſo rücklings auf dem Gepäck lag, 
kam es mir vor, als ob er ſchliefe, wenn nicht etwa 
eine Veränderung ſeiner Lage ſeine Schuhe mit mei⸗ 
nem Hut in Berührung brachte. Endlich richtete er 
ſich, als wir irgendwo Halt machten, zu der Höhe 
von drei Fuß ſechs Zoll auf, heftete ſeine Augen auf 
mich und bemerkte in pfeifendem Tone und mit einem 
gefälligen Gähnen, das in der verbindlichen Miene 
einer freundlichen Gönnerſchaft erſtarb: 

„Nun, Fremder, Sie werden diesen 9 Nachmittag 
ſo ziemlich engliſch finden? Nicht wahr?“ 

Die Scenerie, welche Anfangs ſehr anſprechend 
geweſen, war in den letzten zehn bis zwölf Meilen 
wirklich ſchön zu nennen. Unſere Straße wand ſich 
durch das heitere Thal des Susquehenna. Der Fluß, 
der mit unzähligen, grünen Eilanden beſät iſt, liegt 
zu unſerer Rechten, und zur Linken erhebt ſich eine 
ſteile Anhöhe mit zackigen Felſen und dunkeln Fichten. 
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Der Nebel wälzte ſich in hundert phantaſtiſchen Ge⸗ 
ſtalten über den Strom hin, und die Abenddämmerung 
drückte Allem den Stempel des Geheimniſſes und 
Schweigens auf, der das natürliche Intereſſe ſehr 
erhöhte. 

Eine hölzerne Brücke trug uns über dieſen Fluß. 
Sie war von allen Seiten bedeckt und beinahe eine 
Meile lang. Die großen Balken kreuzten ſich in allen 
möglichen Richtungen, und durch die breiten Spalten 
auf dem Boden blickte der weit unten liegende reißende 
Strom mit einer Legion von Augen in die dichte 


Finſterniß unſerer Durchfahrt herauf. Wir hatten 


keine Lampen, und während die Pferde nach dem 
fernen erſterbenden Scheine dahin trabten, ſchien die 
Brücke kein Ende nehmen zu wollen. So lange der 
ſchwere Wagen mit hohlem Getöſe über die Planken 
rollte, bückte ich mich unaufhörlich, um meinen Kopf 


nicht an die überhängenden Balken zu ſtoßen, und 


ich konnte mich kaum überzeugen, daß ich nicht in 
einem ſchmerzlichen Traume befangen wäre. Denn 


oft war ich im Traum durch ſolche finſtere Höhlen 


gefahren, und eben ſo oft argwöhnte ich auch jetzt, 


es könne unmöglich Wirklichkeit ſeyn. 


Endlich kamen wir aus der Höhle heraus auf 


die Straßen von Harrisburgh, deſſen matte Lichter 
in trüber Färbung von dem naſſen Boden wider⸗ 
ſtrahlten und der Stadt ein nicht ſehr heiteres Aus⸗ 
ſehen verliehen. Bald ſaßen wir in einem traulichen 
Gaſthofe, der zwar kleiner und unanſehnlicher war, 
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als die meiſten, die wir auf unferer Reiſe trafen, 
aber deſſenungeachtet in meiner Erinnerung hoch über 
allen ſteht, weil der Beſitzer deſſelben der verbind⸗ 
lichſte und gefälligſte in war, mit dem ich je zu 
thun hatte. | 

Am folgenden Morgen ſah ich mich ein 1 
in der Stadt um, denn wir wollten unſere Reiſe 
erſt am Nachmittag wieder fortſetzen. RW. befuchte 
ein Muſtergefängniß, das nach dem Abſperrungs⸗ 
ſyſtem eingerichtet war, aber noch keine Bewohner 
hatte; den Stamm eines alten Baumes, an welchen 
Harris, der erſte Anſiedler in dieſer Gegend (der 
nachher auch unter demſelben begraben wurde) von 
feindlichen Indianern gebunden ward, als er gerade 
noch zu rechter Zeit von ſeinen Freunden erlöst 
wurde, die am gegenüberliegenden Ufer des Fluſſes 
erſchienen; das Locallegislaturgebäude (denn hier war 
wieder eine ſolche Körperſchaft, und zwar eben in 
voller Debatte) und die übrigen enn 
der Stadt. 

Ich las mit großer Theilnahme eine Menge 
Verträge, die von Zeit zu Zeit mit den armen In⸗ 
dianern geſchloſſen, zur Zeit ihrer Ratification von 
den verſchiedenen Häuptlingen unterzeichnet, und in 
der Regiſtratur des Secretariats aufbewahrt wurden. 
Die Unterſchriften, natürlich von ihren eigenen Hän⸗ 
den herrührend, waren grobe Zeichnungen der Ge— 
ſchöpfe oder Waffen, nach denen ſie ſich nannten. 
So machte die große Schildkröte eine Federzeichnung 
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von einer großen Schildkröte; der Büffel zeichnete 
einen Büffel, die Streitart entwarf ein grobes Bild 
dieſer Waffe, und ſo ging es mit dem Pfeil, dem 
Fiſch, dem Sealp, dem großen Kahne und allen 
andern. 

Als ich dieſe ſchwachen Verſuche zitternder Hände 
betrachtete, die den längſten Pfeil auf einem ſtarken 
Bogen von Elendhorn anziehen, oder mit einer Flin— 
tenkugel ein Korn oder eine Feder treffen konnten, 
erinnerte ich mich unwillkürlich an Krabbe's Betrach— 
tungen über das Pfarrbuch, und das Gekritzel ber. 
Männer, die eine lange gerade Furche von einem 
Ende zum andern pflügen konnten. Auch drängten 
ſich mir manche düſtere Gedanken über die einfachen 
Krieger auf, deren Hände und Herzen hier in aller 
Wahrheit und Redlichkeit verſchrieben waren, und 
die es nur im Laufe der Zeit von den Weißen lern— 
ten, mit Form und Handſchrift Spiel zu treiben. 
Wie häufig hatte die leichtgläubige große Schildkröte 
oder die vertrauensvolle kleine Streitaxt ihr Zeichen 
unter Verträge gemacht, die ihnen falſch vorgeleſen 
wurden, und weggegeben, ſie wußte ſelbſt nicht was, 
bis ſie von den neuen Eigenthümern des Landes ver— 

drängt waren. 
Vor unſerem Mittageſſen kündigte uns der Wirth 
an, daß uns einige Mitglieder der geſetzgebenden Be— 
| hörde die Ehre ihres Beſuches zugedacht hätten. Zur 
vorkommend hatte er uns das kleine Zimmer ſeiner 
Frau abgetreten, und als ich ihn bat, er möchte die 
Doz. XIX. Amerik. Reiſenotizen. 18 
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Herrn hereinführen, ſah ich ihn einen ſchmerzlichen 
Blick auf den ſchönen Fußteppich werfen, konnte mir 
aber, weil ich mit andern Gedanken beſchäftigt war, 
die Urſache ſeines Bangens nicht erklären. 

Gewiß wäre es allen Parteien erwünſcht ge— 
weſen, und hätte, wie ich glaube, ihrer Unabhängig— 
keit durchaus keinen weſentlichen Eintrag gethan, 
wenn ſich einige von dieſen Herrn nicht nur dem 
Vorurtheile für Spucknäpfe, ſondern auch für den 
Augenblick ſogar dem albernen Gebrauche der Taſchen— 
tücher gefügt haben würden. 

Es regnete noch immer gewaltig und als wir 
nach dem Mittageſſen das Kanalboot aufſuchten (denn 
dieß war das Beförderungsmittel, deſſen wir uns zur 
Fortſetzung unſerer Reiſe zu bedienen hatten), war 
das Wetter ſo hoffnungslos und eigenſinnig, als man 

nur immer wünſchen mag, und der Anblick des Kanal- 
bootes, in welchem wir drei bis vier Tage zubringen 
8 ſollten, auch nicht gerade der heiterſte, ſintemal ſich 
etwas unangenehme Betrachtungen in Bezug auf die 
Nachtherberge daran knüpften, und die Speculation 
über ſonſtige häusliche Anordnungen des Ganzen ein 
ziemlich weites, aber nicht gar erfreuliches Feld fand. 

Von außen betrachtet war es eine Barke mit 
einem Häuschen, und von innen eine Jahrmarkts⸗ 
caravane: die Herrn waren untergebracht, wie dieß 
in einem jener Lokomotivmuſeen von Pfenningwun⸗ 
dern bei den Zuſchauern gewöhnlich der Fall iſt, und 
die Damen durch einen rothen Vorhang von ihnen 
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gefondert, wie die Zwerge und Rieſen in jenen Woh⸗ 
nungen völlig von einander abgeſchloſſen ſind. 

Hier ſaßen wir, ſchweigend die Reihe der kleinen 
Tafeln betrachtend, welche an beiden Seiten der Kajüte 
hinabliefen, und lauſchten auf den Regen, der gegen 
die Wände des Bootes plätſchernd anſchlug und mit 
verdrießlicher Luft das Waſſer peitſchte, bis der Wagens 
zug ankam, auf deſſen Beitrag zu unſerer Fracht allein 


noch gewartet wurde. Er brachte eine große Menge 


| 
| 
| 
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Kiſten, welche mit einer ſolchen Gewalt oben hinauf— 
geworfen und gepackt wurden, daß ſie einen eben ſo 
ſchmerzlichen Eindruck übte, als fiele Alles den Leuten 
unten unmittelbar auf den Kopf — und außerdem noch 
verſchiedene durchnäßte Herrn mit, deren Kleider zu 
dampfen begannen, als ſie ſich um den Ofen herum 
lagerten. Ohne Zweifel würde man ſich etwas be— 
haglicher gefühlt haben, hätte der Regen, der jetzt 
ſtärker herabſtrömte, als je, geſtattet, ein Fenſter zu 
öffnen — oder unſere Zahl etwas weniger betragen, als 


dreißig; aber man hatte wenig Zeit, ſolche Betrach- 


tungen anzuſtellen. Alsbald wurden drei Pferde an 
das Schlepptau geſpannt; der Junge auf dem Sattel— 
roß klatſchte mit ſeiner Peitſche, das Steuerruder 
knarrte und ſtöhnte kläglich, und ea Fahrt ging 
weiter. 0 


18 * 
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Zehntes Kapitel. 


Weitere Zerichte über das Kanalboot, ſeine häusliche 
Einrichtung und feine Paſſagiere. Beiſe nach Pitts- 
burg über das Alleghany- Gebirge. Pittsburg. 


Da der Regen immer mit gleicher Stärke an— 
hielt, ſo blieben wir alle unten. Die naſſen Herren 
vor dem Ofen thauten allmählig auf, und die trocke— 
nen lagen der Länge nach auf den Stühlen, ſchliefen 
in unbequemer Lage mit dem Geſicht auf dem Tiſch, 
oder gingen in der Kajüte auf und ab — ein Unter: 
nehmen, das für einen Mann von mittlerer Größe 
kaum ausführbar war, ohne ſich den Kopf an der 
Decke kahl zu reiben. Gegen ſechs Uhr wurden 
ſämmtliche Tiſchchen zu einem Tiſch zuſammengerückt 
und Alles ſetzte ſich zu Thee, Kaffe, Brod, Butter, 

Lachs, Wels, zur Leber, zu den Schnitten, zu den 
Kartoffeln, zum Pöckelfleiſch, zum Schinken, zur 
Hammelskeule, zum ſchwarzen Pudding und a den 
Bratwürſten. 

„Wollen Sie nicht auch von dieſen Fixings ver— 
ſuchen?“ fragte mein gegenüber ſitzender Nachbar, 
mir eine Platte Kartoffeln in Milch und Butter 
präſentirend. 


Es gibt wenige Worte, welche ſo mannigfaltige 


Funktionen haben, als das Wort „fix.“ Es iſt das 
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Caleb Quotem des amerikaniſchen Wörterbuchs. Man 
beſucht einen Herrn in einem Landſtädtchen, und ſeine 
Ehehälfte ſagt Einem: „er fixirt“ ſich eben, wird 
aber im Augenblick herunter kommen. Daraus ſoll 
man nun entnehmen, daß er ſich ankleidet. Du 
frägſt einen Reiſegefährten an Bord eines Dampf— 
ſchiffes, ob das Frühſtück bald bereit ſey, und er 
ſagt, er glaube, denn als er unten geweſen ſey, habe 
man eben die Tafeln „fixirt“; mit andern Worten, 
den Tiſch gedeckt. Du erſuchſt einen Conducteur, 
Dein Gepäck herausnehmen zu laſſen, und er bittet 
Dich, nicht ungehalten zu ſeyn, er werde es augen 
blicklich „fixiren.“ Du klagſt über Unpäßlichkeit, und 
man gibt Dir den Rath, Dich an den und den 
Doctor zu wenden, der in einem Nu „fix“ und fertig 
mit Dir ſeyn werde. 

Eines Abends beſtellte ich eine Flaſche abge— 
zogenen Weines in dem Gaſthauſe, wo wir anhiel- 
ten, und wartete lange darauf. Endlich wurde er 
auf den Tiſch geſtellt, und der Wirth entſchuldigte 
ſich, er fürchte, er möchte nicht „gehörig firirt“ ſeyn. 
Bei einem Stationsmittageſſen hörte ich einſt einen 
ſehr ſtrengen Herrn den Kellner, der ihm eine Platte 
geröſtetes Ochſenfleiſch vorſetzte, fragen: „Ob er das 
fixirende, gottsallmächtige Victualien nenne?“ 

Das Mahl, zu welchem ich eingeladen wurde, 
und welches auch zu dieſer Abſchweifung veranlaßte, 
wurde ziemlich gierig verſchlungen, und der Herr, 
der ſich's ſchmecken ließ, ſteckte die breite Meſſerklinge 
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und die zweizinkige Gabel tiefer in feine Kehle hinein, 
als ich je dergleichen Waffen eindringen ſah, wenn 
ſie nicht von einem geſchickten Gaukler gehandhabt 
wurden. Von den Männern ſetzte ſich jedoch keiner, 
bevor die Damen Platz genommen hatten; auch unter⸗ 
ließen ſie keinen Act der Höflichkeit, der zu ihrer 
Bequemlichkeit beitragen konnte. Auf allen meinen 
Fahrten durch Amerika ſah ich nicht ein einzigesmal 
die Frauen auch nur der geringſten Rohheit, Unhöf⸗ 
lichkeit oder Unaufmerkſamkeit ausgeſetzt. 

Mit der Mahlzeit war auch der Regen ſo ziem⸗ 
lich vorüber. Er ſchien ſich durch die Kraft, womit 
er herabſtrömte, ſelbſt erſchöpft zu haben, und es 
war wieder möglich, auf das Verdeck zu gehen — 
ein Umſtand, der trotz des engen Raumes daſelbſt, 
welcher noch durch das in der Mitte unter einer 
groben Leinwanddecke angehäufte Gepäck verſperrt 
wurde und kaum ſo viel Platz übrig ließ, um durch 
künſtliche Berechnung beim Auf- und Abgehen einen 
Sturz in den Kanal zu vermeiden — der, ſage ich, 
deſſenungeachtet viel Erfreuliches bot. Indeß hatte 
die Sache wenigſtens Anfangs doch auch ihre Schat- 
tenſeite; man mußte ſich nämlich alle fünf Minuten 
(denn ſo oft kündigte der Steuermann eine Brücke 
an) ſchleunigſt bücken und bisweilen beinahe der 
Länge nach hinliegen, wenn es „niedere Brücke“ 
hieß. Aber die Gewohnheit macht mit Allem ver⸗ 
traut, und wir kamen unter ſo vielen Brücken weg, 
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daß es gar nicht lange anſtund, bis wir daran ge— 
wöhnt waren. 

Als der Abend einbrach und wir die erſten 
Hügelreihen zu Geſicht bekamen, welche die Vor— 
poſten der Alleghanygebirge bilden, wurde die Sce— 
nerie, die bisher wenig Anziehendes gehabt hatte, 
immer kühner und beſtimmter. Der naſſe Boden 
dampfte und rauchte nach dem ſtarken Regen, und 
das Quacken der Fröſche (deren Lärm in dieſen 
Gegenden beinahe unglaublich iſt) tönte in unſern 
Ohren, als ob eine Million mit Glocken behängter 
Feengeſpanne in gleichem Schritte mit uns durch die 
Luft führe. Der Himmel war noch immer umwölkt, 
aber der Mondſchein begleitete uns; und als wir 
den Susquehanna hinter uns hatten, — über welchen 
eine merkwürdige hölzerne Brücke mit zwei über einan⸗ 
der liegenden Gallerien führt, ſo daß zwei Leingeſpanne, 
die ſich begegnen, ohne Hinderniß paſſiren können — 
wurde die Landſchaft romantiſch und großartig. 

Ich habe oben von meinem Bedenken hinſicht— 
lich eines nächtlichen Unterkommens an Bord dieſes 
Schiffes geſprochen. Ich verblieb in dieſem Zuſtande 
der Ungewißheit bis gegen zehn Uhr. Um dieſe 
Stunde ging ich in die Kajüte hinunter und ſah auf 
jeder Seite derſelben drei lange Reihen Bücherbretter 
angebracht, welche für kleine Octavbände berechnet 
ſchienen. Als ich dieſelben näher betrachtete (ich 
wunderte mich, an einem ſolchen Orte einen derartigen 
literariſchen Apparat zu finden), entdeckte ich auf 
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jedem Brette eine Art von mikroſkopiſchem Leintuch 
und Teppich. Da dämmerte es allmählig in meinem 
Geiſte, und ich begriff, daß die Paſſagiere die Bücher: 
ſammlung waren, welche die Nacht über auf dieſen 
Brettern aufgeſtellt oder vielmehr aufgelegt werden 
ſollte. pi 
In dieſer eee beſtätigte mich der An⸗ 
blick Einiger meiner Reiſegefährten, die an einem 
Tiſche um den Bootsmeiſter verſammelt waren und 
mit dem vollen Ausdrucke der Haſt und Leidenſchaft 
eines Spielers Looſe zogen, während Andere mit Kar— 
tenblättd en in der Hand an den Brettern herumgriffen, 
um die Nummer zu ſuchen, die ihnen zu Theil geworden. 
Hatte ein Herr ſeine Nummer gefunden, ſo nahm er 
alsbald Beſitz davon, indem er ſich entkleidete und 
in's Bett ſchlüpfie. Die Schnelligkeit, womit ſich 
ein aufgeregter Spieler plötzlich in einen ſchnarchen⸗ 
den Schlafer verwandelte, machte einen der ſonder⸗ 
barſten Eindrücke auf mich, die ich jemals empfunden 
hatte. Die Damen waren bereits in ihren Betten 
hinter dem rothen Vorhang, der ſorgfaltig zugezogen 
und in der Mitte mit Stecknadeln zuſammengeheftet 
war; aber da wir deſſenungeachtet jedes Huſten, 
Nieſen oder Flüſtern hinter dem Vorhange hörten, 
ſo hatten wir immer das lebendigſte Bewußtſeyn 
ihrer Nähe. 
Die Höflichkeit des Gewalthabers hatte mir ein 
Brett in einem Winkel neben dem rothen Vorhang 
angewieſen. Voll Danfgefühl gegen dieſe Aufmerf- 
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ſamkeit zog ich mich nach dieſem Orte zurück, der 
etwas von der großen Maſſe der übrigen Schläfer 
entfernt war. Als ich mein Lager nachher ausmaß, 
fand ich es gerade ſo breit als einen gewöhnlichen 


Bogen Poſtpapier, und ich war anfangs unſchlüſſig, 


wie ich hineinkommen ſollte. Aber da das Brett zu 
unterſt lag, ſo faßte ich den Entſchluß, mich auf den 
Boden zu legen, ſachte hinein zu rollen, Halt zu 


machen, ſobald ich die Matratze unter mir hatte, und 
dann die ganze Nacht durch in derjenigen Lage zu 


verbleiben, in welcher ich meine kugelnde Bewegung 
unterbrochen hatte. Glücklicherweiſe kam ich gerade 
im rechten Augenblicke auf den Rücken zu liegen. 
Aber zu meinem Schrecken ſah ich an einer halben 
Elle Strohſack, der ſich durch ſein Gewicht in einen 
Halbkreis wölbte, daß ein ſchwerer Körper über mir 
lag, den die dünnen Stricke durchaus nicht halten 
zu können ſchienen. Ich dachte unwillkührlich an den 


Kummer, den es meiner Frau und meinen Kindern 
verurſachen würde, wenn er in der Nacht auf mich 
niederſiele. Da ich jedoch ohne die größte Anſtren— 


gung nicht wieder aufſtehen konnte, was die Damen 


geſtört haben würde, und wenn ich auch aufgeſtanden 


wäre, nicht gewußt hätte, wo ich hinliegen ſollte, 
ſo ſchloß ich meine Augen ob der Gefahr und blieb. 


Bei derjenigen Klaſſe der menſchlichen Geſell— 


ſchaft, welche mit dieſen Booten reist, muß einer 


von zwei merkwürdigen Fällen ſtattfinden. Entweder 


treiben ſie die Raſtloſigkeit ſo weit, daß ſie gar nicht 
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ſchlafen, oder ſpucken ſie im Traume, der wohl ein 
ſonderbares Gemiſche von Realität und Idealität 


ſeyn mag. Die ganze Nacht lang und jede Nacht 


floß auf dieſem Kanal ein ununterbrochener Spuck⸗ 
regen, und da einſt mein Rock gerade im Mittel⸗ 
punkte eines ſolchen von fünf Herrn unterhaltenen 
Unwetters war (das ſich ganz nach Reid's Theorie 
von dem Geſetz der Stürme in ſenkrechter Richtung 
bewegte), fo ſah ich mich am nächſten Morgen ges 
zwungen, ihn auf's Verdeck zu legen, und tüchtig 
auszuwaſchen, bevor ich ihn wieder tragen konnte. 
Zwiſchen fünf und ſechs Uhr morgens ſtunden 
wir auf. Einige gingen auf's Verdeck, um es 
den Leuten möglich zu machen, die Bretter nieder⸗ 
zulaſſen; während andere, weil der Morgen ſehr kalt 
war, um den roſtigen Ofen herſaßen und ſich des 
friſch angeſchürten Feuers freuten, wobei ſie zugleich 
die Platten mit denſelben freiwilligen Contributionen 
beehrten, mit denen ſie die ganze Nacht über ſo 
wenig laß geweſen waren. Der Waſchapparat erin⸗ 
nerte an die Uranfänge der menſchlichen Cultur. Am 
Verdeck war ein Schöpflöffel angekettet, mit welchem 
jeder, der es für nöthig fand, ſich zu reinigen (einige 


waren über dieſe Schwäche erhaben), das ſchmutzige 
Waſſer aus dem Kanal in ein kleines Becken ſchöpfte, 


das auf die gleiche Weiſe gegen Raub geſichert 


war; auch ſtand ihm ein Handtuch von grober Lein⸗ 
wand zu Gebot. Und vor einem kleinen Spiegel im 
Schenkſtübchen hing in der Nähe des Brodes, Käfes || 
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und Zwiebacks ein Kamm und eine Haarbürſte, die 
zum allgemeinen Gebrauche beſtimmt waren. 

Die Bretter waren herabgenommen und entfernt, 
die Tiſche neben einander gerückt, und um acht Uhr 
ſetzte ſich jeder zu Thee, Kaffee, Brod, Butter, 
Lachs, Wels, zur Leber, zu den Schnitten, zu den 
Kartoffeln, zum Pöckelfleiſch, zum Schinken, zur 
Hammelskeule, zum ſchwarzen Pudding und zu der 

Bratwurſt — Gerichte, welche wieder ſämmtlich auf: 
geſtellt waren. Manche fanden es zweckdienlich, die 
mannigfaltigen Speiſen unter einander zu mengen 

und ſich von allen zugleich vorzulegen. Nachdem 
jeder feinen perfönlichen Bedarf an Thee, Kaffe, 

Brod, Butter, Lachs, Wels, Leber, Schnitten, 

Kartoffeln, Pöckelfleiſch, Schinken, Schöpſenkeule, 

ſchwarzen Pudding und Bratwürſten zu ſich genom⸗ 
men hatte, ſtand er auf und entfernte ſich von der 

Tafel. Und wie jeder mit jedem fertig war, wurden 

die Ueberreſte abgetragen; und einer von den Kellnern 
erſchien in dem neuen Charakter eines Barbiers und 
raſirte diejenigen von der Geſellſchaft, welche raſirt 
ſeyn wollten, während die übrigen zuſahen oder in 
ihre Zeitungen hineingähnten. Das Mittageſſen war 
durchaus wie das Frühſtück, nur ohne den Thee und 

Kaffe; und Abendeſſen und Frühſtück identiſch. 

0 An Bord dieſes Schiffes befand ſich ein Mann 

mit einem hellen, friſchfarbigen Geſichte und einem 

Pfefferundſalzanzug. Er war der frageluftigfte Burſche, 

den man ſich nur denken kann, und ſprach nie anders, 
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als im Interrogativ — eine verkörperte Frage. Sitzend 
oder ſtehend, ruhend oder in Bewegung, auf- und nie— 
dergehend oder eſſend, ſtand immer ein großes Frage- 
zeichen in jedem feiner - beiden Augen, zwei in feinen 
geſpitzten Ohren, zwei auf ſeiner aufgeworfenen Naſe 
und ſeinem in die Höhe gezogenen Kinn, wenigſtens 
ein halb Dutzend in jedem ſeiner beiden Mundwinkel, 
und das größte von Allem auf ſeinem Haar, welches 
auf dem Vorderhaupte in einen vorwitzigen Flachs⸗ 
büſchel zuſammengekämmt war. Jedes Knopfloch in 
ſeinem Rock ſprach: „Wie? Was? Haben Sie etwas 
geſagt? Wollen Sie es nicht wiederholen?“ Er 
war unerſchöpflich, wie das bezauberte Weib, das 
feinen Gatten wahnſinnig machte; immer raſtlos; 
immer nach Antworten lechzend, unaufhörlich ſuchend 
und niemals findend. Einen neugierigeren Menſchen 
kann es wohl nie gegeben haben. 8 

Ich trug damals einen Pelzrock, und kaum hatten 
wir den Kai im Rücken, ſo fragte er mich, was er 
gekoſtet, wo und wann ich ihn gekauft, und was 
für ein Pelz es ſey, und wie hoch er im Gewicht 
und Werth ſtehe. Dann lenkte er feine Aufmerkſam⸗ 
keit auf meine Uhr und fragte mich, was dieſe 
gekoſtet, und ob es eine franzöſiſche Uhr ſey, und 
woher ich ſie habe, und wie ich dazu gekommen, und 
ob ich ſie gekauft oder zum Geſchenk erhalten, und 
wie ſie gehe, und wo der Schlüſſel ſey, und wann 
ich ſie aufziehe, ob alle Nacht oder alle Morgen, 
und ob ich es auch ſchon vergeſſen, ſie aufzuziehen, 


und wenn dieſes geſchehen, was dann erfolgt? Wo. 
ich zum letztenmale geweſen, und wo ich zunächſt 
hingehe, und wo ich nach dieſem hingehe, und ob 
ich den Präſidenten geſehen, und was er geſagt, und 
was ich geſagt, und was dann er wieder geſagt, als 
ich das geſagt habe? Nun? ſagen Sie doch! 

Als ich bemerkte, daß ihn nichts befriedigen 
konnte, wich ich ſeinen Fragen nach den erſten paar 
Dutzend aus, und entſchuldigte mich namentlich in 
Betreff des Pelzes, aus dem mein Rock gemacht war, 
mit meiner Uuwiſſenheit. Ich kann nicht entſcheiden, 
ob dieß der Grund war, daß ihn der Rock nachher 
immer noch bezauberte; denn er war ſtets hart 
hinter mir, wenn ich ging, und bewegte ſich, wenn 
ich mich bewegte, um ihn beſſer betrachten zu können; 
und häufig ſtreifte er mit Gefahr ſeines Lebens an 
mir vorüber, um ſich den Hochgenuß zu bereiten, mit 
der Hand darüber hinzufahren und die Haare gegen 
den Strich zu ſtreichen. 

i Außer ihm befand ſich noch ein zweites ſeltſames 
Exemplar von Menſchen an Bord, das einer ganz 
andern Klaſſe angehörte. 5 

Es war dieß eine dünnwangige, hagere Geſtalt 

von mittlerem Alter und mittlerer Größe, in einem 
ſtaubigen, iſabellfarbenen Anzug, dergleichen ich noch 
nie zuvor geſehen hatte. Während des erſten Theiles 
der Reiſe war er vollkommen ruhig; und ich erinnere 
mich nicht, ihn nur bemerkt zu haben, bis er, wie 
es großen Männern häufig geſchieht, durch Zufall 
| 
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an's Licht gebracht wurde. Die Ereigniſſe, welche 
ihn berühmt machten, waren kurz folgende. 

Der Kanal erſtreckt ſich bis zum Fuße des Ge⸗ 
birges, wo er natürlich endet. Die Paſſagiere wer⸗ 
den zu Land über die Höhen geſchafft, und dort von 
einem andern Kanalboote, dem Gegenbilde des Erſten, 
das auf der andern Seite wartet, aufgenommen. 
Es ſind zwei Kanallinien für Paſſagierboote; die eine 
wird von dem ſogenannten Expreſſen, die andere 
(wohlfeilere) von dem Pionier befahren. Der Piv- 
nier gelangt zuerſt an's Gebirge und wartet auf den 
Expreſſen, während beide zu gleicher Zeit ihre Paſſa⸗ 
giere hinüberfördern. Wir waren auf dem Expreſſen; 
aber als wir den Berg hinter uns hatten und zu 
dem zweiten Boot gelangten, fiel es den Eigenthümern 
ein, auch die Pionier's hineinzuzwängen, ſo daß 
wir wenigſtens unſere fünfundvierzig waren, und der 
Zuwachs an Paſſagieren keineswegs geeignet ſchien, 
die Ausſicht auf das Nachtlager zu erheitern. Unſere 
Leute murrten, wie es die Leute in ſolchen Fällen 
gewöhnlich machen, ließen ſich's aber nicht's deſto⸗ 
weniger gefallen, daß das Schiff die ganze Fracht 
an Bord nahm, und das Fahrzeug rauſchte vor⸗ 
wärts. In meinem Vaterlande würde ich kräftig 
proteſtirt haben, aber hier war ich ein Fremdling 
und ſchwieg. Nicht ſo dieſer Paſſagier. Er öffnete 
ſich einen Pfad durch das Gedränge auf dem Ver- 
deck (wir waren beinahe alle auf dem Verdeck), und 
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ohne ſeine Worte an irgend Jemanden zu richten, 
hielt er folgendes Selbſtgeſpräch: 

„Dieß mag euch genehm ſeyn, ja wohl, aber 
mir iſt es nicht genehm. Dieß mag für Oſtländer 
und Boſtoner recht ſeyn, aber für meinen Leib iſt 
es nicht recht; und dabei bleibts, und das ſag ich. 
Nun, ich bin von den braunen Wilden des Miſſiſſippi, 

ja, daher bin ich, und wenn mich die Sonne bes 
ſcheint, ſo beſcheint ſie mich — ein Wenig. Sie 
funkelt nicht, wo ich wohne; die Sonne funkelt nicht. 
Nein! Ich bin ein brauner Waldbewohner, ja. Ich 
bin kein Hans Narr. Die Leute haben keine feine 
Haut, wo ich wohne. Wir ſind rauhe Menſchen 
dort, ſo ziemlich. Wenn Oſtländern und Boſtonern 
dieß behagt, ſo freut es mich, aber ich bin keiner 
von ihrem Schrot und Korn. Nein. Dieſe Geſell⸗ 
ſchaft bedarf ein wenig Fixirung, ja. Ich bin hier 
gam unrechten Platz, ja. Sie finden keinen Gefallen 
san mir, nein, wahrhaftig. Das iſt eine Aufthür— 
mung, ein wenig zu gebirgig, ja, ſo iſt's.“ 

| Am Ende eines jeden dieſer kurzen Sätze drehte 
er ſich auf der Ferſe herum, und ging wieder zurück, 
plötzlich innehaltend, wenn er einen andern kurzen 
(Satz beendigt hatte, und umkehrend. 

Ich kann unmöglich angeben, welch ein furcht— 
barer Sinn in den Worten dieſes braunen Waldbe⸗ 
wohners verborgen lag, aber ſo viel ſah ich, daß 
Ihn die übrigen Paſſagiere mit einem gemiſchten Ge— 
ühl von Bewunderung und Schauder betrachteten, 


und daß das Boot wieder nach dem Kai zurück ge⸗ 
Schafft wurde, wo man- ſich fo vieler Pioniers ent⸗ 


ledigte, als ſich durch Schmeichelei oder ufer 
ſerei hinausbringen ließen. 


Als wir wieder fortfuhren, wagten es einige der 


muthvollſten, die am Bord waren, bei Gelegenheit 
dieſer günſtigen Wendung unſerer Ausſichten dem 
Zauberer zu ſagen: „Wir ſind Ihnen ſehr verbunden, 
Sir;“ worauf der braune Waldbewohner, ſeine Hand 


ausſtreckend und immer noch auf- und abgehend, 


erwiederte: „Keine Urſache. Ihr ſeyd nicht von 
meinem Schlag. Ihr mögt für Euch ſorgen, ja. 
Ich habe ausgeräumt. Oſtländer und Hans Narren 
können nachfolgen, wenn es ihnen beliebt. Ich bin 
kein Hans Narr, nein. Ich bin von den braunen 
Wäldern des Miſſiſſippi, ja.“ — Und ſofort wie 
früher. Einſtimmig wurde ihm einer von den Tiſchen 


als Bettſtelle zuerkannt, obgleich man ſich ſonſt um. 
die Tiſche ſtreitet — aus lauter Dankbarkeit gegen 


feine Verdienſte um das Gemeinwohl: und den ganz 
zen übrigen Theil des Tages war ihm das wärmſte 
Plätzchen am Ofen überlaſſen. Aber nie ſah ich ihn 
etwas anders thun, als hier ſitzen; nie hörte ich ihn 
wieder ſprechen, bis ich mitten im Lärm und Ge: 
tümmel, womit zu Pittsburg in der Dunkelheit ab— 
gepackt wurde, mit dem Fuß an ihn ſtieß, als er, 
eine Cigarre rauchend, auf der Kajütentreppe ſaß. 


Ich hörte ihn mit einem kurzen Hohnlachen vor fich | 


hinmurmeln: „Ich bin kein Hans Narr, nein. Ich 
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bin von den braunen Wäldern des Miſſiſſippi, ja, 
das bin ich!“ Daraus bin ich nun geneigt zu 
ſchließen, daß er nie aufgehört hat, alſo zu reden; 
doch könnte ich die Richtigkeit dieſer meiner Ver— 
muthung, wenn es Königin und Vaterland von mir 
verlangen ſollten, nicht mit einem Eide belegen. 

Da wir indeß, der Ordnung unſerer Erzählung 
nach, Pittsburg noch nicht erreicht haben, ſo muß 
ich zu der Bemerkung zurückkehren, daß wegen der 
mannigfaltigen Gerüche, welche von den oben er⸗ 
wähnten Speiſen ausgingen, der Ausdünſtung des 
Wachholderbranntweins, Whiskey's und Rum's, die 
dem kleinen Schenkſtübchen entſtrömten, und eines 
entſchiedenen Geſtanks, den der abgelegene Tabak 


verbreitete, vielleicht das Frühſtück, die am wenigſten 


einladende Mahlzeit des Tages war. Viele von den 


Herrn Paſſagieren waren in Betreff ihres Weißzeugs 


nicht ſehr delikat, denn es ſah bei manchen ſo gelb, 


als die kleinen Bächlein, die von ihren Mundwinkeln 
herabliefen und auf der Haut vertrockneten. Auch 


war die Athmosphäre nicht ganz frei von den Zephyr 


düften, welche den dreißig eben weggeräumten Betten 
entſtiegen und uns durch die gelegentliche Erſcheinung 


einer Art von Wildbret, das in der Speiſekarte nicht 


erwähnt war, ziemlich lebhaft in Erinnerung gebracht 
wurden. 

Allein trotz dieſer abſtoßenden Erſcheinungen, 
die, wenigſtens für mich, doch auch wieder ihre 


kigenthümlich humoriſtiſche Seiten hatten, lag doch 
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in dieſer Art zu reifen etwas äußerſt Heiteres, was 
ich mir mit großem Genuß in's Gedächtniß zurück— 
rufe. Es war luſtig, wenn wir ſchon Morgens um. 
fünf Uhr mit enblößtem Halſe aus der beſchmutzten 
Kajüte auf das ſchmutzige Verdeck hinaufrannten, 
das eiskalte Waſſer ſchöpften, unſern Kopf hinein 
tauchten, und friſch und glühend vor Kälte wieder 
herauszogen; wenn wir zwiſchen der Waſchzeit und 
dem Frühſtück ſchnell und rüſtig auf- und abliefen — 
und jede Vene und Arterie vor Geſundheit zu hüpfen 
ſchien; wie in der Pracht des werdenden Tages das 
Licht auf allen Punkten ſchimmerte, wenn man bei 
der unmerklichen Bewegung des Bootes müßig auf 
dem Deck lag, und zu dem tiefblauen Himmel hinauf 
oder durch ihn hindurchſah; wenn wir des Nachts 
ſo geräuſchlos an düſteren, mit ſchwarzen Bäumen 
beſetzten Hügeln vorüber glitten und hier und da 
eine rothglühende Stelle ſahen, wo unſichtbare Män⸗ 
ner um ein Feuer gelagert waren; wenn wir die 
glänzenden Sterne betrachteten, ungeſtört durch rau⸗ 
ſchende Räder, oder irgend einen andern Laut, als 
das Plätſchern des anſchlagenden Waſſers: — all 
das hatte ſeinen beſondern Reiz. 
Dann ſahen wir auch neue Niederlaſſungen und 
vereinzelte Blockhäuſer, die für Reiſende aus der 
alten Welt hohes Intereſſe bieten. Hütten mit aus 
Thon gefertigten Backofen vor den Thüren, und |} 
Wohnungen für die Schweine, die eben fo gut aus⸗ 
ſahen, als manche Häuschen für die Menſchen; zer⸗ 
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brochene Fenſter, mit abgetragenen Hüten, alten 
Kleidern, alten Brettern, Lumpen und Papier geflickt; 
ſelbſtverfertigte Anrichttiſche in der freien Luft außer- 
halb der Thüren, und darauf den Vorrath nicht 
ſchwer zu zählender irdener Krüge und Töpfe.“ 

Es war ein ſchmerzlicher Anblick, die Waizen— 
felder mit großen Stubben bedeckt zu ſehen und 
ſelten die ewigen Sümpfe und wüſten Moräſte mit 
ihren Hunderten von verfaulten Bäumen und vers 
ſchlungenen Zweigen aus dem Auge zu verlieren; 
große Landſtriche zu überblicken, wo die verwundeten 
Stümpfe der von den Anſiedlern niedergebrannten 
Bäume gleich eben ſo vielen gemordeten Menſchen 
umherlagen, während hier und dort ein verkohlter 
Rieſe zwei welke Arme in die Luft ſtreckte und den 
Fluch des Himmels auf ſeine Feinde herabzurufen 
ſchien. Bisweilen wand ſich der Weg bei Nacht 
durch eine einſame Schlucht (einem Gebirgspaß in 
Schottland ähnlich), die im kalten Lichte des Mondes 
ſchimmerte und von hohen ſteilen Bergen ſo eng 
umſchloſſen war, daß fie keinen Ausweg zu haben 
ſchien, als den ſchmalen Pfad der uns hineingeführt 
hatte, bis ſich plötzlich eine zerriſſene Oeffnung im 
Gebirg zeigte und, das Mondlicht abſperrend, unſern 
neuen Weg in Schatten und Finſterniß hüllte. 
Wir hatten Harrisburgh am Freitag verlaſſen. 
Am Sonntag Morgen kamen wir an den Fuß des 
Bebirges, über das eine Eiſenbahn führt. Dieſelbe 
geht über zehn geneigte Ebenen; fünf ziehen ſich 
| 19 * 
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hinauf und fünf hinab; auf den erſteren werden die 
Wagen gezogen, und auf den letzteren mittelſt ſtän⸗ 
diger Maſchinen langſam hinabgelaſſen; über die 
dazwiſchen liegenden Ebenen wird man zum Theil 
durch Pferde, zum Theil durch Dampfkraft befördert. 
Bisweilen führt die Eiſenbahn am Rande eines 
gähen Abgrunds hin, und vom Wagenfenſter aus 
ſieht man unmittelbar in die grauſe Tiefe nieder. 
Kein Stein, keine Schranke trennt uns von ihr. 
Indeſſen iſt man ſehr vorſichtig auf dieſem Wege, 
und nur zwei Wagen fahren hinter einander. Alles 
iſt fo eingerichtet, daß man kaum etwas zu befürch⸗ 
ten hat. 

Es war äußerſt angenehm, an den Bergen im 
friſchen Winde dahin zu fliegen und in ein Thal 


voll Licht und Anmuth niederzuſehen, durch die Gipfel 


der Bäume zerſtreute Hütten zu entdecken, aus denen 
Kinder hervor rannten und bellende Hunde heraus 
ſtürzten, die wir zwar ſahen aber nicht hörten, wäh⸗ 
rend erſchrockene Schweine nach ihren Ställen liefen, 
Familien in ihren Gärten ſaßen, Kühe mit ſtumpf⸗ 
ſinniger Gleichgültigkeit in die Höhe ſchauten, Män⸗ 
ner in Hemdärmeln ihre unvollendeten Häuſer be— 
trachteten, um für den folgenden Morgen ihr Tag— 
werk abzuſtecken — und wir hoch über ihnen, gleich 
einem Wirbelwind dahinbrauſend. Es war ein luſti⸗ 
ger Anblick, wenn wir nach Tiſch eine ſteile Anhöhe 
hinabflogen, ohne eine andere bewegende Kraft, als 
die Schwere der Wagen; die Locomotive weit hinter 
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uns, gleich einem großen Inſekte, deſſen bunter, 
goldener Rücken in der Sonne funkelt, herantreiben 

zu ſehen, als wollte ſie alle Augenblicke ein paar 
Schwingen entfalten und in die Lüfte fliegen. Aber 

mit einem Male blieb fie auf eine ſehr proſaiſche 
Weiſe am Kanale ſtehen und wälzte ſich, noch ehe 

wir den Kaj verließen, mit den Paſſagieren, die auf 
ihre Ankunft gewartet hatten, keuchend wieder die An⸗ 

höhe hinauf. 

Am Montag Abend erinnerten uns die funken⸗ 
ſprühenden Feuereſſen und klopfenden Hämmer an 
den Ufern des Kanals, daß wir uns dem Ende dieſes 
Theils unſerer Reiſe näherten. Nachdem wir eine 
andere träumeriſche Stelle hinter uns hatten — eine 
lange Waſſerleitung über den Alleghanyſtrom: ein 
ungeheures, niederes, hölzernes Gehäuſe voll Waſſer, 
ſeltſamer noch als die Brücke von Harrisburg — 
kamen wir in jenes wüſte Labyrinth von Hinterge⸗ 
bäuden und baufälligen Gängen und Treppen, die 
überall am Waſſer angebracht ſind, ſey es ein 
Fluß, ein Meer, ein Kanal oder ein See — und 
waren zu Pittsburg. | 

Pittsburg ſieht aus wie Birmingham in Eng⸗ 
land; wenigſtens ſagen ſeine Bewohner ſo, und wenn 
wir die Straßen, die Läden, die Häuſer, die Wägen, 
die Fabriken, die öffentlichen Gebäude und die Be⸗ 
völkerung bei Seite ſetzen, ſo mag es vielleicht auch 
wahr ſeyn. Es hüllt ſich wenigſtens in große Rauch⸗ 
wolken ein und iſt durch ſeine Eiſenwerke berühmt. 
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Außer dem Gefängniſſe, deſſen ich bereits erwähnt. 
habe, enthält dieſe Stadt noch ein hübſches Zeughaus 
und andere öffentliche Anſtalten. Sie liegt ſehr ſchön 
am Alleghanyſtrom, über welchen zwei Brücken führen, 
und die Landhäuſer der reicheren Bürger, welche auf 
den benachbarten Anhöhen ſchimmern, ſehen gar nicht 
ſo übel aus. Wir bezogen ein vortreffliches Gaſthaus 
und erfreuten uns einer ausgezeichneten Bedienung. 
Wie gewöhnlich war es voll von Gäſten, ſehr groß 
und hatte in jedem Stockwerk einen breiten Säulen⸗ 
gang. N 
Hier blieben wir drei Tage. Unſer nächſter 
Beſtimmungsort war Cineinati, und da man ſich zu 
dieſer Reiſe eines Dampfbootes bedienen mußte, und 
von den Dampfbooten im Weſten wöchentlich gewöhn⸗ 
lich ein paar in die Luft ſpringen, ſo war es rath⸗ 
ſam ſich über die verhältnißmäßige Sicherheit der 
Schiffe zu erkundigen, welche im Fluſſe vor Anker 
lagen und für dieſe Fahrt beſtimmt waren. Eines 
derſelben, der Meſſenger, wurde uns am meiſten 
empfohlen. Schon ſeit vierzehn Tagen hatte es jeden 
Tag feine Abfahrt auf den folgenden Morgen ange— 
kündet, und war noch da, denn der Kapitän ſchien 
in Bezug auf dieſen Gegenſtand noch zu keinem feſten 
Entſchluß gekommen zu ſeyn. Aber dieß iſt hier ge⸗ 
bräuchlich: denn wenn das Geſetz einen freien und 
unabhängigen Bürger zwingen wollte, dem Publikum 
ſein Wort zu halten, was würde aus der Freiheit 
der Staatsangehörigen werden? Zudem iſt der 
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Handel dabei im Spiel; und wenn Paſſagiere zum 
Vortheil des Handels angelockt, und Leute zum Vor⸗ 
theile des Handels in Verlegenheit gebracht werden, 
welcher Bürger, der ſelbſt ein Handelsmann iſt, würde 
ſagen: „Wir müſſen dem Ding abhelfen.“ 

Die Feierlichkeit der öffentlichen Ankündigung 
machte einen ſolchen Eindruck auf mich (ich wußte 
damals noch nichts von dieſer Gewohnheit), daß ich 
augenblicklich athemlos an Bord rannte; aber da 
man mir im Geheim mittheilte, daß das Boot vor 
Freitag dem erſten April gewiß nicht abfahren werde, 
ſo unterhielten wir uns einſtweilen ſo gut wir konn- 
ten und gingen erſt am Mittag des genannten Tages 

an Bord. 


| Eilftes Kapitel. 
| 
| 


| on Pittsburg nach Cincinati in einem Dampfboot 


des Weſtens. Cincinati. 
| 


| Der Meſſenger war eines von den Hochdruck— 
»Dampfbooten, die an dem Kai zuſammengeſchaart 
waren und, von dem höher gelegenen Landungsplatze 


aus betrachtet, vor dem ſteilen gegenüberliegenden 


Ufer nicht größer erſchienen, als eben fo viele ſchwim⸗ 
mende Modelle. Es hatte, mit Ausſchluß der ärmeren 


Perſonen, im niedrigeren Verdeck etliche vierzig 
Paſſagiere an Bord, und ſtieß in weniger als 
einer halben Stunde vom Lande ab. | 

Wir hatten ein winziges Staatsgemach mit zwei 
Bettſtellen, das mit der Damenkajüte in Verbindung 
ſtand, zu unſerer Benützung. Es lag ohne Zweifel 
in dieſer Lokation etwas Erfreuliches, da ſie zum 
Hintertheile des Schiffes gehörte und man uns zu 
wiederholtenmalen ſehr dringend empfohlen hatte, 
uns ſo weit als möglich hinten zu halten, weil 
die Dampfboote gewöhnlich nach vorn aufflögen. 
Dieß war auch keineswegs eine unnöthige Vor— 
ſicht, wie uns die Erfahrung während unſeres 
Aufenthaltes im Weſten mehr als einmal belehrte. 
Abgeſehen von dieſer Quelle des Troſtes war es an 
ſich ſchon höchſt angenehm, einen Ort zu haben, ſo 
klein er auch immer ſeyn mochte, wo wir allein ſeyn 
konnten, und da die kleinen Zimmer, zu denen das 
unſerige gehörte, jedes außer der Thüre nach der 
Damenkajüte eine zweite Glasthüre hatte, die in 
einen ſchmalen Gang an der Außenſeite des Schiffs 
führte, wohin die übrigen Paſſagiere ſelten kamen 
und wo wir in Frieden und Ruhe die wechſelnde 
Umgebung betrachten konnten, ſo nahmen wir mit 
großem Behagen Beſitz von unſerer neuen Wohnung. 

Wenn die Packetboote die ich bereits beſchrieben 
habe, Allem widerſprachen, was wir gewöhnlich auf 


dem Waſſer ſehen, ſo ſpotteten dieſe Schiffe des 


| 


Weſtens noch mehr aller Vorſtellungen, die wir uns 
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gewöhnlich von Booten machen. Ich weiß gar nicht, 
womit ich ſie vergleichen, oder wie ich ſie dem Leſer 
anſchaulich machen ſoll. 

Vor Allem haben ſie weder Maſt, noch Tackel— 
werk, noch irgend ſonſtige Schiffsausſtattungen; auch 
bemerkte man an ihrer Geſtalt nicht das Geringſte, 
was Einen an das Vordertheil, Hintertheil, die Sei- 
ten oder den Kiel eines Bootes erinnern könnte. 
Wären ſie nicht im Waſſer und beſäßen ſie nicht ein 
paar Rudergehäuſe, ſo würde man glauben, ſie ſeyen 
zu etwas ganz Anderem, etwa zu irgend einem unbe— 
kannten Zwecke auf dem Gipfel eines Berges beſtimmt. 
Sie haben nicht einmal ein ſichtbares Verdeck: nichts 


als ein langes, ſchwarzes, häßliches Dach, bedeckt 


mit ausgebranntem Kohlenſtaub, und über ihm zwei 
eiſerne Schornſteine, ein heiſeres Sicherheitsventil 
und ein Glasgehäuſe für das Steuerruder. Und wenn 
das Auge ſich nach dem Waſſerſpiegel ſenkt, ſo ſind 
die Seiten, Thüren und Fenſter der Staatszim- 
merchen fo ſeltſam neben einander geſtellt, als bilde— 
ten ſie eine kleine Straße, bei deren Erbauung ſich 
der Geſchmack eines ganzen Dutzends von Perſonen 
verkörperte. Das Ganze wird von Balken und Pfei— 


lern getragen, welche auf einer ſchmutzigen Barke 


ſtehen, die nur wenige Zoll über das Waſſer hervor— 
ragt, und in dem ſchmalen Raume zwiſchen dieſem 
Dachgebälke und dieſem Barkenverdeck befindet ſich 
die Maſchine mit ihren Feuereſſen, auf beiden Seiten 


dem Wind und Regen ausgeſetzt. 


Wenn man bei Nacht an einen dieſer Boote 
vorbeikömmt und die große brauſende Feuermaße be— 
trachtet, die wie ich eben erwähnt, der Wuth der 
Stürme unter dem gebrechlichen Pfeilerwerke eines 
gemalten Gebälkes ausgeſetzt iſt, während die Ma— 
ſchinerie auf keine Weiſe beobachtet oder bewacht 
wird, ſondern mitten unter dem Gedränge von müf- 
ſigen Reiſenden, Auswanderer und Kindern arbeitet, 
von welchen das untere Verdeck wimmelt — und dazu noch 
unter der Leitung gewiſſenloſer Menſchen, deren Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihren Geheimniſſen ſechs Monate lang nicht 
mehr aufgefriſcht wurde; ſo wundert man ſich keines⸗ 
wegs darüber, daß fo häufig Unglücksfälle vorkom-⸗ 


men, ſondern vielmehr darüber, daß überhaupt irgend 


eine Fahrt ohne einen Unfall vorübergehen kann. 

Im Innern befindet ſich eine lange ſchmale 
Cajüte, welche ſich durch das ganze Boot hindurch— 
zieht, und auf beiden Seiten derſelben ſind die 
Staatszimmer für die Paſſagiere. 

Ein kleiner Theil der Cajüte hinten im Boote 
iſt für die Diener abgeſondert, und am entgegenge— 
ſetzten Ende liegt das Büffet. In der Mitte des 
letzteren ſteht eine lange Tafel, und an beiden Enden 
ein Ofen. Vorn auf dem Verdeck findet man den 
Waſchapparat. Er iſt etwas beſſer, als an Bord 
des Kanalbootes, aber auch nur etwas. Auf Reiſen, 
ſie mögen vermittelt werden, wodurch ſie wollen, iſt 


der Amerikaner in Bezug auf Reinlichkeit und Ab⸗ 


waſchung ſeiner Perſon höchſt gleichgültig und nach⸗ 
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läßig, und ich neige mich ſehr zu dem Glauben hin, 
daß eine Menge von Krankheiten dieſer Urſache zu— 
zuſchreiben iſt. 

Wir ſollten drei Tage an Bord des Meſſenger 
bleiben; kamen aber wegen ſtörender Vorfälle erſt 
am Montag Morgen in Cineinati an. Man hielt 
täglich drei Mahlzeiten: das Frühſtück um ſieben, 
das Mittageſſen um halb ein, das Abendeſſen um 
ſechs Uhr. Bei jeder wurde eine große Menge klei— 
ner Schüſſeln und Platten mit ſehr kärglichem Ins 
halt aufgeſtellt, ſo daß man, trotz des wichtigen Aus— 
ſehens, felten etwas mehr als ein Knöchelchen bekömmt 
und nur diejenigen befriedigt werden, welche dünne 
Scheiben rother Rüben, kleine Schnitten geſchmorten 
Rindfleiſches in einer gelben Salzbrühe, türkiſchen 
Waizen, Apfelſauce und Kürbiſſe lieben. 

Einige ſpeiſen alle dieſe kleinen Leckerbiſſen (nebſt 
einigemachten Früchten) gerne, und bedienen ſich der— 
ſelben als Beilage zu ihrem geröſteten Schweinefleiſch. 
Dieß find gewöhnlich mit Dyspepſie behaftete Da— 
men und Herrn, welche zum Frühſtück und zum 
Abendeſſen ungeheure Quantitäten heißen Welſchkorn— 
brodes verſchlingen (das ungefähr eben ſo verdaulich 
ſeyn mag, als gebackene Nähkiſſen). Diejenigen, 
welche dieſe Gewohnheit nicht beobachten und ſich 
verſchiedene Male vorlegen, lecken gewöhnlich vor— 
her ihre Meſſern und Gabeln ab, ehe ſie ſich ent— 
ſchieden haben, nach welchem Gericht ſie zunächſt grei— 
fen wollen, ziehen die Gabel aus dem Mund, ſtechen 
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fie in die Schüſſel, legen ſich vor und beginnen ihre 
Arbeit aufs Neue. Während des Eſſens ſteht kein 
anderes Getränk auf dem Tiſch, als kaltes Waſſer 
in großen Krügen. Bei der Mahlzeit ſagt kein 
Menſch irgend Etwas zu einem andern. Alle Paſſa- 
giere haben eine außerordentliche ernſte Miene, und 
ſcheinen fürchterliche Geheimniſſe im Geiſte erwägen 
zu müſſen. Es findet gar keine Unterhaltung, gar 
keine Geſelligkeit oder Heiterkeit, gar kein Geläch⸗ 
ter ſtatt. Doch gibt es Eine Unterhaltung: man 
ſpuckt, und dieß geſchieht mit ſtillſchweigender Ueber⸗ 
einkunft, wenn man ſich nach der Mahlzeit um den 
Ofen verſammelt. Jeder ſitzt trüb und traurig da, 
und ſchlingt ſeine Speiſe hinab, als ob ein Früh⸗ 
ſtück, ein Mittag- oder ein Abendeſſen Dinge wären, 
deren Natur ſich durchaus mit keiner Erholung oder 
Erheiterung vertrüge; und wenn er ſeine Koſt in 
düſterem Schweigen zwiſchen den Wandungen ſeines 
Magens verſchloſſen hat, ſo verſchließt er ſich ſelbſt 
auf die nämliche Weiſe. Aus ihren verdrießlichen 
und nachdenklichen Rechnungsmienen ſollte man ſchlie⸗ 
ßen, der männliche Theil der Geſellſchaft beſtehe aus 
den melancholiſchen Geiſtern hingeſchiedener Buchhal⸗ 
ter, welche todt an ihrem Pulte umgefallen find. 
Leichenbeſtatter im Dienſt würden neben ihnen als 
fröhliche Geſellen erſcheinen, und ein Todtenmahl 
wäre gegen dieſe Mahlzeiten eine nen Luſt⸗ 
barkeit. 

Die Leute ſind alle einander gleich. Man trifft 


— 
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keine Verſchiedenheit der Charaktere. Sie reiſen alle 
in denſelben Geſchäften, ſagen und thun alle dieſelben 
Dinge, genau auf dieſelbe Weiſe, und treiben ſich 
in demſelben düſteren Kreiſe der langen Weile um— 
her. An der ganzen Tafel trifft man kaum einen 
einzigen, der ſich durch irgend etwas von ſeinem 
Nachbar unterſchiede. Es iſt ein wahrer Troſt für 
mich, jenes kleine fünfzehnjährige Mädchen mit dem 
Plappermäulchen mir gegenüber zu ſehen; ich muß 
ihm Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, es bewahrheitet 
die Handſchrift der Natur, denn unter allen kleinen 
Plaudertaſchen, die jemals die Ruhe einer ſchläfrigen 
Damen = Cajüte geſtört haben, iſt fie die erſte und 
vorderſte. Das ſchöne Mädchen, das etwas weiter 
unten ſitzt, hat ſich erſt im vergangenen Monat an 
den nebenſitzenden jungen Mann mit dem ſchwarzen 
Backenbart verheirathet. Sie reiſen nach dem fer— 
nen Weſten, wo er vier Jahre lang gewohnt hat, 
ſie aber noch nie geweſen iſt. Sie wollen ſich dort 
anfieteln. Neulich wurden fie in einer Poſtkutſche 
umgeworfen (ein böſes Vorzeichen an Orten, wo 
man weniger umwirft), und ſein Kopf trägt noch die 
Mahlzeichen einer friſchen Wunde unter der Binde. 
Auch ſie wurde beſchädigt, und lag einige Tage lang 
beſinnungslos im Bette. Man ſollte es ihren ſtrah— 
lenden Augen nicht anſehen. 

Weiter unten ſitzt ein Mann, welcher noch 
einige Meilen weiter reist, als dieſes junge Ehepaar, 
um eine kürzlich entdeckte Kupfermine auszubeuten. 
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Er hat ſchon das Dorf bei ſich, — nämlich das zukünf⸗ 
tige — ein paar hölzerne Hütten und einen Schmelz 
Apperat. Auch ſeine Leute ſind bei ihm — zum 
Theil Amerikaner, zum Theil Irländer. Sie hauſen 
auf dem untern Verdeck, wo ſie ſich geſtern Abend 
bis tief in die Nacht hinein abwechslungsweiſe mit 
Piſtolenſchießen und Pſalmenſingen unterhalten 
haben. 5 
Dieſe Perſonen und die wenigen Andern, welche 
zwanzig Minuten lang bei Tiſch ausgehalten haben, 
ſtehen jetzt auf, und entfernen ſich. Wir machen es 
auch ſo, und gehen durch unſer kleines Gemach auf 
den äußeren Gang, wo wir uns ſetzen. f 

Ein ſchöner breiter Fluß, aber an einigen Stel⸗ 
len breiter als an andern, und hie und da ein grü⸗ 
nes mit Bäumen bedecktes Eiland, das ihn in zwei 
Arme ſcheidet. Von Zeit zu Zeit halten wir bei 
einem Städtchen oder Dörfchen (ich follte ſagen Stadt, 
denn jeder Ort iſt hier eine Stadt) ein paar Minus 
ten lang an, um Holz einzuladen oder Paſſagiere 
aufzunehmen; allein größtentheils beſteht das Ufer 
aus dichtbewachſenen Wildniſſen; die Bäume ſtehen 
hier überall ſchon in vollem Laub. Meilen, Meilen 
Hund Meilen lang werden dieſe Wildniſſe von Feiner 
Spur menſchlicher Fußtritte und menſchlichen Lebens 
unterbrochen; kein rühriges Geſchöpf ſieht man, als 
die blaue Elſter, deren Farbe ſo glänzend und doch 
ſo zart iſt, daß ſie einer fliegenden Blume gleicht. 
Nach langen Zwiſchenräumen niſtet auf einmal ein 
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Blockhaus in einem kleinen Kreiſe gelichteten Lanz 
des unter einem vorſpringenden Felſen und ſendet 
ſeinen blauen Rauch wirbelnd in die Lüfte. Es 
ſteht an der Ecke des armen Waizenfeldes, das mit 
großen häßlichen Stubben bedeckt iſt — ſchwarze 
Stümpfe, die wie lauter plumpe Fleiſcherblöcke aus— 
ſehen. Bisweilen iſt der Boden erſt umgereutet wor— 
den: die gefällten Bäume liegen noch überall herum, 
und der Bau der Hütte hat erſt dieſen Morgen be— 
gonnen. Während wir an dieſem Grundſtücke vor— 
überfahren, lehnt der Anſiedler auf ſeiner Axt oder 
ſeinem Hammer, und ſtarrt verwundert auf die Leute, 
die von der Welt herkommen. Die Kinder kriechen 
aus der jungen Hütte hervor, die einem Zigeunerzelt 
gleicht, klatſchen in die Hände und ſchreien. Der 
Hund betrachtet uns aufmerkſam und ſieht dann 
wieder ſeinem Herrn in's Geſicht, als wäre er über 
die Unterbrechung ungehalten und hätte mit der Luſt 
und Freude des Lebens nichts mehr zu thun. 
| Ueberall derſelbe ewige Vordergrund. Der Fluß 
hat ſeine Ufer ausgeſpült, und ſtattliche Bäume ſind 
in den Strom gefallen. Einige liegen ſchon ſo lange 
hier, daß ſie zu gräßlichen Gerippen vertrocknet ſind; 
andere ſind erſt vor kurzem umgeſtürzt; ſie haben 
noch Erde an ihren Wurzeln, baden ihre grüne 
Häupter im Fluſſe, und treiben noch neue Schößlinge 
und Zweige. Einige gleiten beinahe fort, während 
man ihnen zuſieht, und Andere ſind ſchon ſo lange 
verſenkt, daß ihre gebleichten Arme ganz nackt aus 
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dem Strome hervorragen, als wollten ſie das Boot 


ergreifen und zu ihrem Stamme hinabziehen. 


Durch eine Landſchaft, wie dieſe, verfolgt die | 
plumpe Maſchine ihren verdrießlichen Weg, bei jedem 
Ruderſchlage mit lautem, heiſerem Geräufche Athem 
ſchöpfend: laut genug, ſollte man glauben, um die 
Schaaren der Indianer zu erwecken, die unter einem 


großen Hügel begraben liegen — fo alt, daß mäch⸗ 


tige Eichen und andere Waldbäume ihre Wurzeln in | 
ſeine Erde getrieben haben, und fo groß, daß er 


ſogar unter den Hügeln, welche die Natur aufge— 
worfen hat, immer noch den Namen eines Hügels 
verdient. Der Fluß ſogar ſcheint die Gefühle des 


Mitleids gegen die erloſchenen Stämme zu theilen, 


welche vor Jahrhunderten hier ſo friedlich lebten in 
ihrer glücklichen Unwiſſenheit über das Daſeyn weißer 
Männer; er ſtiehlt ſich in die Nähe des Grabhügels, 
um feinen Fuß zu beſpülen, und es gibt wenige Stel= 
len, wo der Ohio heller glänzt, als in der Bucht 
des Großen Grabes. 

Alles das ſehe ich, während ich in dem inen 
Gange ſitze, deſſen ich eben erwähnt habe. Langſam 
lagert ſich der Abend über die Landſchaft und ver- 
wandelt fie vor meinen Augen, während wir anhal⸗ 
ten, um einige Auswanderer an's Ufer zu bringen. 


Fünf Männer, eben ſo viele Weiber und ein 


kleines Kind. Ihre ganze irdiſche Habe beſteht in einem 
Sack, einer großen Kiſte und einem alten Stuhl — 
einem alten, aus Binſen geflochtenen, hohen Lehnſtuhl, 


| 
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ſelbſt ein verlaſſener Anſiedler. Sie werden im Boote 
an's Land gerudert, weil das Waſſer ſeicht iſt, und 
das Schiff wartet inzwiſchen auf die Rückkehr deſſelben. 
Sie fahren am Fuße eines hohen Ufers an, auf 
deſſen Gipfel einige Hütten ſtehen, zu denen man 
nur auf einem langen, gewundenen Pfade gelangen 
kann. Es wird dunkel, aber das Abendroth glüht noch im 
Waſſer und auf den Gipfeln der Bäume wie Feuer. 

Die Männer ſteigen zuerſt aus, helfen dann den 
Weibern an's Land, nehmen den Sack, die Kiſte 
und den Stuhl, ſagen den Ruderern Lebewohl und 
ſtoßen das Boot vom Lande. Bei dem erſten Ruder: 
ſchlage fest ſich das älteſte Weib der Gefellfchaft. 
hart am Waſſer in den alten Stuhl, ohne ein Wort 
zu ſprechen. Von den Andern ſetzt ſich keine, ob: 
gleich die Kiſte groß genug iſt, um Alle zu faſſen. 
Sie bleiben ſtehen, als wären ſie verſteinert, und 
ſehen dem Boote nach. So bleiben ſie ſtill und re— 
gungslos; das alte Weib und ihr alter Stuhl in der 
Mitte, der Sack und die Kiſte am Ufer, ohne einen 
Menſchen, der ſie hütet. Alle Augen ſind auf das 
Boot gerichtet. Es kommt heran und wird feſtge— 
bunden; die Männer ſpringen an Bord, die Maſchine 
wird in Bewegung geſetzt und rauſchend treiben wir 
weiter. Dort ſtehen ſie noch, ohne einen Finger zu 
rühren. Ich ſehe ſie noch durch mein Fernglas, wie 
ſie in der Entfernung und zunehmenden Dunkelheit 
nur noch Punkte für das Auge geworden ſind — immer 
noch daſtehend, das alte Weib in dem alten Stuhle 
| Boz. XIX. Amerik. Reiſenotizen. 20 
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und alle Uebrigen um fie her, ftill und regungslos. 
Und ſo verliere ich ſie langſam aus dem Geſichte. 
Der Abend iſt dunkel und wir geleiten im Schat⸗ 
ten des bewaldeten Ufers dahin, das ihn noch dunkler 
macht. Nachdem wir lange durch ein düſtres Laby— 
rinth von Zweigen gefahren, kommen wir an eine 
offene Stelle, wo die Rieſenbäume brennen. Aeſte 
und Zweige glühen in tiefem Purpur, und vom 
leichten Abendwinde geſchüttelt ſcheinen ſie im Feuer 
zu leben. Der Anblick erinnert uns an alte Mähr⸗ 
chen von bezauberten Wäldern; aber ein trauriger 
Anblick, dieſe edlen Werke in ihrer Oede ſo furchtbar 
dahinſchwinden zu ſehen; ein trauriger Gedanke an 
die lange Reihe von Jahren, die noch kommen und 
gehen müſſen, bis der Zauberer, der ſie geſchaffen, 
aus dieſem Boden wieder ihres Gleichen hervorruft. 
Aber die Zeit wird kommen, und wenn ungeborene 
Jahrhunderte ihre Wurzeln in der verwandelten Aſche 
befeſtigt haben, werden die raſtloſen Menſchen entfern⸗ 
ter Zeitalter ſich in dieſe wieder entvölkerten Einsden 
flüchten, und ihre Mitmenſchen in entfernten Städten, 
welche vielleicht noch unter der rollenden See ſchlum— 
mern, werden in einer Sprache, die ihren Ohren 
fremd iſt, von vorzeitlichen Wäldern leſen, in denen 
nie die Streiche der Axt wiederhallten und nie der 
Fuß eines Menſchen wandelte. j 
Mitternacht und Schlaf verwiſchte dieſe Bilder 


und Gedanken, und als der Morgen erwachte, ver⸗ 


goldete er die Gipfel der Häuſer einer ſchönen Stadt, 
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vor deren breiter gepflaflerter Werfte das Boot neben 
andern Booten und Flaggen anlegte, mitten unter 
dem Rauſchen treibender Räder und dem verworrenen 
Lärmen einer ſich drängenden Menſchenmenge, als 
im Umkreiſe von tauſend Meilen nicht eine Ruthe 
öden, ſchweigenden Landes zu finden. 
Cincinnati iſt eine ſchöne Stadt, heiter, ruhig 
und belebt. Ich habe noch wenig Orte geſehen, die 
gleich beim erſten Blicke einen ſo günſtigen und 
freundlichen Eindruck auf den Fremden machen. Aber 
auch bei näherer Bekanntſchaft verliert ſie Nichts 
von ihren Reizen, mit ihren ſaubern Häuſern von 
rother und weißer Farbe, ihren gut gepflaſterten 
Straßen und Trottoirs von ſchimmernden Backſteinen. 
Die Straßen find breit und frei, die Läden vortreff— 
lch ausgeſtattet, die Privatwohnungen zierlich und 
| geſchmackvoll. Es drückt ſich eine Einbildungskraft 

und Phantaſie in den letzteren aus, welche nach der 

düſteren Geſellſchaft des Dampfbootes dem Herzen 

außerordentlich wohlthut, weil es ihm den Glauben 
zurückgiebt, daß dieſe Eigenſchaften noch nicht aus 
der Welt geflohen ſind. Der Sinn für das Schöne, 
deer ſich in dieſen huͤbſchen Landhäuſern ſo freundlich 
ausſpricht, führt auch zur Pflege ſchön angelegter 
Gärten, deren Anblick für den Spaziergänger in den 
Straßen äußerſt heiter und anziehend iſt. Ich war 
entzückt von der Schönheit der Stadt und ihrer auf 
einem Hügel gelegenen Vorſtadt Mount Auburn, von 
wo aus ſich das amphitheatraliſch anſteigende Eins 
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einnati, wie ein wundervolles Gemälde, im günftigften 
Lichte ausnimmt. 


Am Tage nach unſerer Ankunft fand gerade 
eine große Verſammlung des Mäßigkeitsvereins ſtatt, 
und da die Feſtordnung den Zug unter den Fenſtern 
unſers Gaſthauſes vorüberführte, hatte ich die beſte 
Gelegenheit, ihn zu ſehen. Er zählte etliche Tauſend 
Menſchen, Mitglieder verſchiedener „Wafhington - 
Hülfsmäßigkeitsvereine“, und wurde von Offizieren zu 
Pferde angeführt, welche, mit Schärpen und Bändern 
von glänzenden Farben geſchmückt, munter an der 
Linie auf und niedergalopirten. Zahlloſe Banner 
flatterten luſtig in der Luft und eine feſtliche Muſik 
verherrlichte den frohen Tag der Verſammlung. 


Mit beſonderem Vergnügen betrachtete ich die 
Irländer, welche eine eigene Geſellſchaft unter ſich 
bildeten und mit ihren grünen Schärpen ſtolz einher— 
zogen. Hoch über ihren Köpfen ſchwebte ihre Natio— 
nalharfe und das Bildniß des heiligen Mathäus. 
Sie ſahen ſo heiter und fröhlich aus, als je, und 
waren bei der harten Arbeit, die fie überall verrich- 
ten, die freieſten und unabhängigſten Burſche von 
Allen. g | 

Die Fahnen waren trefflich gemalt und flatterten 
ſtolz in den Lüften. Auf einer war der Fels abge— 
bildet, aus dem ein Zauberſchlag Waſſer hervorruft, 
und ein Mann der Mäßigkeit mit einer anſehnlichen 
Streitaxt (wie der Standardenträger wahrſcheinlich 
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geſagt haben würde), ſteht daneben und führt eben 
einen tödtlichen Schlag nach einer Schlange, die im 
Begriff ſteht, aus einer Branntweintonne auf ihn 
loszuſpringen. Aber die Hauptſache dieſer Seite des 
Schauſpiels war ein allegoriſches Bild, getragen von 
den Schiffszimmerleuten, auf deſſen einer Seite das 
Dampfboot Alkohol dargeſtellt war, wie es ſeinen 
Keſſel ſprengt und in die Luft fliegt, während das 
gute Schiff Mäßigkeit, zur innigen Freude des Capi⸗ 
täns, der Mannſchaft und der Paſſagiere, mit gün⸗ 
ſtigem Winde ſtill dahingleitet. 

Nachdem der Zug ſeine Runde durch die Stadt 
gemacht hatte, ſtellte er ſich auf einem beſtimmten 
Platze auf, wo er, nach der Ankündigung im ge— 
druckten Programme, von den Kindern der verſchie— 
denen Freiſchulen mit „Mäßigkeitsgeſängen“ empfangen 
werden ſollte. Ich kam nicht mehr zeitig genug, 
um die kleinen Sänger zu hören und etwas von 
dieſem neuen — wenigſtens für mich neuen — Con- 
cert berichtet zu können; aber auf einem großen 
freien Platze fand ich jede Geſellſchaft um ihre Fah— 
nen verſammelt, wo ſie in ſtiller Aufmerkſamkeit 
auf ihren Redner lauſchten. Nach dem Wenigen, 
was ich gehört, zu urtheilen, waren die Reden der 
Gelegenheit völlig angemeſſen, denn ſie ſtanden in einer 
ſolchen Verwandtſchaft mit dem kalten Waſſer, wie ſie 
nur immer von einem naſſen Handtuch in Anſpruch 
genommen werden kann; aber das Schönſte bei der 
Sache war das Benehmen der Zuhörer, das Jeden 
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mit Bewunderung und den erfreulichſten Hoffnungen 
erfüllen mußte. 

Cincinnati iſt durch ſeine Fier ehrenvoll 
berühmt. Es zählt deren ſo viele, daß nicht Ein 
Kind unter ſeiner ganzen Bevölkerung ohne Erziehung 
bleiben kann; denn die Mittel reichen nach der Schä- 
tzung, die man mir angab, für viertauſend Schüler 
hin. Ich beſuchte nur Eine dieſer Anſtalten während 
der Unterrichtsſtunden. In der Knabenſchule, welche 
mit Jungen von ſechs bis zwölf Jahren angefüllt 
war, erbot ſich der Lehrer zu einer außerordentlichen 
Prüfung in der Algebra, ein Vorſchlag, den ich 
wegen meiner Unfähigkeit, etwaige Fehler in dieſer Wiſ— 
ſenſchaft zu entdecken, mit einiger Unruhe ablehnte. 
In der Mädchenſchule wurde das Leſen vorgeſchlagen, 
und da ich mich dieſer Kunſt ſo ziemlich gewachſen 
fühlte, erklärte ich mich bereit, eine Klaſſe zu hören. 
Demnach wurden Bücher ausgetheilt, und einige 
halb Dutzend Mädchen laſen nach einander etliche 
Abſchnitte aus der engliſchen Geſchichte. Aber es 
war eine trockene Compilation, die weit über ihre 
Faſſungskraft ging, und nachdem ſie ſich durch drei bis 
vier Abſchnitte, die vom Frieden von Amiens und 
andern ermüdenden Gegenſtänden der Art handelten, 
hindurchgeplagt hatten, ohne zehn Worte davon zu 
verſtehen, erklärte ich mich vollkommen zufrieden ge⸗ 
ſtellt. Es iſt ſehr wohl möglich, daß ſie dieſe hohe 
Stufe auf der Leiter der Gelehrſamkeit nur deßwegen 
erſtiegen, um den Beſucher in Erſtaunen zu ſetzen; 


und daß fie fich zu gewöhnlichen Zeiten in ihren 
niedereren Kreiſen halten; aber ich hätte es weit 
lieber geſehen, wenn ſie einfachere Stücke geleſen 
hätten, die ſie auch verſtanden. 

Wie an jedem Orte, den ich beſuchte, waren 
die Richter Männer von edlem Charakter und großen 
Eigenſchaften. Ich war einige Minutenlang in einem 
der Gerichtshöfe, und fand ihn eben ſo, wie diejenigen, 
von denen ich bereits gefprochen habe. Man war 
gerade in einer Unterſuchung begriffen; es waren 
wenig Zuſchauer zugegen, und Zeugen, Advocat und 
Geſchworenen bildeten eine Art von traulichem Fa— 
milienzirkel. 

Die Geſellſchaft mit der ich in Berührung kam, 
war gebildet, höflich und angenehm. Die Bewohner 
von Cineinnati ſind ſtolz auf ihre Stadt, als eine 
der merkwürdigſten von Amerika, und nicht mit Un⸗ 
recht; denn, ebenſo ſchön als gewerbſam, zählt ſie 
bereits eine Bevölkerung von fünfzigtauſend Seelen, 
während noch vor zweiundfünfzig Jahren der Boden, 
auf dem ſie ſteht (damals um wenige Dollars er— 
kauft), ein üppiger Wald war, und ſeine Bebauer 
aus einer Handvoll Anſiedler beſtunden, die in zer⸗ 
ſtreuten Hütten am Ufer des Fluſſes wohnten. 


312 


Zwölftes Kapitel. 


— 


Von Cincinnati nach Louisville und von da nach 
St. Louis auf Dampfbooten. St. Louis. 


Wir verließen Cincinnati um eilf Uhr Vormit⸗ 


tags und gingen an Bord des nach Louisville be— 
ſtimmten Poſtpaketſchiffes Pike — eines weit beſſern 
Dampfbootes, als dasjenige war, in welchem wir 
von Pittsburg hergekommen waren. Da die Fahrt 
nicht länger als zwölf oder dreizehn Stunden währte, 
fo trafen wir unſere Maaßregeln, Abends an's Land 
zu gehen, da wir uns nicht ſehr nach der Auszeich— 


nung ſehnten, in einem Staatsgemach zu ſchlafen, 


wenn wir es anders vermeiden konnten. 


Neben dem gewöhnlichen traurigen Gedränge 
von Paſſagieren befand ſich auch ein gewiſſer Pitchlynn, 
der Häuptling eines Choctaw-Indianerſtammes, an 
Bord. Er ſchickte mir feine Karte, und ich 
hatte das Vergnügen einer langen Unterhaltung 
mit ihm. 


Er ſprach ſehr gut engliſch, obgleich er, wie er 
mir ſagte, dieſe Sprache erſt zu lernen angefangen 
hatte, als er ſchon ein junger Mann war. Er hatte 
viel geleſen, und Scott's Schriften ſchienen einen 
tiefen Eindruck in ſeiner Seele zurückgelaſſen zu 
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haben — namentlich das Fräulein vom See und 
die große Schlachtſcene in Marmion, woran er, ohne 


Z bweifel in Folge einer gewiſſen geiſtigen Verwandt— 


| 


ſchaft mit dem Stoffe, großes Intereſſe und Ber: 
gnügen gefunden. Er ſchien Alles, was er geleſen, 
gut zu verſtehen, und jede ihn anſprechende Poeſie 
fand in ſeiner Seele den ſtarken und kräftigen An⸗ 
klang der Wahrheit. Er trug die Alltagskleidung 
der Amerikaner, die loſe und in nachläſſiger Anmuth 
um Mn ſchöne Geſtalt hing. Als ich ihm mein 


Bedauern ausdrückte, ihn nicht in der Tracht ſeines 


Stammes ſehen zu können, erhob er für einen 
Augenblick ſeinen rechten Arm, als ob er eine ſchwere 
Waffe ſchwinge, ließ ihn aber dann wieder ſinken 
und antwortete, ſein Volk verliere außer dem Anzuge 
noch gar viele Dinge, und werde bald nicht mehr 
auf Erden weilen. Zu Hauſe trage er ſich aber 
nach der Weiſe der Seinigen, fügte er ſtolz bei. 

Er theilte mir ferner mit, er habe ſeine weſtlich 


vom Miſſiſſippi gelegene Heimath vor ſiebenzehn Mo— 


naten verlaſſen und kehre nun wieder dahin zurück. 
Er war hauptſächlich wegen einiger zwiſchen ſeinem 
Stamme und der Regierung anhängigen Verhand— 
lungen zu Washington geweſen, die aber, wie er 
melancholiſch beifügte, noch nicht bereinigt ſeyen und 
wohl auch nie bereinigt werden dürften, denn was 
könnten ein paar arme Indianer gegen ſo geſchäfts— 
gewandte Leute, als die Weißen wären, anfangen. 
In Washington hatte es ihm nicht gefallen; er war 


* 
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der kleinen und großen Städte gar bald müde geworden 
und ſehnte ſich zuruck nach den Wäldern und Prairien. 
Ich fragte ihn, was er von dem Congreß dächte, 
worauf er mir mit einem Lächeln antwortete, es ge⸗ 
breche ihm in den Augen eines Indianers an Würde. 
Er möchte gerne, fagte er, auch England ſehen, 
eh' er ſtürbe, und ſprach mit vielem Intereſſe von 
den großen Dingen, die dort zu ſchauen wären. Als ich 
ihm mittheilte, daß ſich in einem Zimmer des brit⸗ 
tiſchen Muſeums eine Kammer befände, wo Waffen | 
und Hausgeräthe eines vor taufend Jahren erlojche- 
nen Volkes aufbewahrt würden, hörte er ſehr auf⸗ 
merkſam zu, und es war nicht ſchwer, zu entdecken, 
daß er im Geiſte das allmählige Hinſchwinden ſeines 
eigenen Volkes damit verglich. Dieß veranlaßte uns 
auch, von Herrn Catlins Gallerie zu ſprechen, die 
er ſehr lobte; er bemerkte dabei, daß ſich ſein eigenes 
Porträt unter der Sammlung befinde und daß es 
recht „elegant“ getroffen ſey. Herr Cooper, ſagte er, 
habe den rothen Mann gut gezeichnet, und er wiſſe, 
daß auch ich dieß thun würde, wenn ich ihn in ſeine 
Heimath begleiten und Büffel mit ihm jagen wollte 
— ein Anſinnen, das er mir allen Ernſtes machte. 
Ich bemerkte ihm dagegen, wenn ich mit ihm ginge, 
ſo würde ich aller Wahrſcheinlichkeit nach den Büffeln 
nicht ſehr wehe thun, was er für einen Hauptſpaß 
nahm, über den er herzlich lachte. ' 
Er war ein merkwürdig ſchöner, etwas über 
vierzig Jahre alter Mann mit langen ſchwarzen 
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Haaren, einer Adlernaſe, breiten Backenknochen, 
ſonnverbrannter Farbe, und einem leuchtenden, 
ſcharfen, durchbohrenden, dunkeln Auge. Es ſeyen 


nur noch zwanzigtauſend Choctaw's übrig, ſagte er, 
deren Zahl mit jedem Tage abnehme. Einige ſeiner 
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Mithäuptlinge hätten ſich mit der Civiliſation und 
mit der Kenntniß der Weißen bekannt gemacht, da 
hierin die einzige Möglichkeit eines Fortbeſtehens 


ihres Volkes liege. Dieſer wären jedoch nicht viele, 
die übrigen ſeyen ſo, wie ſie immer geweſen. Hiebei 


verweilte er lange; auch bemerkte er zu wiederholten— 


malen, wenn ſie ſich nicht Mühe gäben, ihren Er— 
oberern gleich zu werden, ſo müßten fie ſich immer 


weiter vor dem Umſichgreifen einer civiliſirten Ges 


ſellſchaft zurückziehen. 
f Als wir uns beim Abſchiede die Hände drückten, 


ſagte ich ihm, er ſolle nach England kommen, wenn 


er ſich fo ſehr ſehne, es zu ſehen; ich hoffe, ihn feiner 
Zeit dort. zu treffen, und könne ihm verſprechen, daß 
er wohl aufgenommen und freundlich behandelt wer- 


den würde. Er war augenſcheinlich ſehr erfreut 
über dieſe Verſicherung, die er mit einem gutmüthigen 
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Lächeln, aber auch mit einem ſchlauen Kopfſchütteln 
und mit der Bemerkung erwiederte, daß die Eng— 
änder die rothen Männer recht gerne gehabt, als 
ſſie ihrer Hülfe bedurften, ſeitdem ſich aber nicht viel 
im ſie gekümmert hätten. 


Dann verließ er mich — ein ſo ſtattlicher und 
sollfommener Mann aus der Hand der Natur, wie 
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ich nur je einen geſehen — und bewegte ſich durch die 
Leute im Boot, wie ein Weſen anderer Art. Bald 
nachher ſchickte er mir fein lithographirtes Portraͤt, 
das zwar ſehr ähnlich, aber kaum ſchön genug war; 
ich habe es zum Andenken an unſere kurze Bekannt⸗ 
ſchaft forgfültig aufbewahrt. 4 

Die Landſchaft bot uns während dieſer Reife 
nichts ſonderliches Intereſſantes, und um Mitternacht 
langten wir zu Louisville an. Wir quartirten uns 
in dem Gallhauſe, einem prachtvollen Hotel, ein, 
und waren hier ſo bequem aufgehoben, als hätten 
wir uns zu Paris und nicht hundert Meilen jenſeits 
der Alleghanies befunden. 
| Da die Stadt nicht genug Anfprechendes bot, 
um unſere Reiſe zu verzögern, fo entſchloßen wir 
uns, des anderen Mittags an Bord des Dampf- 
bootes Fulton zu gehen, das in der Vorſtadt Port⸗ 
land lag, wo es einige Zeit wegen der e durch 
einen Kanal zögern mußte. 

Die Zeit zwiſchen dem Frühſtück und unſerer 
Einſchiffung verwandten wir auf eine Fahrt durch 
die Stadt, die hübſch und regelmäßig angelegt iſt; 
die Straßen laufen in rechten Winkeln und find mit 
jungen Bäumen bepflanzt. Die Gebäude ſind zwar 
in Folge des Gebrauchs bituminöſer Kohlen ſchwarz 
und rauchig; ein Engländer iſt jedoch zu ſehr an 
einen ſolchen Anblick gewöhnt, um ſich darüber auf: | 
halten zu können. Es hatte nicht das Ausſehen, als 
ob es hier einen ſehr rührigen Geſchäftsbetrieb gäbe, 


und einige unvollendete Häuſer und Ausrodungen 
ſchienen anzudeuten, daß die Stadt in der Glut des 
0 „Vorwärtsgehens“ erbaut wurde, dafür aber jetzt 
"an der Reaction leiden mußte, die gewöhnlich ſolchen 
ſieberiſchen Kraftanſtrengungen folgt. Auf unſerem 
Wege kamen wir an einem Rathhaufe vorbei, ob dem 
ich große Freude hatte, da es weit eher einer Mät- 
ſchenſchule als einer Polizeianſtalt gleich ſah; denn 
dieſes ehrfurchtgebietende Inſtitut war nichts anderes, 
"als ein kleines, ſchläfriges, unnützes Vorderzimmer, 
das gegen die Straße herausging, und zwei oder 
drei ſich in der Sonne wärmende Geſtalten (vermuth⸗ 
lich der Friedensrichter und feine Myrmidonen) — 
wahre Bilder der Trägheit und Erſchlaffung — barg. 
Ich dachte mir dabei die Gerechtigkeit, die ſich aus 
Mangel an Zuſpruch von dem Geſchäft zurückgezogen 
und das Schwert mit der Wage verkauft hat, um 
jetzt gemächlich mit auf den Tiſch gelegten Beinen 
ihr Schläfchen machen zu können. 

Hier, wie überall in dieſen Landestheilen, wimmelt 
die Straße von Schweinen jeden Alters, die in allen 
Richtungen umher liegen, bald ſchlafend, bald in ihrem 
Spähen nach verborgenen Leckerbiſſen grunzend. Ich 
hatte immer eine geheime Vorliebe für dieſe wunder— 
lichen Thierlein und erbaute mich, in Ermanglung 
(eines Beſſeren, ſtets höchlich, wenn ich ihrem Treiben 
zuſah. Während unſerer Morgenfahrt bemerkte ich 
zwiſchen zwei jugendlichen Schweinen einen Auftritt, 
* fo gar menſchenähnlich war, um nicht unaus⸗ 
| 
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ſprechlich komiſch und ſeltſam zu ſeyn, obgleich ich in 
Wahrheit ſagen kann, daß er friedlich genug ablief. 

Ein junger Schweingentleman — ein delikates 
Bürſchlein für den Rauchfang, deſſen mit Stroh⸗ 
halmen beſteckte Naſe auf ſeine kürzlichen Forſchungen 
in einem Miſthaufen hinwies — ging bedächtig und 
in tiefe Gedanken verſunken ſpazieren, als plötzlich 
ſein Bruder, der, ohne von ihm bemerkt zu werden, 
in einer Schlammpfütze gelegen hatte, über und über 
mit Koͤth beſudelt ſich vor feinen beſtürzten Augen 
erhob. Nie war die ganze Blutmaſſe eines Schweines 
ſo zum Stocken gebracht worden. Das erſtgenannte 
Junkerlein wich um wenigſtens drei Schritte zurück, 
machte große Augen und ſchoß dann aus Leibeskräf— 
ten von hinnen, während ſein außerordentlich kleiner 
Schwanz vor Schrecken und Eile wie ein verrückter 
Uhrperpendikel fibrirte. Es war jedoch noch nicht 
ſehr weit gekommen, als es mit ſich ſelbſt über die 
Natur dieſer furchtbaren Erſcheinung zu Rathe ging, 
und je mehr es meditirte, deſto mehr ließ es von 
ſeiner Haſt ab, bis es endlich Halt machte und ſich 
umwandte. Da ſtand denn ſein Bruder, vor Schmutz 
in der Sonne glänzend und ganz erſtaunt über dieſes 
Beginnen, noch immer aus demſelben Loche heraus— 
ſtarrend! Es hatte ſich kaum davon Ueberzeugung 
eingeholt, und zwar mit einer Umſicht, daß man faſt 
ſagen möchte, es habe die Augen mit der Hand be— 
ſchattet, um beſſer ſehen zu können, als es im Galop 
wieder zurückkam, auf das Brüderlein losſtürzte und 
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ihm ſummariſch ein Stückchen von ſeinem Schwanze 
abbiß — wahrſcheinlich als eine Verwarnung, ſich 
in Zukunft wohl vorzuſehen, was es treibe, und den 
Angehörigen ſeiner Familie nie wieder ſolche Poſſen 
zu ſpielen. 

Wir fanden das Dampfboot in dem Kanale 
warten, bis endlich der langſame Proceß eines Durch— 
gangs durch die Schleußenthore anfangen ſollte, und 
begaben uns an Bord, wo wir bald nachher einen 
neuen Beſuch in der Perſon eines gewiſſen Kentucky— 
Rieſen, Namens Porter, erhielten, welcher ſich der 


mäßigen Höhe von ſieben Schuhen acht Zollen in 


den Strümpfen erfreute. 
Nie haben die Geſchichtſchreiber einem Volks- 


ſtamme ſo übel mitgeſpielt — nie wurden Leute grau— 
ſamer verleumdet, als gerade dieſe Rieſen. Statt die 
Welt zu verheeren, unabläſſig ihre kannibaliſchen 
Speiſeſchränke zu füllen und ſtets in ungeſetzlicher 


Weiſe zu Markte zu gehen, ſind ſie die zahmſten 
Leute, die man nur finden kann, zufrieden mit Milch 


und vegetabiliſcher Koſt und ſich gerne Alles gefallen 


laſſend, wenn man fie nur in Ruhe läßt. Ihr Cha- 
rakter iſt ſo entſchieden friedfertig und mild, daß ich 


bekennen muß, ich betrachte jenen Jüngling, der ſich 


in dem Gemetzel gegen dieſe harmloſen Menſchen aus⸗ 
zeichnete, als einen falſchherzigen Räuber, der ſich 
unter dem Vorwande philantropiſcher Beweggründe 
heimlich durch die Reichthümer, die in ihren Schlöſſern 


aufgehäuft ſeyn möchten, und durch die Hoffnung auf 
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Beute beſtechen ließ. Auch gebe ich mich dieſer An⸗ 
ſicht um ſo bereitwilliger hin, da ich finde, wie ſelbſt 
der Geſchichtsſchreiber jener Großthaten, trotz aller 
Parteilichkeit für ſeinen Helden, zugeben muß, daß 
die fraglichen geſchlachteten Ungeheuer von ſehr harm— 
loſem und einfachem Charakter waren — außerordent⸗ 
lich unſchuldig, zutraulich, den unwahrſcheinlichſten 
Erzählungen ein gläubiges Ohr leihend und leicht in 
Netze ſich verſtricken laſſend. Ja, der wäliſche Rieſe 
gibt ſogar einen Beleg, wie ſie mit einem Uebermaße 
höflicher Gaſtfreundſchaft ihre Gäſte lieber mit ihrem 
Blute nährten, als daß ſie es für möglich hielten, 
ihre Beſucher könnten in den ſchuftigen Künſten des 
Betrugs und der Windmacherei bewandert ſeyn. 
Der Kentucky-Rieſe war nur ein weiterer Beleg 
für die Wahrheit dieſer Behauptung. Er hatte eine 
Schwäche in der Gegend ſeiner Knie und zeigte eine 
Zutraulichkeit in ſeinem langen Geſichte, welche be— 
kundeten, daß er ſogar den Beiſtand einer fünf Fuß 
und neun Zoll hohen Perſon nicht verſchmähen würde. 
Er war, wie er ſagte, erſt fünf und zwanzig Jahre 
alt und in der letzten Zeit noch gewachſen, denn er 
hatte es nöthig gefunden, den Beinen feiner Inex⸗ 
preſſibles Etwas anſtücken zu laſſen. In ſeinem fünf⸗ 
zehnten Jahre war er noch ein kleiner Knabe, weß⸗ 
halb ſein engliſcher Vater und ſeine iriſche ven 
ihn nicht ſehr glimpflich behandelten, um ſeiner 1 
ſcheinbaren Figur willen, welche eine Schmach 
die Ehre der Familie wäre. Er fügte bei, fine 
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Geſundheit fey früher leidend geweſen, obgleich es 


jetzt beſſer mit ihm gehe. Es fehlt indeß nicht an 
kleinen Leuten, welche ſich zuflüftern, daß er zu viel 
trinke. | 

Dem Vernehmen nach iſt er ein Miethkutſcher, 


obgleich ich nicht begreife, wie ihm die Ausübung 


eines ſolchen Berufes möglich wird, er müßte denn 
hinten auf das Kutſchbrett ſtehen, die Bruſt über 


das Dach legen und das Kinn auf dem Bock auf— 
legen. Er brachte als eine Kurioſität fein Schieß⸗ 


gewehr mit ſich, das er „die kleine Büchſe“ nennt, 
und die, an einem Ladenfenſter in Holbourn ausge- 
ſtellt, das Glück eines jeden Trödlers machen müßte, 


Nachdem er ſich gezeigt und eine Weile geſprochen 


hatte, entfernte er ſich mit ſeinem Taſchenpuffer und 
ſchwankte nach der Kajüte hinunter, unter den ſechs 


Fuß hohen und noch etwas höheren Perſonen ſich 


wie ein wandelnder Leuchtthurm in der Mitte eines 
Haufens von Laternenpfählen ausnehmend. 


Einige Minuten nachher befanden wir uns außer: 


| halb des Kanals und wieder in dem Ohiofluſſe. 


Die Einrichtungen dieſes Bootes waren ganz wie 


die auf dem Meſſanger, und die Paſſagiere beſtanden 
aus demſelben Menſchenſchlag. Wir ſpeisten zu der⸗ 


ſelben Zeit, bekamen dieſelben Nahrungsmittel, ſaßen 


ebenſo langweilig bei Tiſch und trafen ganz wieder 
die nämlichen Formalitäten. Die Geſellſchaft ſchien 


unter dem Drucke der gleichen ſchrecklichen Geheimniſſe 
zu leiden und war ebenſo wenig einer heitern, leicht⸗ 
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herzigen Unterhaltung fähig. In meinem Leben nie 
traf ich auf eine ſolche ertödtende Schwerfälligkeit 
und Indolenz, als bei dieſen Mahlzeiten; ſchon die 


Erinnerung daran drückt mich nieder und macht mich 


vorübergehend krank. Während ich, auf meinem Knie 
leſend und ſchreibend, in unſerer kleinen Kajüte ſaß, 
fürchtete ich mich wahrhaftig vor der nächſten Tafel⸗ 
ſtunde, und ich war fo froh, wieder loszukommen, 
als ob ich eine Strafe überſtanden hätte. Wo kräf⸗ 
tige Heiterkeit und gute Laune Tiſchgenoſſen ſind, 


könnte ich mit Le Sage's wanderndem Schauſpieler 
meine Brodrinden in die Quelle tauchen und im 
Genuſſe ſchwelgen; ſich aber neben ſo vielen Mit⸗ 
geſchöpfen niederſetzen zu müſſen, um den Hunger 


und Durſt wie eine Geſchäfksſache abzumachen, feine 
Krippe ſo raſch als möglich zu leeren und dann ver⸗ 
drießlich weiter zu ſchleichen, die geſelligen Mahle 
allen Genuſſes baar zu ſehen, die gierige Befrie⸗ 
digung eines natürlichen Triebs ausgenommen — 
nein, dieß iſt mir ſo zuwider, daß ich wahrhaftig 
glaube, die Erinnerung an dieſe Leichenſchmäuſe wird 
mein ganzes Leben über wie ein wacher Alp auf 
mir laſten. 

Wir hatten indeß auch einen Troſt in dieſem 


Boote, deſſen wir uns auf dem anderen nicht erfreu⸗ 


ten, denn der Kapitän, ein derber, gutmüthiger | 


Burſche, hatte ſeine ſchöne Frau bei ſich, welche ſich 
geneigt zeigte, liebenswürdig und angenehm zu ſeyn; 


das Gleiche war auch bei einigen andern weiblichen 
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Reiſenden der Fall, welche neben uns an demſelben 
Ende der Tafel ſaßen. Doch Nichts wollte helfen 
/gegen den erdrückenden Einfluß der Geſammtheit, 


auf welcher ein ſolcher magnetiſcher Bann von Lange— 
weile ruhte, daß der heiterſte Geſellſchafter, den ich 
je gekannt, darunter verdumpft wäre. Einen Scherz 
hätte man für ein Verbrechen gehalten, und ein 


Lächeln wäre in dem Grinſen des Entſetzens hinge— 
ſchwunden. Solche ſterbensſtumpfe Bleifiguren, ſolch' 
heine ſyſtematiſche, müheſelige, unerträgliche Schwer— 
Ffälligkeit, ein ſolches Uebermaß von Unverdaulichkeit 


gegen Alles, was gemüthlich, jovial, freimüthig, 


nutte ò9go: „„.. 


geſellig oder lebensfroh iſt — nein, wahrhaftig, 
Alles dieß hat ſich anderswo nie zuſammengehäuft, 
ſeit die Welt ſteht. 

Deßgleichen übte auch die Landſchaft, als wir 
uns dem Zuſammenfluſſe des Ohio und Miſſiſſippi 
näherten, einen nichts weniger als beſeelenden Ein— 
fluß. Die Bäume waren in ihrem Wuchſe verküm— 
mert, die Ufer niedrig und flach, die Anſiedelungen 
(und Blockhäuſer ſelten, und ihre Bewohner bleicher 
und hagerer als alle, denen wir bis jetzt begegnet 
waren. Kein Vogel erfüllte die Luft mit ſeinem 


(Liede; keine lieblichen Düfte wehten uns zu; nirgends 
Streiflichter und Schatten von raſch vorbeiziehenden 


Wolken. Stunde um Stunde blickte wandellos das 
heiße, fleckenloſe Firmament auf dieſelben eintönigen 
Gegenſtände nieder. Stunde um Stunde rollte der 
| 21 * 


Fluß feine Wellen weiter, fo langſam und träge, 
wie die Zeit ſelbſt. 

Endlich, am Morgen des dritten Tages, langten 
wir an einer Stelle an, die noch verödeter ausſah, 
als irgend eine, die uns je vorgekommen waren; die 
abgelegenſten Winkel, an denen wir vorbeipaffirt, 
boten in Vergleichung mit dieſer eine Fülle von 
Intereſſe. An der Einmündung der beiden Ströme, 
auf einem Grunde, ſo flach, ſo niedrig und ſumpfig, 
daß er zu gewiſſen Jahreszeiten bis an die Dach— 
giebel unter Waſſer ſteht, liegt eine Heimath von 
Fieber und Tod, die man in England prahleriſch 
als eine Mine goldener Hoffnungen ausrief, und 
auf die man, den ungeheuren Lügen trauend, Speku- 
lationen gründete, welche den Untergang ſo vieler 
Menſchen herbeiführten. Ein unheimlicher Moor- 
boden, auf dem die halbgebauten Häuſer verfaulen, 
hin und wieder auf die Strecke einiger Ellen gelich— 
tet, eine wuchernde, ungeſunde Vegetation erzeugend, 
in deren giftigen Schatten der dahin verlockte un— 
glückliche Wanderer hinſinkt, ſtirbt und modert; der 
abſcheuliche Miſſiſſippi, der davor feine Kreiſe und 
Wirbel bildet und auf ſeinem Laufe nach dem Süden 
ein ſchleimiges Ungeheuer, gräßlich anzuſehen, aus= 
wirft; ein Gluthbette von Krankheit, ein garſtiges 
Grab, durch keinen Strahl von Hoffnung erhellt — 


eine Stelle ohne auch nur eine einzige löbliche Eigen⸗ 


ſchaft in Erde, Luft oder Waſſer: ſo iſt dieſes ſchreck⸗ 
liche Kairo. 
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Aber welche Worte find im Stande, den Mif- 


ſiſſippi zu ſchildern — den großen Vater der Ströme, 


der (Gott ſey Dank) keine Kinder hat, welche ihm 
gleichen! Ein ungeheurer Graben, bisweilen zwei 


oder drei Meilen breit, der ſeinen flüſſigen Schlamm 
in der Stunde ſechs Meilen weit fortreißt: ſeine 
gewaltige, ſchäumende Strömung durch ungeheure 
Stämme und ganze Bäume aus den Urwäldern 
| gehemmt, die ſich jetzt in große Flöße vereinigen, 
aus deren Zwiſchenräumen ſich ein träger, ſchilfiger 


Schaum nach der Oberfläche des Waſſers arbeitet, 


jetzt wie ungeheure Körper vorbeirollend, deren ver— 
ſchlungene Wurzeln wie ſtruppiges Haar ausſehen, 
bald in ihrem einzelnen Vorbeiſchießen rieſigen Blut: 


igeln gleichend, und dann wieder ob dem Keſſel eines 


kleinen Wirbels wie verwundete Schlangen ſich krüm— 
mend. Die Ufer niedrig, die Bäume zwergartig, der 
Moorboden voll Fröſchen, die armſeligen Hütten fpär- 
lich und weit aus einander, die Bewohner hohlwangig 


und blaß, das Klima ſehr heiß, Musquitos, die in 


jede Ritze und Oeffnung des Boots eindringen, allent— 
halben Schmutz und grüner Schleim — kein lieb- 


licher Anblick, als das harmloſe Wetterleuchten, das 


jede Nacht an dem dunkeln Horizont aufzuckt. 

Zwei Tage lang arbeiteten wir uns dieſen häß— 
lichen Strom aufwärts, alle Augenblicke gegen die 
ſchwimmenden Stämme anſtoßend, oder Halt machend, 


um den noch gefährlicheren Hinderniſſen der entwur⸗ 


zelten Bäume mit ihren Aeſten, die ſich unter dem 


— 
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Waſſer bergen, auszuweichen. In ſehr dunkeln Näch⸗ 
ten erkennt der Wächter im Schnabel des Boots an 
dem Plätſchern des Waſſers, wenn ein großes Hin⸗ 
derniß in der Nähe iſt; er zieht dann eine Glocke, 
zum Zeichen, daß die Maſchine geſtellt werden ſoll. 
Dieſe Glocke hat jedoch die ganze Nacht durch zu 
thun, und nach jedem Läuten kommt ein Stoß, der 
es einem nicht leicht macht, im Bette zu bleiben. 

Die Abende ſind hier ungemein prachtvoll; ſie 
färben das Firmament tief mit Roth und Gold bis 
hinauf zu dem Schlußſteine des Gewölbes über uns. 
Als die Sonne hinter dem Ufer unterging, erſchienen 
die kleinſten Grashalmen ſo deutlich, wie die Aeder⸗ 
chen in dem Gerippe eines Blattes, und als mit 
ihrem langſamen Sinken die roth und goldenen 
Queerbäume auf dem Waſſer düſterer und düſterer 
wurden, wie wenn auch ſie verſänken, und alle die 
Glutfarben des ſcheidenden Tags Zoll um Zoll vor 
der düſteren Nacht erblaßten — da wurde das Schau- 
ſpiel noch tauſendmal einſamer und trauriger, als 
zuvor, und alle die erhebenden Einflüſſe verdunkelten 
ſich mit dem Horizonte. 

Wir tranken, während wir auf dem Fluſſe ee 
von dem ſchlammigen Waſſer, das von den Einge⸗ 
bornen für ſehr geſund gehalten wird und etwas 
dunkler als Haferſchleim iſt. Ich habe ähnliches 
Waſſer in den Vilssliß nern geſehen, aber fou 
nirgends. 

In der vierten Nacht, nachdem wir Louisville 


x 
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verlaſſen, langten wir zu St. Louis an, wo ich Zeuge 


von dem Schluſſe eines Vorfalles wurde, der, trotz 


ſeiner Geringfügigkeit, doch ſehr erfreulich anzuſehen 


war und mich während der ganzen Reiſe ſehr intereſ— 


ſirt hatte. Wir hatten eine kleine Frau mit einem 


Säugling am Bord, die Beide recht heiter, helläugig 
und ſchön waren. Das Weibchen hatte geraume Zeit bei 


ihrer kranken Mutter in New-Pork zugebracht und ihre 


Heimath zu St. Louis in einem Zuſtande verlaſſen, 


der Frauen, welche ihre Gatten aufrichtig lieben, 
nur wünſchenswerth iſt. Der Säugling war in dem 
Hauſe ihrer Mutter geboren, und ſie hatte ihren 
Gatten, zu dem ſie jetzt zurückkehrte, ſeit einem 


Jahre nicht geſehen, da fie ſchon ein paar Mor 
nate nach ihrer Vermählung nach ihrer früheren 
Heimath zurückberufen worden war. 


Nun, es läßt ſich denken, daß nie eine kleine 


Frau ſo voll Hoffnung, Zärtlichkeit, Liebe und Be— 
ſorgniß war, als dieſes Weibchen, und ſie wunderte 
ſich den ganzen, langen Tag ob „Er“ an dem Kai 
ſeyn werde, ob „Er“ ihren Brief erhalten habe und 


ob „Er“ den Säugling, im Falle ſie ihn durch Jemand 
Anders an's Land ſchickte, kennen würde, wenn er ihn auf 


der Straße träfe — eine Vorausſetzung, die, an ſich 


betrachtet, nicht ſonderlich denkbar war, da der Papa 
den Sprößling in ſeinem Leben nie geſehen hatte, 


den Augen der jungen Mutter aber wahrſcheinlich 


genug vorkam. Sie war ein ſo unſchuldiges Geſchöpf— 


lein, lebte in einem ſo ſonnigen, ſtrahlenden, hoff— 
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nungsvollen Zuſtande und ließ Allem, was ihr Herz 
erfüllte, ſo freien Lauf, daß alle übrigen weiblichen 
Paſſagiere durch ihr Glück angeſteckt wurden; auch 
der Capitän, der alles dieß von feiner Gattin erfah⸗ 
ren hatte, benahm ſich eigentlich wunderbar ſchlau, 
indem er jedesmal bei Tiſche in einer gewiſſen Selbſt⸗ 
vergeſſenheit fragte, ob ſie zu St. Louis von Jemand 
erwartet werde und ob ſie in der Nacht der Ankunft 
gleich an's Land zu gehen wünſche, was er kaum 
vermuthe, nebſt vielen anderen Späſſen dieſer Art. 
Es war auch noch eine andere kleine Frau, alt und 
mit einem dürren Holzapfelgeſicht, zugegen, welche 
die Gelegenheit wahrnahm, die Beſtändigkeit der 
Ehemänner unter ſolchen Verhältniſſen temporärer 
Wittwerſchaft zu bezweifeln; deßgleichen auch eine 
andere Dame (mit einem Schvoßhunde), welche zwar 
alt genug war, um über die Leichtfertigkeit der 
Männer zu moraliſiren, aber doch nicht ſo alt, daß 
ſie nicht hin und wieder den Säugling gehätſchelt 
und mit den Uebrigen gelacht hätte, wenn die kleine 
Frau ihn bei ſeines Vaters Namen nannte und in 
der Freude ihres Herzens tauſend phantaſtiſche Fra- 
gen hinſichtlich ſeines Papa's an ihn ſtellte. 

Es war eigentlich ein fataler Schlag für die 
kleine Frau, daß es, als wir noch etwa zwanzig 
Meilen von dem Orte unſerer Beſtimmung entfernt 
waren, augenſcheinlich nothwendig wurde, den Säug⸗ 
ling zu Bette zu bringen. Sie überwand ihn jedoch 
mit derſelben guten Laune, knüpfte ein Tuch um 
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ihren Kopf und kam dann zu den Uebrigen auf die 
Gallerie heraus. Sie wurde jetzt hinſichtlich der 
Lokalitäten zu einem eigentlichen Orakel. Wie aber 
die verheiratheten Damen fie neckten! Welches Mit- 
gefühl von Einzelnen gezeigt wurde! Und mit wel— 
chem herzlichen Lachen die kleine Frau (die eben ſo 
leicht geweint haben würde) ſelbſt jeden Scherz mit- 
begrüßte! | 

Endlich — da waren die Lichter von St. Louis, 
dort war der Kai und jenes waren die Treppen: 
und die kleine Frau bedeckte ihr Antlitz mit den Hän⸗ 
den, lachte, oder ſchien mehr als je zu lachen, eilte 
in ihre Cajüte und ſchloß ſich daſelbſt ein. Ich 
zweifle nicht, daß fie in der bezaubernden Unbeſtän⸗ 
digkeit einer ſolchen Aufregung ihre Ohren zuſtopfte, 
um nicht zu hören, wie „Er“ nach ihr fragte, ob— 
gleich ich die Thatſache nicht als Augenzeuge atte— 
ſtiren kann. 

Dann eilte ein großes Menſchengewühl an Bord, 
obgleich das Boot noch nicht feſtgemacht war, ſon— 
dern ſich zwiſchen den andern hinwand, um einen 
Landungsplatz aufzufinden. Jedermann ſchaute nach 
dem Gatten um und Niemand ſah ihn, als plötzlich 
— der Himmel weiß, wie es zugegangen war — die 
kleine Frau mitten unter uns ſtand und mit ihren 
beiden Armen den Nacken eines hübſchen, ſtämmigen, 
jungen Burſchen umſchlang! Und einen Augenblick 
ſpäter — da war fie wieder, in der Freude ihres Her— 
zens die kleinen Hände zuſammenſchlagend, während 
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fie ihn durch die kleine Thüre ihrer kleinen Cajüte 
ſchleppte, damit er den Säugling in ſeinem Schlafe 
ſähe! 

Wir begaben uns nach einem großen Hotel, das 
Pflanzerhaus genannt, welches wie ein engliſches 
Spital gebaut war: es hatte lange Gänge, kahle 
Wände und Fenſteröffnungen über den Zimmerthü— 
ren, um der Luft freien Zutritt zu geſtatten. Es 
barg eine große Anzahl Bewohner, und als wir 
anfuhren, glänzten und funkelten ſo viele Lichter von 
den Fenſtern auf die Straße herunter, daß es den 
Anſchein hatte, als ſey das Hotel wegen irgend eines 
feſtlichen Anlaſſes illuminirt worden. Es iſt ein 
vortreffliches Haus und die Eigenthümer wiſſen recht 
gut, was zu den Bequemlichkeiten und Annehmlich⸗ 
keiten eines Reiſenden gehört. Ich ſpeiste einmal 
mit meiner Frau allein auf unſerem Zimmer und 
konnte dabei mit Einem Blicke vierzehn Gerichte 
überſehen, die auf dem Tiſche ſtanden. 

In dem altfranzöſiſchen Theile der Stadt ſind 
die Straßen eng und krumm, deßgleichen auch einige 
der Häuſer ſehr alterthümlich und maleriſch aus Holz 
gebaut und mit halsbrecheriſchen Balkonen vor den 
Fenſtern verſehen, zu denen man von der Straße 
aus vermittelſt einer Treppe, oder vielmehr einer 
Leiter gelangt. In dieſem Viertel gibt es auch wun⸗ 
derliche kleine Barbierſtuben und Wirthshäuſer, ebenſo 
eine Unzahl von baufälligen alten Hütten mit blin⸗ 
zelnden Fenſtern, wie man fie etwa in Flandern zu 
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ſehen kriegt. Einige dieſer alten Wohnungen mit 

hohen Giebelfenſtern in den Dächern haben ſo eine 
Art franzöſiſchen Achſelzuckens an ſich, ſind einſeitig 
vor Alter und ſcheinen noch obendrein die Köpfe 
ſchief zu tragen, als ſchnitten ſie in ihrem Erſtaunen 
über die amerikaniſchen Verbeſſerungen Fratzengeſichter. 


Wir brauchen kaum zu ſagen, daß dieſe Ver— 
beſſerungen in den Kaien, den Waarenmagazinen, 
neuen Gebäuden nach allen Richtungen und in einer 

Unzahl endloſer Plane beſtehen, die noch immer im 
„Fortſchreiten“ begriffen ſind. Indeß ſind doch einige 
ſehr gute Häuſer, breite Straßen und Läden mit 
Marmorfagaden fo weit vorwärts gekommen, um 
vollendet genannt werden zu können. Die Stadt ver⸗ 
ſpricht, ſich in einigen Jahren beträchtlich zu ver: 
ſchönern, obgleich es nicht wahrſcheinlich iſt, daß ſie 
hinſichtlich der Eleganz je mit Cincinnati wird wett 
eifern können. 


| Die von den urſprünglichen franzöſiſchen Anfieb- 
lern eingeführte katholiſche Religion iſt hier bei weis 
tem die vorherrſchende. Unter den öffentlichen Anz 
ſtalten findet man ein Jeſuitenkollegium, ein Kloſter 
für „die Frauen vom heiligen Herzen,“ und eine 
große, dem Collegium angefügte Kapelle, an der zur 
Zeit meines Beſuches noch gebaut wurde, und die 
am zweiten Dezember des laufenden Jahres einge— 
weiht werden ſoll. Der Baumeiſter iſt einer der 
ehrwürdigen Väter ſelbſt, und das ganze Werk 
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ſchreitet unter feiner ausſchließlichen Leitung fort. 
Die Orgel ſoll von Belgien verſchrieben werden. 

Außerdem gibt es hier noch eine katholiſche 
Kirche, die den heiligen Franziskus Xaverius zum 
Patron hat, und ein Hoſpital, gegründet durch einen 
verſtorbenen Reſidenten, der gleichfalls Katholik ge— 
weſen. Die Jeſuiten ſchicken auch Miſſionäre unter 
die Indianerſtämme. 

Die unitariſche Kirche iſt an dieſem abgelegenen 
Orte, wie in den meiſten übrigen Theilen von Ame⸗ 
rika, durch einen ſehr würdigen und vortrefflichen 
Mann repräſentirt. Die Armen haben allen Grund, 
die Beſtrebungen dieſer Kirche anzuerkennen, denn ſie 
ſorgt freundlich für ſie und hebt die Sache einer 
vernünftigen Erziehung ohne ſelbſtſüchtige und ſektiri⸗ 
ſche Abſichten. Sie iſt freiſinnig und umfaſſend wohl⸗ 
wollend in allen ihren Handlungen. 

In der Stadt ſind bereits drei Freiſchulen er— 
richtet und in vollem Gange. Eine vierte, noch im 
Bau begriffen, wird bald eröffnet werden. 

Niemand geſteht das ungeſunde Clima ſeiner 
Heimath zu, wenn er nicht im Begriffe iſt, ſie zu 
verlaſſen, und ich werde daher ohne Zweifel von St. 
Louis’ Bewohnern bald abgefertigt ſeyn, wenn ich 
die Zuträglichkeit des Climas in Frage ſtelle und 
meine Meinung dahin äußere, daß fie wohl im Som⸗ 
mer und Herbſt Fieber erzeugen müſſe. Ich kann 
indeß die geeigneten Folgerungen dem Leſer über— 
laſſen, wenn ich ihm ſage, daß der Strich ſehr heiß 0 
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iſt, zwiſchen großen Flüſſen liegt und ungeheure 
Strecken nicht trocken gelegten Moorlandes aufweist. 
Ich hatte ein großes Verlangen vor meiner 
Rückkehr von dieſem entlegenſten Punkte meiner 
Wanderungen eine Prairie zu ſehen, und da einige 
Herren aus der Stadt aus gaſtfreundlichen Rückſich⸗ 
ten mir zu willfahren geneigt waren, fo wurde vor 
meiner Abreiſe noch ein Tag für einen Ausflug nach 
der Spiegelprairie beſtimmt, welche etwa dreißig Mei⸗ 
len von der Stadt entlegen iſt. Vielleicht hat mein 
geneigter Leſer nichts dagegen, wenn ich ihm mittheile, 
wie ſich ein derartiger Zigeunerzug in ſolcher Ent- 
fernung von der Heimath ausnimmt und auf welche 
Gegenſtände man dabei trifft, weßhalb ich dieſen Ab— 
ſtecher in dem nächſten Kapitel ſchildern will. 


Dreizehntes Kapitel. 


Ein Kusflug nach der Spiegelprairie und zurück. 


| Ich muß vorausſchicken, daß das Wort ver: 
ſchieden ausgeſprochen wird; bald Pärär, bald Päri⸗ 
rer, oder auch Pärorer. Die letztere Pronunciations— 
| Weiſe iſt vielleicht die gangbarſte. 

| Wir waren im Ganzen unferer vierzehn, er 
lauter junge Männer; in der That iſt es ein eigen⸗ 
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thümlicher, wenn ſchon ſehr natürlicher Zug in den 
Verhältniſſen dieſer fernen Anſiedelungen, daß die Ge⸗ 
ſellſchaft hauptſächlich aus abenteuerlichen Perſonen 
in der Blüthe des Lebens beſteht, und nur ſehr we— 
nig graue Häupter unter ſich zählt. Da der Ab— 
ſtecher ermüdend war, ſo blieben die Damen zurück; 


auch wollte man pünktlich Morgens früh um fünf 


Uhr aufbrechen. 

Um Niemand auf mich warten zu laſſen, ließ 
ich mich um vier Uhr wecken; und nachdem ich etwas 
Milch und Brod als Frühſtück eingenommen hatte, 


warf ich das Fenſter auf und ſchaute in die Straße 


hinunter, Nichts anderes erwartend, als daß die 


ganze Geſellſchaft ſchon rührig ſey und unten große 


Vorbereitungen vorgingen. Da war aber Alles ſo 
gar ruhig, und die Straße bot jenen hoffnungsloſen 
Anblick, den man ſonſt auch anderer Orten um dieſe 
Stunde findet, weßhalb ich meinte, es dürfte beſſer 
ſeyn, wenn ich wieder zu Bette ginge, was ich auch 
that. | 


Um fieben Uhr wachte ich wieder auf, und in- 
zwiſchen hatten ſich die Theilnehmer um eine leichte 


Kutſche mit ſehr ſtarken Achſen (ein Ding, das wie 
ein Fuhrmannskarren ausſah), einen Doppelphaeton 
von großem Alterthum und geſpenſtiger Conſtruktion, 
ein Gig, mit einem großen Loch im Rücken und einem 
zerbrochenen Kopf, und einen Reiter verſammelt, der 


| 
| 


( 
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den Zug eröffnen ſollte. Ich ſtieg mit drei Andern 
in die Kutſche, während der Reſt ſich in den übrigen 
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Fuhrwerken barg. In das leichteſte derſelben wurden 
zwei große Körbe gebunden und zwei große ſteinerne 
Krüge in Weidenfutteralen, die hier unter dem tech— 
niſchen Namen Demi⸗johns bekannt find, wurden der 
Obhut Desjenigen aus der Geſellſchaft überantwor— 
tet, der mit ſolchen Abenteuern am meiſten vertraut 
war. So ging denn der Zug nach einem Fährboot 
in welchem wir, nach der Sitte dieſer Gegend, ſammt 
und ſonders, Mann, Roß und Wagen, über den 
Fluß ſetzen ſollten. | 
Wir kamen im Laufe der Zeit hinüber und fan: 
ı melten uns vor einem kleinen hölzernen Häuschen 
auf Rädern, das ſchief in einem Moraſte ſtack und 


in ſehr großen Buchſtaben die Inſchrift „Kleider— 


| 


nn 


handlung“ über der Thüre hatte. Nachdem wir die 


Ordnung des Zuges und den Weg, den wir ein— 


ſchlagen wollten, feſtgeſetzt hatten, brachen wir wie— 
der auf und fuhren durch eine verwahrloſte, dunkle 
Hohlgaße, welche nicht ſehr bezeichnend, der ameri— 
kaniſche Grund heißt. 

Der Tag zuvor war — ich mag nicht ſagen, 


heiß geweſen, denn der Ausdruck wäre matt und lau, 


‚wenn er einen richtigen Begriff von der Temperatur 
geben ſollte. Nein, die Stadt war eigentlich in 
Feuer und Flammen geſtanden. In der Nacht hatte 
jedoch ohne Unterlaß der Regen in Strömen nieder— 
geſchoſſen. Unſer Wagen war mit zwei ſehr kräfti— 
gen Pferden verſehen; demungeachtet konnten wir 
indeß wenig mehr als ein Paar Meilen in der 
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Pfütze von ſchwarzem Schlamm und Waſſer ging, 
die nur in ihrer Tiefe einige Abwechslung bot. Wir 
ſanken bald bis an die Achſe, bald beinahe bis an die 
Kutſchenfenſter ein. Die Luft ertönte nach allen 
Richtungen von dem lauten Gequacke der Fröſche, 
welche neben den Schweinen (einer ungeſchlachten 
häßlichen Zucht, die ſo ungeſund ausſah, als wären 
fie das freiwillige Produkt des Landes) im ausſchließ⸗ 
lichen Beſitz des Striches waren. Hie und da kamen 
wir an einem Blockhaus vorbei; doch waren dieſer 
armſeligen Hütten nur wenige, denn trotz des üppi⸗ 
gen Bodens in dieſer Gegend ſind nicht Viele im 
Stande, es in dieſer todbringenden Atmosphäre aus⸗ 
zuhalten. Zu jeder Seite unſeres Weges (wenn er 
dieſen Namen verdient) war dickes Gebüſch, und 
allenthalben ſtehendes, ſchleimiges, faules und ſchmutzi⸗ 
ges Waſſer. 

Da es landesüblich iſt, einem Pferde, wenn es 
bis zum Schäumen erhitzt iſt, kalt Waſſer zu geben, 
fo machten wir in dieſer Abſicht vor einem Block- 
wirthshauſe im Walde, weit entfernt von jeder andern 
Wohnung, Halt. Dieſes beſtand aus einem einzigen 
Gelaß, natürlich nur Wände und Dach, mit einem 
Boden oben. Der dienende Prieſter dieſes Tempels 
war ein ſchwaͤrzlicher junger Wilder in einem, nach 
Weiſe des Bettzeugs bedruckten Baumwollenhemd und 
zerriſſenen Beinkleidern. Auch waren ein Paar junge 
faſt nackte Knaben da, die müßig vor einem Brunnen 
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lagen; ſie, der Wirth und der einzige Reiſende, 
der im Hauſe eingeſprochen hatte, kamen herzu, um 
uns anzuſehen. 

) Der Reiſende war ein alter Mann mit einem 
grauen, zwei Zoll langen, ftacheligen Bart, einem 
zottigen Schnurrbart von derſelben Farbe und un— 
ı geheuren Augenbrauen, welche die trägen, halb 
trunkenen Blicke beinahe ganz überſchatteten: er ſtand 
mit verſchlungenen Armen da und betrachtete uns, 
ſich abwechſelnd auf den Zehen und Ferſen wiegend. 
Auf die Anſprache eines aus der Geſellſchaft kam er 
näher und ſagte, während er ſich das Kinn rieb, das 
unter feiner hornigen Hand wie friſcher Sand unter 
genagelten Schuhen knirſchte, daß er vom Dela— 
ware ſey und erſt kürzlich „da drunten“ (er deutete 
nach den Moorgründen hin, wo die verkrüppelten 
Bäume am dichteſten ſtanden) eine Meierei gekauft 
habe. Er wolle jetzt, fügte er bei, nach St. Louis, 
zum ſeine Familie zu holen, die er zurückgelaſſen, 
ſchien es aber nicht ſehr eilig zu haben, dieſe Bürde 
nachzuziehen, denn als wir weiter fuhren, ſchlenderte 
er in die Hütte zurück, augenſcheinlich geneigt, fo 
lange dort zu bleiben, als er noch Geld in der Taſche 
hatte. Er war natürlich ein großer Politiker und 
ſetzte einem aus unſerer Geſellſchaft feine hieher bezüg— 
lichen Anſichten etwas weitläufig auseinander; ich erin⸗ 
inere mich jedoch nur noch, daß er mit zwei Phraſen 
ſchloß — nämlich: „Der und der für immer!“ und 
„Zum Henker mit dem So und ſo!“ was indeß kein 
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beſonders ſeltenes Abſtraktum aus dem allgemeinen 
Glaubensbekenntniße in ſolchen Dingen iſt. 
Nachdem die Pferde ungefähr um das zweifache 
ihres natürlichen Umfangs angeſchwollen waren — 
man ſcheint hier zu glauben, daß dieſe Art von Auf⸗ 
blähung dem Ziehen förderlich ſeyů — fuhren wir 
wieder weiter durch Schmutz, Schlamm, Näffe, ſen⸗ 
gende Hitze, Gebüſch und Farrenkräuter, dabei im⸗ 
mer von der Muſik der Froͤſche und Schweine bes 
gleitet, bis wir gegen Mittag an einem Orte, 
Belleville geheißen, Halt machten. 
Belleville iſt eine kleine Gruppe von hölzernen 
Häuſern, die ohne Ordnung mitten im Wald und 
Sumpf ſtehen. Viele davon hatten ausgezeichnet 
grelle, roth und gelb angeſtrichene Thüren, denn der 
Ort war kürzlich von einem wandernden Maler be 
ſucht worden, der, wie man mir ſagte, auf ſeiner 
Handthierung gereist ſey. Der Gerichtshof hielt 
eben feine Sitzungen und verhörte in dieſem Augen⸗ 
blicke einige Pferdediebe, denen es wahrſcheinlich 
ſchlimm ergehen wird; denn lebendiger Vorrath aller 
Art muß nothwendig viel in den Wäldern ausgeſetzt 
werden und wird im Allgemeinen weit höher ange- 
ſchlagen, als ein Menſchenleben. Aus dieſem Grunde 
halten es die Geſchworenen in der Regel für einen 
Ehrenpunkt, alle des Diebſtahls Bezüchtigten ſchul⸗ 
dig zu finden, mögen ſie's nun ſeyn oder nicht. 
Die dem Richter und den Zeugen angehörigen 
Pferde waren an extemporirte Raufen in der Straße 
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gebunden; unter Straße hat man jedoch einen Wald: 
pfad mit faſt knietiefem Schlamm zu verſtehen. 

| Der Ort Hatte ein Gaſthaus, in welchem ſich, 
wie in allen Gaſthäuſern Amerika's, ein großes 
Speiſezimmer für die table d’höte befand. Man 
denke ſich ein wunderliches, hinkendes Außengebäude 
mit einem niedrigen Dach, halb Kuhſtall und halb 
Küche, mit einem groben braunen Tiſchtuch und 
blechernen Leuchterröhren, die in der Wand ſtecken, 
zum während des Nachteſſens die Lichter anbrennen 
zu können. Der Reiter hatte den Vorläufer gemacht, 
um Kaffe und Speiſen zu beſtellen, die bei unſerer 
Ankunft beinahe fertig waren. Seiner Anordnung 
gemäß ſollte „Waizenbrod und Hühnerfixings“ auf— 
getragen werden, weil dieß beſſer ſey, als „Roggen— 
brod und die gewöhnlichen Zuthaten.“ Letztere be— 
ſtehen nämlich nur aus Schweinefleiſch und geräuchertem 
Speck, während die Erſteren gebratenen Schinken, 
Würſte, Kalbsrippchen, Steaks und andere derartige 
0 Speiſen umfaßten, die eine erträglich weite poetiſche 
Kunſtruktion für geeignet errachten mag, ein Huhn 
in dem Dauungsapperate einer Dame oder eines 
Herrn gemächlich zu „fixiren.“ 

10 An einem der Thürpfoſten dieſes Wirthshauſes 
befand ſich eine Blechplatte, worauf mit goldener 
Schrift „Doctor Croeus“ ſtand; und neben der 
Platte war ein Bogen Papier angeheftet, welcher 
die Ankündigung enthielt, daß Doctor Crocus zu 
1 . und Frommen des Belleviller Publikums dieſen 
22 * 


340 


Abend eine Vorleſung über Phrenologie halten werde. 
Eintrittspreis ſo und ſo viel. 

Während der Zubereitung der Hühnerſiringe ging 
ich im Hauſe umher, bei welcher Gelegenheit ich 
zufällig an des Doctors Zimmer vorbeikam. Da die 
Thüre weit offen ſtand, und das Zimmer leer war, 
nahm ich mir die Freiheit, hineinzuſehen. 

Es war ein kahles, unbequemes Gemach, ohne 
Möbel und einem uneingerahmten Porträt, das zu 
den Häupten des Bettes hing — vermuthlich des 
Doctors, denn die Stirne war ſehr entwickelt und 
von dem Künſtler großer Nachdruck auf die phreno—⸗ 
logiſchen Momente gelegt. Auf dem Bette ſelbſt lag 
eine alte, geflickte Decke. Das Zimmer hatte weder 
Teppich noch Vorhang. Ein Ofen fand ſich nicht 
vor, wohl aber ein feuchter Kamin voll Holzaſche; 
außerdem noch ein Stuhl und ein ſehr kleiner Tiſch, 
auf welchem prunkvoll die aus einem halben Dutzend 
ſchmieriger Bücher beſtehende Bibliothek des Doctors 
zur Schau geſtellt war. | 

Nun ſah Diefes Zimmer in der That wie das | 
Allerletzte auf der ganzen Welt aus, das ſich ein 
Menſch erleſen würde, um ſich's darin behaglich ſeyn 
zu laſſen. Die Thüre ſtand jedoch, wie vermeldet, | 
einladend offen, und ſagte im Einklang mit dem |, 
Stuhl, dem Porträt, dem Tiſch und den Büchern, 
deutlich: „Hereinſpaziert, meine Herren, hereinſpaziert!“ 
Werdet ja nicht krank, meine Herren, wenn ihr nicht 
eheſtens wieder kurirt ſeyn wollt. Doctor Crocus, 
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ift hier, meine Herren, Doctor Crocus, der berühmte 
Doctor Crocus. Doctor Crocus iſt ſo weit herge— 
kommen, meine Herren, um Euch zu heilen. Wenn 
Ihr noch nie von Doctor Crocus gehört habt, meine 
Herren, ſo iſt es Eure Schuld, weil Ihr ſo weit 
von der Welt weg liegt, nicht die des Doctor Crocus. 
Hereinſpaziert, meine Herren, hereinſpaziert!“ 

| Als ich wieder hinunterging, fand ich in der 
Hausflur den Doctor Crocus ſelbſt. Aus dem Ge— 
richtshauſe war eine Schaar hereingekommen, und 
ſeine Stimme daraus rief dem Wirth zu: 

| „Oberſt, ſtellen Sie den Doctor Crocus vor.“ 


„Herr Dickens,“ entgegnete der Oberſt; „Doctor 
Croeus.“ 


Auf dieß trat Doctor Crocus, ein hoher, Hübfch- 
ausſehender Schotte, nur von etwas wildem und 
kriegeriſchem Ausſehen für einen Prieſter der fried— 
lichen Heilkunſt, mit ausgeſtrecktem rechten Arme und 
möglichſt vorgeſchobener Bruſt, aus dem Haufen 
heraus und ſagte: | 
. „Ihr Landsmann, Sir.“ 

' Sofort reichten wir uns gegenfeitig die Hände. 
Doctor Crocus machte aber dazu eine Miene, als 
ſob ich durchaus nicht feinen Erwartungen entſpreche, 
was ich auch wohl begreiflich finde, da ich mich in 
meiner Leinwandblouſe, einem großen Strohhut mit 
grünem Banb, ohne Handſchuhe und mit den Mus⸗ 
"quitos= und Wanzenſtichen, welche mir Geſicht und 
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Naſe reichlich verzierten, ſonderbar genug en 
men haben mag. 

„Schon lange in dieſen Gegenden, Sir?“ 
fragte ich. 

„Drei oder vier Monate, Sir,“ antwortete der 
Doctor. 

„Gedenken Sie bald wieder nach den alten Lan⸗ 
den zurückzukehren, Sir?“ fuhr ich fort. 

Doctor Crocus antwortete nicht in Worten, 
ſondern heftete nur einen bittenden Blick auf mich, 
welcher ſo deutlich ſagte: „Wollen Sie Ihre Fragen 
nicht gefälligſt lauter wiederholen,“ daß ich dieß 
wirklich that. 5 | 

„Ob ich bald nach den alten Landen zurückzu⸗ 
kehren gedenke?“ wiederholt der Doctor. 

„Ja, nach den alten Landen, Sir,“ entgegne ich. 

Doctor Crocus betrachtet ſich die Anweſenden, 
um den Eindruck den er macht, zu beobachten, und 
ſpricht mit ſehr lauter Stimme: 

„Zur Zeit noch nicht, Sir; zur Zeit noch nicht. 
Sie werden mich ſo bald nicht darauf ertappen, Sir. 
Da iſt mir die Freiheit ein Bischen zu lieb, Sir. 
Ha, ha! Es wird einem Manne nicht ſo leicht, ſich 
von einem freien Lande, wie dieſes iſt, loszureißen. 

„ha! Nein, nein! Ha, ha! Nichts der Art, 
wenn man nicht dazu gezwungen iſt, Sir. Nein, 
nein!“ | 

Während dieſer letzteren Worte ſchüttelt Doctor 
Crocus ſchlau ſeinen Kopf, und lacht abermals. 


— 
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Viele von den Umſtehenden ſchütteln im Einklang 
mit dem Doctor die Köpfe, lachen gleichfalls und 


ſehen ſich gegenſeitig an, als wollten ſie ſagen: 
„Ein Staatsburſche, dieſer Crocus da!“ und wenn 
ich nicht ſehr irre, ſo werden dieſen Abend viele Leute 
in die Vorleſung gehen, die in ihrem ganzen Leben 


nie an die Phrenologie oder an den Doctor Crocus 
gedacht haben. 


Von Belleville aus zogen wir weiter durch eine 


ähnliche troſtloſe Dede, ohne Unterlaß durch diefelte - 


Muſik begleitet, bis wir etwa um drei Uhr Nach— 
mittags in einem Dorfe, Libanon geheißen, Halt 
machten, um die Pferde abermals aufzublähen und 


ihnen etwas Korn zu geben, deſſen ſie ſehr bedurften. 


Während dieſe Förmlichkeit vorging, ſpazierte ich in 
das Dorf hinein, wo ich ein ganzes Wohnhaus, von 
einem Dutzend oder mehr trabenden Ochſen geführt, 


den Berg herunterkommen ſah. 


Das Wirthshaus war ſo gar reinlich und gut, 


| daß die Führer unſerer Expedition ſich entſchloſſen, 
wo möglich dahin zurück zu kommen und hier zu 
übernachten. Sobald dieſer Plan entworfen und die 


Pferde gehörig erfriſcht waren, brachen wir wieder 


auf und langten um Sonnenuntergang auf der Prairie 


an. Es dürfte mir ſchwer fallen, das Warum oder 


Wie zu erklären — obgleich der Grund möglicherweiſe 
darin liegt, daß ich ſo viel davon gehört oder geleſen 
hatte — aber der Eindruck auf mich war der einer 
Täuſchung. Gegen Weſten lag vor meinen Blicken 
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ein unermeßlicher ebener Grund, blos durch eine 
dünne Baumlinie unterbrochen, die ſich nur wie ein 
Ritz darauf ausnahm, bis das Auge auf den glühen⸗ 
den Horizont traf, in dem die Fläche zu verſchwimmen 
ſchien, ſich mit ſeinen reichen Farben und ſeinem fernen 
Blau verſchmelzend. Da lag ſie, ein ruhiges Meer 
oder ein See ohne Waſſer, wenn ich mich ſo aus⸗ 
drücken darf, und im Hintergrunde der niedergehende 
Tag. Hier und dort wälzten ſich ein paar Vögel, 
aber ſonſt herrſchte ringsumher Schweigen und Ein⸗ 
ſamkeit. Da das Gras noch nicht hoch war, ſo ſah 
man viele nackte, ſchwarze Flecken auf dem Boden, 
und die wenigen wilden Blumen, deren das Auge 
anſichtig werden konnte, waren ärmlich und verküm⸗ 
mert. So großartig auch der Schauplatz iſt, ſo 
mindert doch die weite Ebene das Intereſſe, weil ſie 
der Phantafte fo gar Nichts bietet. Ich empfand 
kaum Etwas von dem Gefühl der Freiheit und Er⸗ 
hebung, welches eine fchottifche Haide oder ſogar 
unſere engliſche Dünen einflößen. Die wilde Ein⸗ 
ſamkeit hatte etwas höchſt Drückendes in ihrer ſtarren 
Eintönigkeit. Ich fühlte, daß ich auf einem Zuge 
durch die Prairien mich nie, alles Andere vergeſſend, 
in die Scenerie verſenken könnte, wie ich unwill⸗ 
kührlich thun mußte, wenn die Haidlein unter meinen 
Füßen wären, oder jenſeits eine ſtarre Küſte, da ich 
wohl im Gegentheil oft nach dem fernen, immer 
weiter zurückweichenden Kümme blicken und wünſchen 
würde, daß die öde Strecke zurückgelegt wäre. Es iſt 
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allerdings ein Anblick, den man nicht vergeſſen kann, 


aber (wenigſtens in meinen Augen) einer, deſſen man 


ſich nicht mit Luſt erinnert oder den man im ſpäteren 
Leben wieder ſehen möchte. Wir lagerten uns um 
des Waſſers willen in der Nähe eines einſamen 


| Blockhauſes und hielten unſer Mahl in der Ebene. 


Die Körbe enthielten gebratenes Geflügel, Büffels⸗ 
zungen (einen ausgeſuchten Leckerbiſſen), Schinken, 
Brod, Käſe, Butter, Zwieback, Champagner, Keres, 
Citronen und Zucker zum Punſch, und eine Maſſe 
rohen Eiſes. Das Mahl war köſtlich und die Unter— 
haltung voll Humor und Herzlichkeit. Ich habe mir 
oft dieſe heitere Partie in's Gedächtniß zurückge⸗ 
rufen und werde bei den Banketten mit ältern Freun⸗ 


den aus der Heimath nicht leicht meiner wackern 


Gefährten in der Prairie vergeſſen. 

In der Nacht kehrten wir nach Libanon zurück 
und legten uns in dem Wirths hauſe, wo wir Nach⸗ 
mittags Halt gemacht hatten, zur Ruhe. Hinſichtlich 
der Reinlichkeit und Bequemlichkeit hätte es ſich mit 


jedem gewöhnlichen We en in England mef- 


ſen können. 

Des andern Morgens ſtand ich um fünf Uhr 
auf und machte einen Spaziergang um das Dorf. 
Heute ſah ich keines der Häuſer umherwandern, doch 


mochte es dafür noch zu frühe ſeyn. Ich unterhielt 


mich ſodann damit, daß ich in einer Art von Maier⸗ 
hof hinter der Schenke umherſchlenderte, wo ich 
namentlich ein ſeltſames Durcheinander von zu Ställen 
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verwendeten Schuppen, eine rohe Kolonnade als 
kühlen Zufluchtsort für den Sommer, einen tiefen 
Brunnen, einen großen Erdaufwurf zu Aufbewah⸗ 
rung der Vegetabilien im Winter und ein Tauben⸗ 
haus traf, deſſen Oeffnungen, wie es bei allen Tau⸗ 
benhäuſern der Fall iſt, viel zu klein ausſahen, um 
die fetten Thiere mit ihren ſchwellenden Brüſten, die 
davor auf- und abſtolzierten, durchlaſſen zu können, 
obgleich es den Anſchein hatte, als ſey es ihnen nie mehr 
darum zu thun geweſen, hineinzukommen. Nachdem ich 
genug geſehen, betrachtete ich mir die beiden Wirthsſtu⸗ 
ben, die mit colorirten Abbildungen von Washington, 
dem Präſidenten Madiſon und einer ſehr von Fliegen 
beſudelten jungen Dame verziert waren: letztere hielt 
ihre goldene Halskette jedem Gaſt zur Bewunderung 
entgegen und theilte ihm mit, daß fie „erſt ſtebenzehn“ 
ſey, obgleich ich ſie für älter gehalten haben würde. 
In dem beſten Zimmer befanden ſich zwei Bruſtbilder 
in Oel, welche den Wirth und ſeinen jugendlichen 
Sohn vorſtellten; Beide ſahen ſo kühn aus, wie 
Löwen, und ſtierten mit einer ſolchen Angelegentlich- 
keit aus der Leinwand hervor, daß ſie um jeden 
Preis zu wohlfeil geweſen wären. Sie waren, glaube 
ich, von demſelben Künſtler gemalt, der die Thüren 
zu Belleville mit Roth und Gold dekorirt hatte, denn 
ich meinte im Augenblick 7 Styl wieder zu er⸗ 
kennen. 

Nach dem Frühſtücke buen wir auf, um auf 
einem andern Wege wieder zurückzukehren, und trafen 
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um zehn Uhr auf ein Lager deutſcher Auswanderer, 
die ihre Habe in Karren nachführten und eben das 
Feuer verlaſſen wollten, das ſie angezündet hatten, 
um ſich Erfriſchungen zu bereiten. Wie gelegen kam 
uns nicht dieſes Feuer, denn trotz der geſtrigen Hitze 
war es doch heute eigentlich kalt und der Wind blies 
ſchneidend. In der Ferne bemerkten wir während 
unſeres Zuges auch einen andern alten indianiſchen 
Begräbnißplatz, der Mönchshügel genannt — zum 
Andenken an ein Häuflein Trappiſten, die vor vielen 
Jahren, als noch im Umkreiſe von tauſend Meilen 
keine Anſiedler waren, hier ein abgelegenes Kloſter 
errichtet hatten und dem gefährlichen Klima zum 
Opfer geworden waren: ein Verluſt, den die Ge— 
ſellſchaft bei der Abgeſchiedenheit des Ordens La 
Trappe von allen weltlichen Dingen nicht allzu 
ſchmerzlich beklagen wird. | 

Der Weg, den wir heute machten, unterſchied 
ſich in Nichts von dem geſtrigen. Wir hatten Sümpfe, 
Gebüſch, den ewigen Fröſchechorus, die wuchernde 
unanſehnliche Vegetation und die ungeſunden Aus— 
dünſtungen der Erde. Hie und da, und zwar ziem— 
lich oft, trafen wir auf einen einſamen, zerbrochenen 
Wagen, angefüllt mit der Habe neuer Anſiedler. Es 
war ein kläglicher Anblick, dieſe Fuhrwerke tief im 
Schlamm ſtecken zu ſehen — die Achſe zerbrochen, 
das Rad müßig daneben liegend, der Mann meilen— 
weit fort, um Leute zu holen, die Frau unter ihrem 
Reiſehausgeräth ſitzend, und mit dem Säugling an 
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ihrer Bruſt ein Bild der hoffnungsloſen Geduld, das 
Ochſengeſpann trauernd ſich gegen den Schlamm nie⸗ 
derduckend und aus Maul und Nüſtern ſolche Dampf⸗ 
wolken entſendend, daß der Dunſt und Nebel rings⸗ 
umher unmittelbar von ihnen herzurühren ſchien. 
Im Laufe der Zeit ſammelten wir uns wieder vor 
der Kleiderhandlung, und ſetzten dann mittelſt des 
Fährboots nach der Stadt über, auf dieſer Fahrt 
noch an einer Stelle vorbeikommend, die man die 
blutige Inſel nennt. Dieſe iſt der Duellplatz von 
St. Louis, und verdankt ihren Namen dem letzten 
verhängnißvollen Zweikampf, der hier, mit Piſtolen, 
Bruſt gegen Bruſt, ausgefochten wurde. Beide 
Duellanten blieben todt auf dem Platze, und viel⸗ 
leicht ſchlagen einige vernünftige Leute ihren Verluſt 
für das Gemeinwohl eben ſo hoch an, als den der 
ſchwermüthigen Büßer auf dem Mönchshügel. 
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| an 5 Vierzehntes Kapitel. 


Nückkehr nach Cincinnati. Eine Fahrt mit der Poſt- 

kutſche von dieſer Stadt nach Columbus und von da 

nach Sandusky. Deßgleichen auf dem Erie See nach 
Niagara. 


Da ich durch das Innere des Ohioſtaates zu 
reiſen und bei der kleinen Stadt Sandusky die Seen 
beſuchen wollte, von wo aus der Weg nach dem 
Niagara führt, ſo mußten wir von St. Louis aus 
denſelben Weg wieder bis Cincinnati zurück machen. 

Wir verließen St. Louis an einem ſehr ſchönen 
Tage, und da das Dampfboot ſchon drei oder vier— 
mal die, weiß Gott wie früh, anberaumte Morgen— 
fahrt auf den Nachmittag verſchoben hatte, ſo fuhren 
wir nach einem altfranzöſiſchen Dorfe an dem Fluß, 
das eigentlich Karondelet heißt, aber den Eckelnamen 
Vide Poche trägt, voraus und hinterließen, daß 
das Paketboot uns dort anrufen ſollte. 

Das Dorf beſtand nur aus wenigen ärmlichen 
Bauernhütten und zwei oder drei Wirthshäuſern. 
Die Speiſekammern des letztern ſchienen auch in der 
That die zweite Benennung des Ortes zu rechtfertigen, 
denn es fand ſich nicht das Mindeſte Eßbare darin 
vor. Wir kehrten daher ungefähr eine halbe Meile weit 
zurück und fanden endlich in einem einzeln ſtehenden 
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Haufe verfügbaren Kaffee und Schinken. Wir blieben 
daſelbſt, um die Ankunft des Bootes zu erwarten, 
das man von dem Raſen vor dem Haufe aus ſchon 
in weiter Ferne erſchauen konnte. 

Es war eine reinliche, anſpruchsloſe Dorfſchenke, 
und wir nahmen unſer Mahl in einem kleinen, mit 
einem Bett verſehenen Stübchen ein, das mit einigen 
alten Oelgemälden — wahrſcheinlich aus einem ehema— 
ligen Kloſter oder katholiſche Kirchlein — verziert war. 
Das Eſſen war trefflich und die Bedienung ſehr rein- 
lich. Das Wirthshaus gehörte einem charakteriſtiſchen 
alten Paare, mit dem wir uns lange unterhielten. 
Vielleicht läßt ſich in ihrer Perſönlichkeit dieſer Leute⸗ 
ſchlag im Weſten am füglichſten verſinnlichen. 

Der Wirth war ein trockener, zäher, hartzügiger 
alter Knabe (freilich nicht ſo gar alt, denn er mochte 


etwa ſechzig zählen), der in dem letzten Kriege mit 


England unter den Milizen geſtanden und alle Arten 
von Dienſt geſehen hatte — mit Ausnahme des Feld: 
dienſtes; doch wäre es beinahe — fügte er bei — beinahe 
ſo weit gekommen. Sein ganzes Leben über hatte 
er nirgends Ruhe und Raſt gehabt, ſtets ſich nach 
Wechſel geſehnt, und in ſeinen alten Tagen war er 
noch ganz, wie früher: denn wenn er nichts hätte, 
was ihn zu Hauſe feſt hielte — ſagte er mir vor 
dem Hauſe mit einem leichten Rucke ſeines Hutes 
und ſeines Daumens nach dem Fenſter feines Zim⸗ 
mers, in welchem die alte Dame ſaß — ſo würde 
er ſeine Muskete putzen und morgen Früh nach 
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Texas aufbrechen. Er war einer von den ſehr vie— 
len, dieſem Continent eigenthümlichen Abkömmlingen 
Kains, die von ihrer Geburt an beſtimmt zu ſeyn 
ſcheinen, in der großen menſchlichen Armee als Pio— 
niere zu dienen, und die freudig Jahr für Jahr ihre 
Vorpoſten weiter hinausſchieben, Heimath um Heimath 
verlaſſen und endlich ſterben, völlig gleichgültig, ob 
ihre Gräber tauſende von Meilen hinter der nach— 
folgenden wandernden Generation zurückbleiben. 
Sein Weib war eine an's Haus gewöhnte, gut— 
herzige alte Seele, welche von der „Königin der 
Städte,“ wahrſcheinlich Philadelphia, mit ihm ge— 
kommen war. Das weſtliche Land wollte ihr jedoch 
nicht gefallen, und ſie hatte auch in der That wenig 
Grund dazu, da ſie mitanſehen mußte, wie ihre Kin— 
der, eines nach dem andern, in der vollen Blüthe 
und Schönheit der Jugend am Fieber dahinſtarben. 
Sie bekam Herzweh, wie ſie ſagte, wenn ſie nur 
daran dachte, und fie fand ein melaͤncholiſches Ver— 
gnügen darin, wenn ſie an dieſem vergifteten, ſo 
fern von ihrer Heimath entlegenen Orte ſogar mit 
Fremden über dieſen Gegenſtand ſprechen konnte. 
Da das Boot gegen Abend anlangte, fo verab— 
ſchiedeten wir uns von der armen alten Frau und 


ihrem vagabundirenden Gatten, um uns nach dem 


nächſten Landungsplatz zu verfügen, und bald waren 
wir wieder an Bord des Meſſenger, in unſerer alten 
Kajüte den Miſſiſſippi hinabſchwimmend. 

Wenn die langfame Bergfahrt ſchon verdrießlich 
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genug war, ſo mußte man das Hinabſchießen mit 
dem trüben Strome faſt noch ſchlimmer nennen; 
denn da jetzt das Boot mit einer Geſchwindigkeit 
von zwölf oder fünfzehn Meilen in der Stunde vor: 
wärts ging, ſo hatte es ſich durch ein Labyrinth von 
Baumſtämmen zu drängen, die man in der Dunkel⸗ 
heit oft gar nicht ſehen oder vermeiden konnte. Die 
ganze Nacht durch hatte die Glocke kaum fünf Mi⸗ 
nuten hinter einander Ruhe, und nach jedem Läuten 
wankte das Fahrzeug wieder, bisweilen unter einem 
einzelnen Stoß, hin und wieder aber auch unter 
einem ganzen Dutzend in raſcher Aufeinanderfolge, 
deren Einer mehr als hinreichend zu ſeyn ſchien, den 
gebrechlichen Kiel wie eine Paſtetenkruſte zu zerbrechen. 
Sah man im Dunkeln auf das ſchmutzige Waſſer 
hinunter, fo ſchien es mit Ungeheuern erfüllt zu 
ſeyn, wenn die ſchwarzen Maſſen auf der Ober— 
fläche dahinrollten oder plötzlich köpflings aufgetaucht 
kamen, ſo oft das Boot auf ſeinem Wege über eine 
Untiefe von ſolchen Hinderniſſen einige davon für 
einen Augenblick unter die Wellen drückte. Hin und 
wieder ſtellte man die Maſchine für eine geraume 
Weile, und dann ſchaarten ſich vorn, hinten und um 
die Seiten ſo viele von dieſen verwünſchten Hemm⸗ 
blöcken um das Boot, daß es eigentlich den Mittel⸗ 
punkt einer ſchwimmenden Inſel bildete und nicht von 
der Stelle konnte, bis ſich dieſe, den dunkeln Wolken 
vor dem Winde gleich, allmälig trennte und wieder 

Fahrwaſſer freigab. 
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Des andern Morgens wurden wir jedoch in 
guter Zeit jenes abſcheulichen Moraſtes, Cairo ge— 
nannt, anſichtig. 

Wir machten daſelbſt Halt und legten an der 
Seite einer am Ufer befeſtigten Barke an, deren 
loſes Gebälke kaum noch zuſammenhielt. Auf die 
Planken war das Wort „Kaffeehaus“ gemalt, und 
ſie mag wohl das ſchwimmende Paradies ſeyn, nach 
dem ſich die Leute flüchten, wenn ſie ihre Häuſer für 
ein paar Monate unter dem garſtigen Waſſer des 
Miſſiſſippi verlieren. Als wir aber ſüdwärts von 
dieſem Punkte blickten, hatten wir die Freude, zu 
ſehen, wie dieſer abſcheuliche Fluß plötzlich ſeine häß— 
liche Fracht Neu-Orleans zuſchleppt, und nachdem 
wir eine gelbe Linie, welche ſich quer durch die Strö— 
mung erſtreckt, zurückgelegt hatten, waren wir wieder 
auf dem klaren Ohio — ich in der getroſten Hoff— 
nung, den Miſſiſſippi nie wieder zu ſehen, als etwa 
in unruhigen, alpartigen Träumen. Der Uebergang 

auf ſeinen funkelnden Nachbar war der des Schmer— 
zes zur Geneſung, oder das Erwachen aus einer 
ſchrecklichen Viſion zu einer heiteren Wirklichkeit. 

In der vierten Nacht langten wir zu Louisville 
an, wo wir uns frohen Herzens in ſeinem ausge— 
zeichneten Hotel einquartirten. Des andern Tages 
begaben wir uns an Bord des Ben Franklin, eines 
ſchönen Poſtdampfboots, und erreichten Cincinnati 
etwas nach Mitternacht. Da wir inzwiſchen unſerer 
Schlafgeſimſe ziemlich müde geworden waren, fü 
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blieben wir wach, um ſogleich an's Ufer gehen zu 
können. Wir taſteten uns einen Weg über die Ver⸗ 
decke anderer Boote und durch ein Labyrinth 
von Dampfmaſchinen und lecken Syrupfäſſern, bis 
wir in die Straßen gelangten, klopften den Portier 
des Hotels, wo wir früher ſchon eingeſprochen hatten, 
heraus, und fanden uns bald zu unſerer großen 
Freude wohlbehalten untergebracht. 

Wir blieben nur einen Tag in Cineinnati und 
nahmen dann unſere Reiſe nach Sandusky wieder 
auf. Da ſie zwei Arten von Poſtkutſchenbeförde⸗ 
rung in ſich faßt, die, nebſt den bereits beleuch⸗ 
teten, die Haupteigenſchaften einer derartigen Reiſe 
in Amerika verſinnlichen, ſo will ich den Leſer als 
unſern Mitpaſſagier betrachten und ihm verſprechen, 
die Entfernungen mit aller möglichen Eile zurück⸗ 
zulegen. ene 

Zuvörderſt haben wir uns Columbus als Ziel 
vorgeſteckt. Es liegt ungefähr hundert und zwanzig 
Meilen von Cincinnati, und ſteht mit demſelben 
(o ſeltener Segen!) der ganzen Länge nach durch 
eine macadamaſirte Straße in Verbindung, auf wel⸗ 
cher man mit einer Geſchwindigkeit von ſechs Meilen 
in der Stunde vorwärts kommt. 

Wir brechen Morgens um acht Uhr in einer 
großen Poſtkutſche auf, deren umgeheure Backen ſo 
gar roth und plethoriſch find, daß es den Anſchein 
hat, als ſey ſie mit einer Neigung zum Schlagfluß 
behaftet. Waſſerſüchtig iſt ſie jedenfalls, denn ſte 
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ſoll innen ein ganzes Dutzend Paſſagiere bergen. 
Wunders halber müſſen wir jedoch beifügen, daß ſie 
ſehr reinlich hübſch und faſt noch ganz neu iſt. Nun, 
fie raſſelt jetzt luſtig durch die Straßen von Cincinnati. 

Unſer Weg führt durch eine ſchöne, reich— 
lich angebaute Gegend, welche die üppigſte Erndte 
verheißt. Hin und wieder kommen wir an einem 
Feld vorbei, wo die ſtarken, rauhen Stängel des 
Mais wie eine Anpflanzung von Spazierſtöcken aus⸗ 


ſehen, und hin und wieder treffen wir auf eine Ein— 


zäunung, wo der grüne Waizen unter einem Laby— 


rinth von Stubben aufſchießt. Der urſprüngliche, 
wurmſtichige Zaun ſteht allenthalben noch und iſt 


gar häßlich anzuſehen, aber die Maiereien ſind hübſch 


gehalten, und derartige Unterſchiede abgerechnet, könnte 
man glauben, man reiſe durch Kent. 


Des Waſſers wegen machen wir oft Halt an 


einem Straßenwirthshaus, in dem es immer öde 


| 


und ftill iſt. Der Kutſcher ſteigt ab, füllt feinen 
Eimer und hält ihn den Pferden vor. Selten iſt 


Jemand da, um ihm zu helfen; es gibt wenig Mü— 
ßiggänger, die den Wagen umringen, und nirgends 


eine Stallgeſellſchaft mit ihrer Poſſenreißerei. Wenn 


man das Geſpann wechſelt, iſt es oft ſchwierig, 
gleich wieder fortzukommen, wegen der vorherrſchen- 


den Sitte, ein junges Pferd zu preſſen — das heißt, 


es zu fangen, gegen ſeinen Willen einzugeſchirren und 

ohne Weiteres vor die Poſtkutſche zu ſpannen; dem— 

ungeachtet aber gehts auf die eine oder die andere 
| 23 * 
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Weiſe — freilich nicht ohne viel Sträuben und Aus: 
ſchlagen — vorwärts und wir holpern, wie wvor, 
weiter. 

Hin und wieder kommen, wenn wir halten, 5 
die Pferde zu wechſeln, zwei oder drei halbbetrunkene 
Vagabunden mit in die Taſchen geſteckten Händen 
heraus, oder ſetzen mit ihren Ferſen die Schaukel⸗ 
ſtühle in Bewegung, oder lümmeln ſich auf dem Fen— 
ſterſims, oder ſitzen auf einem Geländer innerhalb 
der Kolonnade; ſie haben jedoch ſowohl uns, als 
irgend Jemand anders, ſelten Etwas zu ſagen, ſon— 
dern ſitzen da und ſtarren müßig Kutſche und Pferde 
an. Der Wirth iſt gewöhnlich bei ihnen und ſcheint 
von der ganzen Geſellſchaft am wenigſten bei den 
Geſchäften des Hauſes betheiligt zu ſeyn. In der 
That iſt er auch in Hinſicht auf ſeine Schenke ganz 
daſſelbe, was der Kutſcher ſeinem Fuhrwerke und 
den Paſſagieren gegenüber; was auch in ſeiner Thä⸗ 
tigkeitsſphäre vorfallen mag, er iſt vollkommen gleich: 
gültig und ruhig im Geiſte. 

Der häufige Wechſel der Kutſcher bewirkt keinen 
Wechſel, keine Abſchattung in ihrem Charakter. Es 
ſind immer ſchmutzige, mürriſche und ſchweigſame 
Perſonen. Wenn ja einer davon die Fähigkeit hat, 
ſich moraliſch oder durch körperliche Fertigkeiten aus⸗ 
zuzeichnen, ſo weiß er dieß jedenfalls zum Wunder 


gut zu verbergen. Wenn Du neben ihm auf dem 


Bock ſitzeſt, ſo ſpricht er nie mit Dir, und wenn 
I ihn anredeſt, ſo antwortet er Dir — wenn es 
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überhaupt geſchieht — in lauter einſylbigen Worten. 
Er macht einen auf Nichts am Wege aufmerkſam 
und ſieht ſelten nach Etwas hin, denn dem Anſchein 
nach ift ihm die Außenwelt und das Daſeyn im All: 
gemeinen völlig entleidet. Mit der Kutſche macht 
er nicht viele Umſtände, da ſich ſein Geſchäft, wie 
ſchon geſagt, auf die Pferde beſchränkt. Sie folgt 
eben nach, weil ſie hinten angeſpannt iſt und auf 
Rädern geht, nicht weil Perſonen darin ſitzen. Hin 
und wieder, wenn man ſich dem Ende einer langen 
Station nähert, bricht er plötzlich in ein mißtönendes 
Bruchſtück von einem Wahllied aus, aber fein Ge⸗ 
ſicht ſingt nie mit; nur die Stimme iſt dabei bethei⸗ 
ligt. Doch wie geſagt, es kömmt nicht oft vor. 


Er kaut immer Tabak und ſpuckt ohne Unter⸗ 
laß; auch bemüht er ſich nie mit einem Schnupftuch. 
Die Folgen davon ſind für den Reiſenden auf dem 
Bock nicht ſehr angenehm, namentlich wenn Mr Wind 
gegen ihn bläst. 


So oft die Kutſche Halt macht, und Du die 
Stimmen der Reiſenden drinnen hören kannſt, oder 
ſo oft ein Umſtehender fie, oder einen von ihnen an⸗ 
redet, oder ſo oft ſie ſelbſt unter ſich ſprechen, ſo 
vernimmſt Du eine einzige ſtereotype Phraſe, die 
wieder, wieder und wieder in allen Abſchattungen 
angewendet wird. Sie iſt zwar gewöhnlich und 
unſcheinbar genug, da fie blos in den Worten „ja, 
Sir,“ beſteht, paßt aber auf alle Verhältniſſe und 
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füllt jede Pauſe in 17 Butt been aus. Zum 
Beiſpiel: 

Die Zeit iſt ein Uhr Mittags — der Schauplatz 
ein Ort, wo wir unſer Diner einnehmen ſollen. Der 
Kutſcher fährt an der Thüre des Wirthshauſes an. 
Der Tag iſt warm, und mehrere Müßiggänger 
ſchlendern um die Kneipe, die table d’höte erwartend. 
Unter ihnen befindet ſich ein ſtämmiger Herr in einem 
braunen Hut, der ſich in einem Wiegenſtuhl auf dem 
Pflaſter ſchaukelt. 

Sobald die Kutſche hält, ſchaut ein Gentleman 
in einem Strohhut zum Schlage hinaus. 

Strohhut (zu dem ſtämmigen Herrn in dem 
Wiegenſtuhle). Ich denke, daß dieß Richter Jefferſon 
iſt, oder nicht? 

Brauner Hut. (Noch immer ſich ſchaukelnd, 
ſehr langſam ſprechend, und durchaus keine es 
verrathend.) Ja, Sir. 

Strohhut. Warm' Wetter, Richter. 

Brauner Hut. Ja, Sir. 

Strohhut. In der vorigen Woche haben wir 
ein paar kalte Tage gehabt. 

Brauner Hut. Ja, Sir. 

Strohhut. Ja, Sir. 


Eine Pauſe, während welche ſich Beide fehr | 


ernſt anfehen. 


Strohhut. Ich vermuthe, Sie find Aut 


ſchen mit jenem Falle vor dem Kaen 
fertig geworden? 
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Brauner Hut. Ja, Sir. 

Strohhut. Wie lautete das Verdikt, Sir? 

Brauner Hut. Für den Beklagten, Sir. 

Strohhut. (Fragend.) Ja, Sir? 

Brauner Hut. (Beſtätigend.) Ja, Sir. 

Beide. (Sie ſehen dabei die Straße hinunter.) 
Ja, Sir. 

Wieder eine Pauſe. Sie ſehen einander noch 
ernſter als zuvor an. 

Brauner Hut. Dieſe Kutſche iſt heut über 
ihre Zeit ausgeblieben, meine ich. 

Strohhut. (Zweifelnd.) Ja, Sir. 

Brauner Hut. (Auf ſeine Uhr ſehend.) Ja, 
Sir; faſt um zwei Stunden. 

Strohhut. (Seine Augenbrauen mit großer 
Ueberraſchung in die Höhe ziehend.) Ja, Sir. 

Brauner Hut. (Entſchieden, während er ſeine 
Uhr wieder einſteckt.) Ja, Sir. 

Alle übrigen Paſſagiere im Innern 
des Wagens. (Unter ſich.) Ja, Sir. 

Kutſcher. (In einem ſehr ſauertöpfiſchen Tone.) 
Iſt nicht wahr. 

Strohhut. (Zu dem Kutſcher.) Nun, ich 
weiß nicht, Sir. Zu dieſen letzten fünfzehn Meilen 
haben wir doch hübſch lange gebraucht. Das iſt 
Thatſache. 

Da der Kutſcher nicht antwortet und es augen- 
ſcheinlich ablehnt, ſich auf Kontroverſe über einen 
Gegenſtand einzulaſſen, der ſo wenig mit ſeinen 
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ein anderer Reiſender: „Ja, Sir,“ und der Gentleman 
in dem Strohhut antwortet in Anerkennung dieſer 
Höflichkeit gleichfalls mit „ja, Sir.“ Der Stroh⸗ 
hut fragt ſodann den braunen Hut, ob die Kutſche, 
in welcher er (der Strohhut) ſitzt, nicht eine neue 
ſey, worauf der braune Hut abermals entgegnet: 
Sir.“ 

Strohhut. Dachte ich's doch. Ziemlich ſtar⸗ 
ker Geruch nach Firniß, Sir? 

Brauner Hut. Ja, Sir. 

Alle übrigen Innenpaſſagiere. Ja, Sir. 

Brauner Hut. (Zu der Geſellſch 
gemeinen.) Ja, Sir. 4 75 

Da das Converſationstalent der Gef 
durch bedeutend in Anſpruch genommen worden iſt, 
öffnet der Strohhut den Schlag, und ſteigt aus, 
worauf die Uebrigen ſeinem Beiſpiele folgen. Wir 
ſpeiſen bald nachher mit den gewöhnlichen Koſtgängern 
des Hauſes, und haben Nichts zu trinken, als Thee 
und Kaffee. Da Beides ſehr ſchlecht und das Waſſer 
noch ſchlechter iſt, ſo verlange ich Branntwein; aber 
es iſt ein Mäßigkeitshotel, in welchem man weder für 
Geld noch gute Worte geiſtige Getränke haben kann. 
Dieſes widerliche Aufdrängen von unangenehmen Ge⸗ e 
tränken, die den Kehlen der Reiſenden wiederstehen, 
iſt durchaus nichts Ungewöhnliches in Amerika 
ich habe nie bemerkt, daß ſolche widerhaarig 
ſich durch ihre Bedenklichkeiten veranlaſſen 
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die Rechnungen nach der Qualität ihrer Spenden zu 
berechnen. Im Gegentheil vermuthe ich ſogar, daß 
die Verſchlechterung der letzteren einen Beweggrund 
abgibt, die andern zu erhöhen, um den Verluſt 
einzubringen, der aus dem Nichtverkauf geiſtiger Ge— 
tränke erwächſt. Für Perſonen von ſolchen zarten 
Gewiſſen wäre es im Grunde vielleicht das Allerbeſte, 
gar keine Wirthshäuſer zu halten. 

Sobald das Mittagsmahl vorüber iſt, kommen wir in 
ein anderes Fuhrwerk, welches ſchon an der Thüre bereit 
ſteht (denn die Kutſche iſt inzwiſchen gewechſelt worden) 
und die Reiſe fängt wieder an. Dieſe führt durch 
eine Gegend ohne Abwechſelung, bis wir gegen Abend 
in die Stadt gelangen, wo wir wegen des Thee's 
und Nachteſſens Halt machen ſollen. Nachdem die 
Poſtpakete auf dem Poſtbureau abgegeben ſind, fah— 
ren wir durch die ungewöhnlich breite Straße, an 
deren beiden Seiten die herkömmlichen Magazine 
und Häuſer ſtehen (die Ellenwaarenhändler haben 
ſtatt des Schildes ſtets ein Stück hellrothes Tuch 
ausgehängt), nach dem Hotel, wo unſer Mahl be- 
reit iſt. Da viele Gäſte zugegen ſind, ſo bilden wir 
eine große Geſellſchaft, ſie iſt aber ſo melancholiſch, 
als gewöhnlich. Oben an der Tafel ſitzt jedoch eine 
hübſche Wirthin, und ihr gegenüber ein einfacher 
wäliſcher Schulmeiſter mit Weib und Kindern, der 
hergekommen iſt, um auf etwas Beſſeres zu ſpeku⸗ 
liren, als auf den Unterricht im Lateiniſchen. 
Sie find Gegenſtände von hinreichendem Intereſſe, 


und ſobald das Mahl vorüber iſt, ſteht eine andere 
Kutſche bereit. Wir ſteigen wieder ein und haben 
den ſilbernen Mond zur Leuchte bis Mitternacht, wo 
wir die Kutſche abermals wechſeln und eine halbe 
Stunde oder darüber in einem erbärmlichen Zimmer, 
mit einer beklecksten Lithographie des Washington 
über dem rauchigen Herd und einem gewaltigen 

Kruge kalten Waſſers auf dem Tiſche, verbleiben 
müſſen. Der letztern Erfriſchung ſprechen die genüg— 
ſamen Reiſenden in einer Weiſe zu, daß es den 
Anſchein hat, als gehörten ſie ſammt und ſonders 
zu den getreuen Patienten des Doctor Sangrado. 
Unter ihnen iſt ein ſehr kleiner Junge, der Tabak 
kaut, wie ein Alter, und ein ſchwerfälliger Gentle⸗ 
man, der über alle Gegenſtände arithmetiſch und 
ſtatiſtiſch ſpricht, von der Poeſie an abwärts; deß⸗ 
gleichen redet er ſtets in demſelben Tone, genau 
mit demſelben Nachdruck und mit ſehr gravitätiſcher 
Bedächtlichkeit. Er kam eben heraus und erzählte 
mir, wie der Onkel einer gewiſſen Dame, die von 
einem gewiſſen Kapitän weggelockt und geheirathet 
worden ſey, in dieſer Gegend lebe; dieſer Onkel ſey 
ein ſo wilder und muthiger Mann, daß es ihn nicht 
wundern würde, wenn er beſagten Kapitän nach 
England verfolgte und „ihn in der Straße nieder⸗ 
ſchöße, wo er ihn immer träfe.“ Ich war zu müde 
und zu ſchläfrig, um beſondere Neigung zu fühlen, 
mich über die Thunlichkeit dieſer kräftigen Maßregel 

auszuſprechen, verſicherte ihm übrigens, falls der 
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Onkel hiezu feine Zuflucht nähme, oder einer anderen 
derartigen Grille nachgäbe, ſo würde er ſich eines 
Morgens früh vor Old Bailey ſtrangulirt finden; 
er werde daher gut thun, vor ſeiner Abreiſe ſein 
Teſtament zu machen, da er dieß zuverläßig brauchen 
könne, ehe er noch lange in Britannien geweſen. 

Und nun geht es wieder fort, die ganze Nacht 
durch. Allmälig beginnt der Tag aufzudämmern, 
und bald fallen die erſten freundlichen Strahlen der 
warmen Sonne ſchräg auf uns nieder. Sie gießt 
ihr Licht auf eine jämmerliche Oede von verſengtem 
Gras, kümmerlichen Bäumen und ſchmutzigen Hüt— 
ten — ein im höchſten Grade trübſeliger Anblick. 
Eine wahre Wüſte in den Wäldern, deren Vegeta⸗ 
tion dumpfig und ungeſund iſt, wie die des ſtehenden 
Waſſers, und wo giftige Schwämme in den ſeltenen Fuß⸗ 
eindrücken auf dem ſchlammigen Grunde aufſchießen, 
wie die Hexenkoralle aus den Ritzen der Hüttenwände 
und Fußboden ſproßt. Es iſt ein garſtiger Strich, 
der noch obendrein hart vor einer Stadt liegt. Er 
it jedoch vor Jahren ſchon angekauft worden, und 
da ſich der Eigenthümer nicht auffinden läßt, ſo iſt 
es dem Staate unmöglich, ihn zu reklamiren. Er 
bleibt daher in Mitte der Kultur wie ein verwünſch⸗ 
ter Boden, auf dem der Fluch 115 eines großen 
Verbrechens laſtet. 

Wir erreichten Columbus kurz vor ſieben Uhr 
und blieben dort einen Tag und eine Nacht, um 
uns zu erholen. Wir fanden daſelbſt in einem ſehr 
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großen, noch unvollendeten Hotel, das Neillhaus 
genannt, vortreffliche Zimmer, die reichlich mit dem 
polirten Holze des ſchwarzen Nußbaums ausgeſtattet 
waren und, wie die Gemächer eines italieniſchen Land⸗ 
hauſes, nach einem ſchönen Portikus und einer Stein⸗ 
Veranda führten. Die Stadt iſt reinlich, hübſch und 
ſoll natürlich noch viel größer werden. Sie iſt der 
Sitz der geſetzgebenden Behörde für den Obi 
und will demgemäß als wichtig gelten. 

Da des andern Tages kein Poſtwagen in die 
Richtung ging, die wir einzuſchlagen wünſchten, ſo 
miethete ich um ein anſtändiges Geld einen Extra⸗ 
wagen nach Tiffin, einer kleinen Stadt, von wo aus 
eine Eiſenbahn nach Sandusky führt. Dieſer Extra⸗ 
wagen war eine gewöhnliche, vierſpännige Poſtkutſche, 
wie ich fie ſchon öfters beſchrieben habe, die auf jeder 
Station Pferde und Kutſcher wechſelte, aber aus— 
ſchließlich zu unſerer Verfügung ſtand. Um uns 
ſicher zu ſtellen, daß wir an den geeigneten Statio⸗ 
nen Pferde bekämen und durch keine Fremden be⸗ 
läſtigt würden, gaben uns die Eigenthümer einen 
Kondukteur mit, der uns während unſeres ganzen 
Weges auf dem Bocke begleiten ſollte. Unter ſolcher 
Bedeckung, und außerdem noch mit einem Korb voll 
würziger kalter Speiſe, Früchte und Wein verſehen, 
brachen wir wohlgemuth des andern Morgens um 
halb ſieben Uhr auf, ſehr erfreut, für uns ſeyn zu 
können und feſt entfchloffen, ſelbſt der 3 * 
eine * Seite abzugewinnen. 
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Dieſe Stimmung kam uns ſehr zu Statten, denn 
der Weg, den wir an jenem Tag zu machen hatten, 
war ſicherlich hinreichend, Jedermann zu ver ſtimmen, 
der ſich nicht vorgenommen hatte, einen Barometer— 
ſtand von einigen Zollen unter Sturm noch für ſchön 
zu nehmen. Das einemal wurden wir zu Hauf nach 
dem Boden der Kutſche geſchleudert, das anderemal 
wetterten unſere Köpfe gegen das Dach. Jetzt ſtack 
die eine Seite tief im Schlamm, ſo daß wir uns 
an der andern halten mußten, Bald lag die Kutſche 
an den Schwänzen der zwei Deichſelpferde und bald 
machte ſie eine ganz wahnſinnige Neigung gegen die 
Vertikallinie, während alle vier Roſſe auf dem Gipfel 
einer unerſteiglichen Anhöhe ſtanden und kaltblütig 
zurückſchauten, als wollten ſie ſagen: „Geſchirre uns 
aus; es geht nicht.“ Die Kutſcher auf dieſen Wegen, 
die gewiß in einer ganz wunderbaren Weiſe über den 
Grund kommen, wenden und drehen das Geſpann 
umher und erzwingen ſich korkzieherartig eine Bahn 
durch Sumpf und Moor, ſo daß wir oft durch das 
Fenſter hinaus den Kutſcher ſehen konnten, wie er 
mit ein paar Zügeln in der Hand nur kutſchieren 
zu ſpielen ſchien, während uns die Vorderpferde 
unerwartet von der Rückſeite des Wagens aus an— 
ſtierten, als hätten ſie Luſt, ſich auf das Hinterbrett 
zu ſetzen. Ein großer Theil des Weges führte über 
eine ſogenannte Corduroy-Straße, welche daraus 
beſteht, daß man Baumſtämme in einen Moorgrund 
wirft und ſie dort heimiſch werden läßt. Der leichteſte 
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von den Stößen, womit der ſchwere Wagen von 
einem Blocke zum anderen fiel, hätte, wie man mei⸗ 
nen ſollte, zureichen können, alle Glieder des menfch- 
lichen Körpers zu verrenken. Unter anderen Umſtän⸗ 
den würde es kaum möglich ſeyn, eine ähnliche Reihe 
von Empfindungen zu erleben, man müßte es denn 
verſuchen, in einem Omnibus nach der Spitze des 
St. Pauls-Thurms hinaufzufahren. Nie, nicht ein 
einzigesmal den ganzen Tag über, war die Kutſche 
in einer Stellung, wie wir ſie ſonſt an Fuhrwerken 
gewöhnt ſind, und nie that ſie dergleichen, als ob 
ſie nur entfernt die Luſt hätte, ſich zu benehmen, 
wie es bei anderen bekannten Räderlokomotiven der 
Fall iſt. 

Es war indeß ein ſchöner Tag, die Temperatur 
köſtlich, und wir bewegten uns dem Niagara und 
der Heimath zu, im Weſten den Sommer und hier 
ld den Frühling hinter uns laſſend. Gegen 
Mit fi fliegen wir in einem lieblichen Gehölze aus, 
nahmen auf einem umgeſtürzten Baum unſer Mahl 
ein, vermachten unſere beſten Ueberbleibſel einem 
Bauern und unſere ſchlechteſten den Schweinen (die 
in dieſen Landestheilen, zum großen Troſt unſeres 
Kommiſſariats in Kanada, zahllos wie der Sand 
am Meer umherſchwärmen), und dann ging es wie⸗ 
der luſtig weiter. 

Mit dem Einbruch der Nacht wurde der Weg 
immer ſchmaler und ſchmaler, bis wir uns zuletzt 
ſo unter Bäumen verloren, daß der Kutſcher ſich 
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nur noch vermöge feines Inſtinkts auszufinden ſchien. 
Wir hatten dabei wenigſtens den Troſt, nicht be— 
fürchten zu müſſen, daß er einſchlafe, denn alle 
Augenblicke ſtieß ein Rad mit ſolcher Gewalt an 
einen unſichtbaren Stubben, daß er behend ſeyn 
mußte, um ſich auf ſeinem Bocke zu erhalten. Auch 
brauchten wir nicht die mindeſte Gefahr von allzu 
raſchem Fahren zu beſorgen, da die Pferde genug 
zu thun hatten, wenn ſie über den unebenen Boden 
nur im Schritt gehen wollten; und für das Scheu— 
werden war kein Platz da, denn ſogar eine Heerde 
wilder Elephanten hätte in einem ſolchen Gehölze 
und mit einer ſolchen Kutſche hinten nach nicht 
Reißaus nehmen koͤnnen. Wir holperten alſo ganz 
zufrieden weiter. 

Dieſe Stubben oder Baumſtümpfe bilden einen 
eigenthümlichen Zug für das Reiſen in Amerika. 
Sobald es dunkel wird, bieten ſie dem nicht daran 
gewöhnten Auge die abwechſelndſten und erſtaunlich— 
ſten Illuſionen. Da glaubt man eine griechiſche 
Urne mitten auf einem einſamen Felde aufgerichtet 
zu ſehen, dort iſt ein Weib, das über einem Grab— 
hügel weint; bald trifft man auf einen ganz gewöhn— 
lichen alten Gentleman in einer Weſte, der in jedes 
Armloch ſeines Rockes einen Daumen geſteckt hat, 
bald auf einen über einem Buch ſitzenden Studenten, 
bald auf einen geduckten Neger; jetzt kömmt ein 
Pferd, ein Hund, eine Kanone, ein bewaffneter 
Mann, ein Buckeliger, der ſeinen Mantel abwirft 
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und in's Licht heraustritt, u. ſ. w. Sie gewährten 


mir oft dieſelbe Unterhaltung, wie eben ſo viele 
Gläſer in einer Zauberlaterne, und nahmen nie die 
Geſtalten meiner Einbildungskraft an, ſondern ſchie⸗ 
nen ſich mir wohl oder übel alſo aufzudringen. Wun⸗ 
derbar war es dabei, daß ich in ihnen zuweilen Gegen⸗ 
ſtücke zu Figuren erkannte, die mir früher aus meinen 
Kinderfibeln vertraut geweſen, ſeitdem aber längſt 
vergeſſen waren. 

Es wurde jedoch auch bald für dieſe unterhal⸗ 
tung zu dunkel, und die Bäume ſchloßen ſich all⸗ 
mählig ſo enge an einander, daß ihre trockenen 
Zweige zu beiden Seiten an der Kutſche raſſelten 
und uns nöthigten, die Köpfe drinnen zu laſſen. 
Drei Stunden lang wurden wir von ſehr hellen, 
blauen und ſtarken Blitzen begleitet, die durch die 
Zweige zuckten; und da der Donner düſter über den 
Baumwipfeln hinrollte, ſo konnte man ſich kaum 
des Gedankens erwehren, daß es zu einer ſolchen 
Zeit wohl eine beſſere Nachbarſchaft gäbe, als dicke 
Wälder. | 

Endlich, zwiſchen zehn und eilf Uhr, zeigten ſich 
in der Ferne einige ſchwache Lichter und Ober⸗San⸗ 
dusky, ein Indianerdorf, wo wir bis zum Morgen 
bleiben ſollten, lag vor uns. 

In dem Blockwirthshaus, der einzigen Herberge 


dieſes Ortes, war Alles bereits zu Bette gegangen; 


man antwortete jedoch bald auf unſer Klopfen und 


| 


brachte uns etwas Thee nach einer Art von Küche 


oder Wirthsſtube, die mit an die Wand gepappten 
alten Zeitungen tapeziert war. Das Schlafgemach, 
welches mir und meiner Frau angewieſen wurde, war 
eine große, niedrige, unheimliche Stube, mit einem 
Haufen dürren Reiſes auf dem Herde und zwei ein— 
ander gegenüber ſtehenden ſchloßloſen Thüren, die in 
die ſchwarze Nacht und in die wilde Landſchaft hinaus- 
gingen und ſo eingerichtet waren, daß eine davon 
die andere immer aufblies, eine Neuerung in der 
Architektur, welche ich anderwärts noch nie geſehen 
zu haben mich erinnere, und die mich einigermaßen 
verblüffte, da ſie mir erſt auffiel, nachdem ich bereits 
zu Bette gegangen war; denn ich hatte eine beträcht— 
liche Summe an Gold zur Beſtreitung der Reiſe— 
koſten in meinem Kleiderkoffer. Ich ſtellte jedoch 
einiges von dem Gepäck gegen die Thürplanken, wo⸗ 
durch dieſe Unannehmlichkeit bald beſeitigt war, und 
mein Schlaf wäre, glaube ich, auch nicht ſehr ge— 
ſtört worden, ſelbſt wenn ich dieſe Vorſichtsmaßregel 
unterlaſſen hätte. 

Mein Boſtonerfreund kletterte nach einem Bette, 
irgendwo auf dem Dache, hinauf, wo bereits ein 
anderer Gaſt gewaltig ſchnarchte. Da ihm jedoch 
dieß unausſtehlich war, ſo ging er wieder hinaus 
und nahm ſeine Zuflucht zu der Kutſche, welche ſich 
vor dem Hauſe lüftete. Es wies ſich indeß nachher 
aus, daß dieſer Schritt nicht ſehr politiſch war, denn 
die Schweine witterten ihn, und da ſie die Kutſche 
wohl als eine Art von Paſtete mit einer gewiſſen 
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Art von Fleiſch darin betrachten mochten, ſo um⸗ 
grunzten ſie dieſelbe bis zum Morgen ſo abſcheulich, 
daß er ſich nicht mehr getraute, wieder herauszukom⸗ 
men, ſondern ſchaudernd daſelbſt ausharrte. Auch 
wurde es ihm nicht einmal möglich, als er endlich 
herauskam, ſich mit einem Glas Branntwein zu 
erwärmen, denn die Geſetzgebung hat das weiſe Ge— 
bot erlaſſen, in den Indianerndörfern keinen Brannt⸗ 
wein auszuſchenken. Dieſe Maßregel iſt jedoch völlig 
unwirkſam, denn die Indianer ermangeln nicht, ſich 
Branntwein von weit ſchlechterer Qualität und zu 
theuereren Preiſen von herumziehenden Krämern zu 
verſchaffen. 

Das Dorf iſt eine Niederlaſſung von Wyandot⸗ 
Indianern. Unter den beim Frühſtück verſammelten 
Gäſten befand ſich ein ſanfter, alter Herr, welchen 
die Regierung der vereinigten Staaten vor vielen 
Jahren zu Verhandlungen mit den Indianern ver⸗ 
wendet, und der eben erſt einen Vertrag mit dieſen 
Leuten abgeſchloſſen hatte, vermöge deſſen ſie ſich 
verpflichteten, gegen Ausbezahlung einer jährlichen 
Summe im nächſten Jahre ſich nach einem Land⸗ 
ſtriche im Weſten vom Miſſiſſippi und jenſeits von 
St. Louis zu begeben. Er theilte mir einen rühren⸗ 
den Bericht mit über ihre warme Anhänglichkeit an 
die Schauplätze ihrer Kindheit und namentlich auch 
an die Begräbnißplätze ihrer Verwandten, die ſie 
nur ſehr ungerne verließen. Er war Zeuge vieler 
ſolcher Verpflanzungen geweſen, die ihm immer tiefen 
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Schmerz bereiteten, obgleich er wußte, daß ſie nur 
im Intereſſe der Indianer geſchahen. Die Frage, ob 
dieſer Stamm gehen oder bleiben ſollte, war einige 
Tage zuvor in einer zu dieſem Ende errichteten Hütte, 
deren Gebälke noch vor dem Wirthshauſe lag, be— 
ſprochen worden. Bei Gelegenheit dieſer Verhand⸗ 
lung ſtimmte jeder Erwachſene der Reihe nach, und 
die Bejahenden wurden von den Verneinenden ge— 
ſondert. Sobald das Reſultat bekannt war, fügte 
ſich die nicht unbedeutende Minorität bereitwillig der 
Anſicht der Uebrigen, wodurch jede Oppoſition ver⸗ 
mieden wurde. 

Wir trafen nachher einige dieſer armen Indianer, 
auf zottigen Kleppern reitend. Sie waren Zigeunern 
ſo ähnlich, daß ich fie ohne Weiteres dieſem wandern: 
den und unruhigen Volke beigezählt haben würde, 
wenn ſie mir in England zu Geſicht gekommen wären. 
| Wir verließen den Ort unmittelbar nach dem 
Frühſtück, fuhren auf einem wo möglich noch ſchlech— 
teren Wege, als geſtern, weiter und langten unge— 
fähr gegen Mittag zu Tiffin an, wo wir uns von 
der Extrakutſche trennten. Um zwei Uhr begaben 
wir uns auf den Dampfwagen; er fuhr ſehr lang— 
ſam, bot Nichts beſonders Merkwürdiges und brachte 
uns über Moorgründe gegen Abend nach Sandusky. 
Wir übernachteten in einem kleinen, behaglichen Gaſt⸗ 
hofe am Ufer des Erieſee's und mußten wohl oder 
übel bis zum nächſten Tage da bleiben, an welchem 
das Dampfboot nach Buffalo erſchien. Die Stadt, 
24 * 
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welche langweilig und unintereſſant genug iſt, hat 
etwas von der Hinterſeite einer engliſchen Hafenſtadt, 
wenn die Fahrten eingeſtellt ſind. 

Unſer Wirth, der ſich's ſehr angelegen ſeyn ließ, 
Alles nach unſerer Bequemlichkeit einzurichten, war 
ein ſchöner Mann von mittlerem Alter und ſtammte 
aus Neu⸗England, wo er erzogen wurde. Wenn ich 
ſage, daß er beſtändig mit dem Hute auf dem Kopfe 
aus- und einging, in derſelben Weiſe ſich mit uns 
unterhielt, auf unſerem Sopha ſich niederlegte, eine 
Zeitung aus ſeiner Taſche zog und mit aller Ge⸗ 
mächlichkeit darin las, ſo ſchildere ich damit blos 
Züge, die dem Lande eigenthümlich ſind, ohne daß 
ich mich darüber beklagen möchte, oder daß ſie mir 
überhaupt unangenehm geweſen wären. Ohne Zweifel 
würde ich ſie in der Heimath auch blos deßwegen 
anſtößig finden, weil ſie da nicht Brauch ſind, und 
in einem ſolchen Falle kann man fie allerdings Un⸗ 
arten nennen; aber in Amerika geht der einzige 
Wunſch eines derartigen gutmüthigen Burſchen darauf 
hinaus, ſeine Gäſte wirthlich und gut zu behandeln, 
und ich hatte eben fo wenig Recht (aufrichtig ge— 
ſprochen, auch eben fo wenig Neigung), fein Be: 
tragen nach dem in England üblichen abzumeſſen, 
als ich Grund gehabt haben würde, mit ihm Streit 
anzufangen, weil er nicht genau die Größe beſaß, 
welche ihn für die Grenadiergarde der Königin quali⸗ 
fisirt hätte. Deßgleichen mag ich auch einer alten 
Frau Nichts vorwerfen, die als Wirthſchafterin in 
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dieſem Etabliſſement fungirte, und die, wenn fie uns 
auftrug, ſich ganz gemächlich in den bequemſten 
Stuhl ſetzte, eine große Nadel zum Ausſtochern ihrer 
Zähne herauszog und ſich in dieſem Geſchäfte, wäh: 
rend deſſen ſie uns mit viel Gravität und Faſſung 
beharrlich gnſah, höchſtens durch ein jeweiliges Drän— 
gen, daß wir noch etwas mehr eſſen möchten, unter— 
brechen ließ, bis es Zeit war, abzuräumen. Konnten 
wir uns ja damit begnügen, daß man, nicht nur 
hier, ſondern auch an allen andern Orten, Alles, 
was wir wünfchten, höflich, bereitwillig und ver— 
bindlich erfüllte, und daß man im Allgemeinen unſern 
Bebürfniſſen eifrig zuvorkam. 

Den Tag nach unferer Ankunft, einem Sonn- 
tage, nahmen wir, ſobald wir des Dampfſchiffes 
‚anfichtig wurden, das bald nachher an dem Kai ans 
legte, in dieſem Hauſe ein frühes Diner ein. Es 
zeigte ſich, daß das Fahrzeug wirklich auf dem Weg 
nach Buffalo begriffen war, weßhalb wir uns in 
aller Eile an Bord begaben und bald Sandusky weit 
hinter uns hatten. Das Dampfboot war ein hübſch 
ausgeſtattetes, großes Fahrzeug von fünfhundert 
Tonnen, obgleich mit Hochdruckmaſchinen, was immer 
eine Art von Gefühl in mir weckt, als wäre ich im 
erſten Stock einer Pulvermühle einquartiert. Es hatte 
eine Ladung von Mehl, und einige der Fäſſer waren 
auf dem Deck aufgehäuft. Der Kapitän, welcher zu 
ins heraufkam, um mit uns zu plaudern und einen 
Freund vorzuſtellen, ſetzte ſich rücklings auf eines 
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dieſer Fäſſer, wie ein Bacchus in bürgerlichem Koſtüme, 
zog ein großes Schnappmeſſer aus ſeiner Taſche und 
fing während des Sprechens an, dünne Späne von 
den Kanten abzuſchneiden. Und er ſchnitzelte mit 
einem ſolchen Fleiß und ſo herzlich gutem Willen 
darauf los, daß es wohl nur ſeiner baldigen Abbe⸗ 
rufung zugeſchrieben werden kann, wenn die Tonne 
nicht ganz und gar verſchwand und Nichts e 
ließ, als Mehl und Späne. 

Wir hielten ein- oder zweimal an flachen, mit 
weit in die See herausſpringenden Dämmen ver⸗ 
ſehenen Orten, auf denen unterſetzte Leuchtthürme 
ſtanden, die wie Windmühlen ohne Flügel ausfahen 
oder mit ihrer Umgebung das Bild einer holländi⸗ 
ſchen Vignette gaben, und kamen um Mitternacht 
nach Cleveland, wo wir die ganze Nacht über bis 
zum andern Morgen um neun Uhr liegen blieben. 

Ich war eigentlich geſpannt auf dieſen Ort, denn 
ich hatte zu Sandusky ein Pröbchen ſeiner Literatur 
in der Form einer Zeitung zu Geſicht bekommen, das 
allerdings etwas ſtark war und Lord Ashburton’s 
kürzliche Ankunft in Washington zum Behuf der 
Ausgleichung ſtrittiger Punkte zwiſchen der Regierung 
der vereinigten Staaten und Großbritannien beſprach. 
Es theilte nämlich den Leſern mit, „Amerika habe Eng⸗ 
land in ſeiner Kindheit gepeitſcht, habe es gepeitſcht in 
ſeinem Jünglingsalter, und deßhalb ſey es klärlich 
nothwendig, daß es in den Jahren ſeiner Reife daſſelbe 
wieder peitſchen müſſe; man verſehe ſich's zu allen 
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ächten Amerikanern, daß man, im Falle Herr Webſter 
bei den Verhandlungen ſeine Pflicht thue, und der 
engliſche Lord noch ſchneller, als er gekommen, 
heimgeſchickt werde, im Laufe von zwei Jahren 
aden Danfee Doodle in Hydepark und das „Heil 
Kolumbia“ in den Scharlachhöfen von Weſtminſter 
ſingen werde!“ Ich fand eine hübſche Stadt und 
hatte die Freude, das Bureau des genannten Jour- 
nals von außen zu ſehen. Freilich wurde mir nicht 
das Glück zu Theil, den geiſtvollen Mann kennen 
zu lernen, der den fraglichen Aufſatz ſchrieb, ohne 
Zweifel iſt er aber ein Wunder in ſeiner Art, der 
bei einem auserleſenen Cirkel in hoher Achtung 
ſteht. 

Es war auch ein Gentleman am Bord, für den 
ich — wie ich unabſichtlich durch die dünne Scheide— 
wand erfuhr, die unſer Staatszimmer von der Ka— 
jüte trennte, wo er ſich mit ſeiner Frau unterhielt 
— ohne es zu wiſſen, Anlaß zu großer Unruhe 
wurde. Ich kann mir nicht einbilden, warum oder 
weßwegen, aber ich ſchien ihm ohne Unterlaß im 
„Kopfe herumzugehen und ihm viel Bangen zu ver— 
urſachen. Vor Allem hörte ich ihn ſagen — und 
das Spaßhafteſte bei der Sache war, daß ich's in 
meine Ohren hineinhörte und nicht deutlicher hätte 
vernehmen können, wenn er ſich auf meine Schulter 
gelehnt hätte, um es mir zuzuflüſtern — „Boz iſt 
noch am Bord, meine Liebe.“ Nach einer beträcht— 
lichen Pauſe fügte er kläglich bei: „Boz zieht ſich 
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ſehr zurück,“ was allerdings ſeine Richtigkeit hatte, 
denn ich fühlte mich nicht ganz wohl und befand 
mich mit einem Buche auf meinem Lager. Ich dachte) 
er ſey jetzt mit mir fertig, aber ich war im Irrthum 
denn nach einer geraumen Friſt, während welcher den 
ſich wohl ohne Unterlaß von Seite zu Seite gedreht 
und zu ſchlafen verſucht hatte, brach er wieder los 
„Ich vermuthe, dieſer Boz wird nebenher ein Buch 
ſchreiben und alle unſere Namen hineinſetzen!“ Und 
über dieſe muthmaßliche Folge eines Anbordſeyns 
mit Boz ſtöhnte er und verſtummte ſodann. 15 

Um acht Uhr deſſelben Tages langten wir an 


der Stadt Erie an und blieben daſelbſt eine Stunde 


liegen. Zwiſchen fünf und ſechs Uhr des andern 
Morgens erreichten wir Buffalve, wo wir frühſtückten; 
und da wir jetzt den großen Faͤllen zu nahe waren, 
um irgendwo ruhig warten zu können, brachen wir 
deſſelbigen Morgens um neun Uhr nach dem Nia- 
gara auf. 

Es war ein trübſeliger Lag — kalt, gang wir 
nebelig; auch waren die Bäume in dieſer nördlichen 
Gegend ganz kahl und winterlich. Wo immer der 
Dampfwagen, deſſen wir uns bedienten, Halt machte, 
horchte ich auf das Brüllen, und unabläſſig entſandte 
ich meine Blicke nach der Richtung, wo, dem rollen— 
den Strome nach, die Fälle ſeyn mußten — jeden 
Augenblick gewärtig, die Giſcht zu erblicken. Einige 
Minuten vor unſerem Haltmachen — nicht früher — 


ſah ich zwei große, weiße Wolken langſam und ma⸗ 
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jeſtätiſch aus den Tiefen der Erde aufſteigen. Das 
war Alles. Endlich ſtiegen wir aus, und jetzt hörte 
ich zum Erſtenmal das gewaltige Rauſchen des Waſ— 
ſers — ich fühlte den Grund unter meinen Füßen 
erbeben. | 
[ Das Ufer ift ſehr ſteil und war ſchlüpferig in 
Folge des Regens und des halbgeſchmolzenen Eiſes. 
Ich wußte kaum, wie ich hinunterkam, war aber 
bald auf dem Grunde und kletterte mit zwei engli— 
ſchen Offizieren, die von der andern Seite herüber— 
gekommen waren und ſich mir angeſchloſſen hatten, über 
einige ſchroffe Felſen — betäubt von dem Lärm, bis 
auf die Haut durchnäßt und geblendet von der Sprühe. 
Wir befanden uns an dem Fuße des amerikaniſchen 
Waſſerfalles. Ich konnte einen ungeheuren Strom jach 
von einer großen Höhe herunterſtürzen ſehen, ohne 
mir jedoch einen Begriff machen zu können von der 
Form, der Lage oder Etwas anderem, als einer 
weiten Unermeßlichkeit. 
| Als wir in dem kleinen Fährboote ſaßen und 
unmittelbar vor den beiden Cataracten den Strom 
kreuzten, begann ich zu fühlen, was vor mir lag: 
aber ich war eigentlich betäubt und unfähig, das 
Ungeheuere der Scene zu faſſen. Dieß währte, bis 
ich auf den Tafelfelſen kam, und da ſchaute ich — 
großer Gott, welch einen Fall von glänzend grünem 
Waſſer! — der ſich jetzt in feiner vollen Macht und 
-Majeſtät vor mir aufthat. 
Dann, als ich fühlte, wie nahe em meinem 
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Schöpfer ſtand, war der erſte Eindruck, den dieſes 
ergreifende Schauſpiel auf mich machte — ein Augen⸗ 
blick zwar nur, aber ewig dauernd — Friede. Friede 
der Seele, Ruhe, ſtille Erinnerungen an den Tod, 
großartige Gedanken an ewige Ruhe und Seligkeit, 
nichts Finſteres oder Schreckliches. Der Niagara 
war mit einemmale in mein Herz geſtempelt — ein 
Bild der Schönheit, um da zu bleiben, wandellos 
und unzerſtörlich, bis ſeine Pulſe für immer zu 
ſchlagen aufhören. 

O, wie trat der Kampf und das Mühen unſeres 
täglichen Lebens ſo weit, ſo unermeßlich weit zurück, 
während der merkwürdigen zehn Tage, die wir auf 
dieſem anmuthigen Grund verbrachten. Welche Stim- 
men ſprachen aus dem donnernden Waſſer, welche 
Geſichter, nicht auf der Erde zu finden, ſchauten 
auf mich aus den funkelnden Tiefen, welche himmli⸗ 
ſche Verheißungen blitzten aus dieſen Engelsthränen 
— den vielfarbigen Tropfen, die rund umher ſchauer⸗ 
ten und ſich mit den prächtigen Bogen vereinten, 
welche den wechſelnden Regenbogen bildeten. 

Während dieſer ganzen Zeit verließ ich die Kana⸗ 
daſeite, wohin ich gleich anfangs übergeſetzt, nicht 
wieder; denn ich wußte, daß Leute am andern Ufer 
waren, und an einem ſolchen Orte iſt es natürlich, 
fremde Geſellſchaft zu meiden. Den ganzen Tag hin 
und her zu gehen, und die Waſſerfälle von allen 
Standpunkten aus zu betrachten; an dem Rande des 
großen Hufeiſenfalles zu ſtehen, das eilende Waſſer 
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zu beobachten, wie es feine Kräfte zuſammenraffte, 
als es ſich der Linie näherte, und doch zu zögern 
ſchien, ehe es ſich in die Tiefe hinunter ſtürzte; 
hinaufzuſchauen, wo der Strom ſich herwälzte, die 
benachbarten Höhen zu erſteigen, ihn durch die Bäume 
zu beobachten, und die Wogen ſich winden zu ſehen 
in raſchen Stromſchnellen, um den fürchterlichen 
Sturz zu thun; zu weilen in dem Schatten der feier— 
lichen Felſen, drei Meilen weiter unten; Zeuge zu 
ſeyn, wie der Strom, von einer unſichtbaren Urſache 
aufgeregt, ſchwoll und wirbelte und das Echo weckte, 
in weiter Ferne, noch tief unter der Oberfläche beun— 
ruhigt durch den rieſigen Sprung; den Niagara vor mir 
zu haben im Lichte der Sonne und des Mondes, roth in 
der Neige des Tages, und grau in den langſam nieder— 
fallenden Schatten der Nacht; ihn zu ſehen jeden 
Tag, bei ihm zu wachen in der Nacht und ſeine 


unabläßige Stimme zu hören — dieß war genug. 


Ich denke jetzt in jeder ruhigen Stunde, noch 


immer rollen und hüpfen, brüllen und fallen 


dieſe Waſſer den ganzen Tag; noch breiten ſich die 


Regenbogen aus, tief unten, wohl hundert Fuß. 


Noch ſcheinen ſie im Lichte der Sonne, und glühen 
darin wie geſchmolzenes Gold. Noch fallen ſie nie— 
der, wenn der Tag ſich verdüſtert, wie Schneeſchauer, 
ſcheinen den großen Kalkfelſen vorne abzubröckeln, 
oder rollen ihn als dichten weißen Rauch in die Tiefe. 
Aber immer iſt mir's, als erſtürbe der gewaltige 
Strom in ſeinem Niederſtürzen, und als erhöbe er 
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ſich aus feinem bodenlofen Grabe als jenes furcht⸗ 
bare Geſpenſt von Giſcht und Nebel, das ſich nie 
wieder ſenken will, das dieſen Ort mit derſelben 
ſchrecklichen Feierlichkeit umſpuckte, als die Finſterniß 
noch auf den Tiefen brütete, und als jene erſte Fluth 
vor der Sündfluth — das Licht — auf Gottes all— 
mächtiges „Werde“ die Schöpfung übergoß. 


Fünfzehntes Kapitel. 
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In Canada; Toronto; Kingſton; Montreal; Quebeck; 
St. John's. Wieder in den vereinigten Staaten; Fiba- 
non; das Shakerdorf und Weſſ- Point. 


Ich möchte nicht gerne Vergleichungen anſtellen 
oder was immer für eine Parallele ziehen zwiſchen 
den geſelligen vereinigten Staaten und denen der brit— 
tiſchen Beſitzungen in Canada, weßhalb ich mich auf 
einen ſehr kurzen Bericht über unſere Reiſen in dem 
letzteren Gebiete beſchränke. 

Ehe ich jedoch den Niagara verlaſſe, muß ich 
noch eines anſtößigen Umſtandes erwähnen, welcher 
kaum der Beobachtung eines anſtändigen Reiſenden, 
der den Fall beſucht hat, entgangen ſeyn kann. 

Auf dem Tafelfelſen befindet ſich eine Hütte, die 
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einem Führer gehört; man verkauft da kleine Erin⸗ 
nerungszeichen an den Ort und führt Bücher, in 
welche die Fremden ihre Namen einzeichnen. An der 
Wand des Zimmers, worin viele dieſer Regiſter auf- 
bewahrt werden, iſt folgende Bitte angeſchlagen: 
„Die Fremden wollen ſich gefälligſt enthalten, die 
Bemerkungen und poetiſchen Ergüſſe, welche in den 
Regiſtern und Albums vorkommen, abzuſchreiben oder 
Auszüge daraus zu machen.“ 

Ohne dieſe Andeutung würde ich ſie wohl auf 
den Tiſchen, wo ſie in ſorgloſer Nachläßigkeit hin— 
geſtreut waren, wie die Bücher in einem Geſellſchafts— 
zimmer, liegen gelaſſen haben, da ich ganz befriedigt 
war von der ungeheuren Einfältigkeit gewiſſer Stan⸗ 
zen mit einem Anticlimax in den Schlußverfen, welche 
ich in Rahmen an der Wand aufgehängt ſah. Das 
Leſen dieſer Ankündigung machte mich jedoch neugie— 
rig, zu ſehen, welche Leckerbiſſen ſo ſorgfältig be— 
wahrt werden, weßhalb ich einige Blätter umdrehte 
und ſie ſammt und ſonders mit der gemeinſten und 
ſchmutzigſten Zotenreißerei bekleckst fand, darin je 
menſchliche Schweine einen Genuß gefunden haben. 

Es iſt wahrhaftig demüthigend genug, ſehen 
zu müſſen, daß es hier herum Menſchen — ich möchte 
lieber ſagen, unfläthige und werthloſe Beſtien gibt, 
die ein Vergnügen darin finden können, ihre erbärm⸗ 
liche Entweihungen ſogar an den Stufen des größ⸗ 
ten Altars der Natur niederzulegen. Daß ſie aber 
aufbewahrt werden zur Ergötzung der Bruderſchweine 
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und an einem öffentlichen Platze liegen, wo Jeder⸗ 

manns Auge ſie ſehen kann, das iſt eine Schmach 

für die engliſche Sprache, in der ſie geſchrieben ſind 

(obgleich ich hoffe, daß nur wenige dieſer Beiträge 
von Engländern herrühren), und ein Vorwurf für 
die engliſche Seite, wo man dieſes Geſudel zur Schau } 
ſtellt. 

Die Quartiere unſerer Soldaten am Niagara 
ſind ſchön und luftig gelegen. Einige davon ſind 
große, abgeſonderte Häuſer auf der Ebene über den 
Fällen, welche urſprünglich zu Gaſthäuſern beſtimmt 
waren; und in den Abendſtunden, wann ſich Weiber 
und Kinder über die Balkone lehnen, um zuzuſehen, 
wie die Männer Ball werfen oder ſich auf dem Raſen 
vor der Thüre in andern Spielen ergehen, bieten ſie 
ein ſo heiteres und lebenvolles kleines Gemälde, daß 
es eine wahre Freude iſt, dort vorbei zu gehen. 

An Garniſonsplätzen, wo die Gränzlinie zwiſchen 
einem und dem andern Lande ſo gar nahe iſt, wie 
die an dem Niagara, kann es nicht fehlen, daß De— 
ſertion zu einem häufigen Vorfalle wird; auch läßt 
ſich mit Grund vorausſetzen, daß bei Soldaten, wenn 
ſie ſich mit den wildeſten und tollſten Hoffnungen tragen, 
jenſeits Vermögen und Unabhängigkeit zu erwerben, die 
Verlockung zum Verrath, welche ein ſolcher Ort den 
Ehrloſen bietet, ſtark genug ſeyn mag. Es trifft 
ſich jedoch nicht oft, daß Deſerteure nachmals glücklich 
oder zufrieden ſind, und die Beiſpiele ſind nicht ſel⸗ 
ten, daß viele ſolche Ausreißer ihre ſchmerzliche 
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Täuſchung eingeſtanden und den ſehnlichſten Wunſch 
äußerten, zu dem alten Dienſte zurückzukehren, wenn 
ſie nur der Begnadigung oder einer milden Behand— 
lung verſichert ſeyn dürften. Demungeachtet aber 
folgen viele ihrer Kameraden von Zeit zu Zeit ihrem 
Beiſpiele, und es kommt nicht ſelten vor, daß Einer 
und der Andere bei dem Verſuche, in dieſer Abſicht 
über den Strom zu kommen, das Leben verliert. 
Unlängſt find einige Männer ertrunken, welche hin— 
überſchwimmen wollten, und Einer, der die Tollheit 
hatte, ſich einem Tiſche, deſſen er ſich als eines 
Floſſes zu bedienen gedachte, anzuvertrauen, ward 
in den Wirbel hinabgeriſſen, wo ſein verſtümmelter 
Körper einige Tage lang fortkreiſelte. 

| Ich bin geneigt, zu glauben, daß das Getöfe 
der Fälle ſehr übertrieben wird, was um ſo glaub— 
hafter erſcheint, wenn man die Tiefe des großen 
Beckens, von welchem die Waſſer aufgenommen werden, 
\ in Betracht zieht. Während der ganzen Zeit unferes 
Aufenthalts hatten wir nie ſtarken oder geräuſchvollen 
Wind, und doch konnten wir das Getöſe ſchon in 
einer Entfernung von drei Meilen nicht mehr hören, 
obſchon wir oft ſogar zu der ruhigen Zeit des Son⸗ 
nenunterganges den Verſuch machten. 

Queenſton, wo die Dampfſchiffe nach Toronto 
aufbrechen (oder vielmehr, wo ſie anrufen, denn ihr 
Kai iſt zu Lewiston auf dem entgegengeſetzten Ufer) 
liegt in einem herrlichen Thale, durch welches der 
Niagaraſtrom mit feiner tiefgrünen Farbe feinen Lauf 


verfolgt. Man nähert ſich der Stadt vermittelſt 
eines Weges, der ſich durch die Höhen windet, von 
welchen ſie geſchützt iſt, und von dort aus bietet ſie 
einen außerordentlich ſchönen und maleriſchen Anblick. 
Auf dem hervorragendſten dieſer Berge ſtand ein von 
dem Provinzialgouvernement errichtetes Denkmal des 

General Brock, der in einer Schlacht gegen die Aıne- 

rikaner fiel, nachdem er den Sieg errungen hatte. 

Ein Hallunke — man hat einen Burſchen, Namens 
Lett, im Verdacht, der jetzt wegen eines Kapitalver⸗ | 
brechens im Gefängniſſe fißt oder doch kürzlich ſaß | 
— ſprengte vor zwei Jahren dieſes Monument in die | 
Luft, fo daß es jetzt nur noch eine melancholiſche, 
Ruine iſt, an dem ein langes Bruchſtück von einem 
eiſernen Geländer jämmerlich herunterhängt, welches im 
Winde hin- und herſchwebt, wie ein wilder Epheu⸗ 
zweig oder eine zerbrochene Rebenranke. Es iſt von 
weit höherer Wichtigkeit, als es ſcheinen möchte, daß, 
dieſe Statue auf Staatskoſten wieder hergeſtellt wird, 
was freilich ſchon längſt hätte geſchehen ſollen; denn 0 
einmal iſt es unter der Würde Englands, ein Denk⸗ 
mal, das zu Ehren eines ſeiner Vertheidiger errichtet 0 
wurde, an dem Orte, wo er ſtarb, in dieſem Zu⸗ 
ſtande zu belaſſen, und dann, weil der dermalige 0 
Anblick und die Erinnerung an die ungeſtrafte Un⸗ 
bill, die hier verübt wurde, nicht ſehr geeignet ſeyn 
dürfte, die nachbarlichen Sympathien der hiefigen 
engliſchen Unterthanen zu beſeitigen, oder Weh Be⸗ 
ſchwerden niederzuſchlagen. 
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Ich ſtand auf dem Kai zu Kingſton, ſah zu, 
wie die Reiſenden ſich in einem Dampfboote (dem 
Vorläufer desjenigen, deſſen Ankunft wir erwarteten) 
einſchifften, und theilte die ängſtlichen Gefühle, womit 
die Frau eines Sergeanten ihre wenige Habe zuſam— 
menraffte — das eine Auge unverwandt auf die Träger 
geheftet, welche dieſelbe an Bord ſchafften, das an— 
dere nicht von einem reifloſen Waſchzuber verwendend, 
für den fie, obgleich er wohl das werthloſeſte Geräth 
von allen ihren Mobilien war, eine beſondere Vor— 
liebe zu unterhalten ſchien — als drei oder vier Sol— 
daten mit einem Rekruten ankamen und an Bord 
gingen. 

Der Rekrute war ein leidlich hübſcher, junger 
Burſche, kräftig und gut gebaut, aber nichts weniger 
als nüchtern, da er im Gegentheil ganz das Aus— 
ſehen eines Mannes hatte, der ſich einige Tage lang 
mehr oder weniger dem Trunke hingegeben. Er trug 
ein kleines Bündel über ſeiner Schulter, das an dem 
Ende eines Stockes hing, und hatte eine kurze Pfeife 
fin dem Munde. Er war ſtaubig und ſchmutzig, wie 
Rekruten gewöhnlich find, und feine Schuhe zeigten, 
daß er eine weite Fußreiſe gemacht haben mußte; er 
"sefand ſich jedoch in einer ſehr heiteren Stimmung, 
rückte den Soldaten die Hände, klopfte den einen 
uf den Rücken und ſcherzte und lachte ohne Uns 
erlag. 

"Die Soldaten lachten gleichfalls, aber eher über 
ieſen Kunden, als mit ihm, und während fie die 
Boz. XIX. Amerik. Reiſenotizen. 25 
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Stöcke in ihren Händen ſtrichen und ihn kaltblütig 
über ihre Glanzkravatten anblickten, ſchienen ſie zu 
ſagen: „Nur zu, mein Junge, ſo lange dir's gefällt! 
Du wirſt's mit der Zeit ſchon beſſer erfahren.“ Da 
ſtürzte auf einmal der Novize, der in ſeiner lärmen— 
den Heiterkeit rückwärts gegen die Laufplanke gegan— 
gen war, vor ihren Augen über Bord und plumpte 
ſchwerfällig zwiſchen dem Schiffe und der Werfte in 
den Fluß. | 
Nie ſah ich Etwas fo Hübſches, als die Verände⸗ 
rung, welche jetzt dieſe Soldaten in einem Nu an⸗ 
wandelte. Faſt noch ehe der Mann im Waſſer lag, | 
war es mit ihrer foldatifchen Steifigkeit und Ges 
zwungenheit zu Ende, und ſie entwickelten die rüh— 
rigſte Thatkraft. In weniger Zeit, als ich zum Er— 
zählen bedurfte, hatten ſie ihn an den Füßen wieder 
aufgefangen, während ihm die Rockſchöße über die 
Augen hingen, Alles loſe dahinflatterte und das 
Waſſer von jedem Faden ſeines abgetragenen Anzugs 
herunterträufelte. Sobald ſie ihn jedoch wieder auf 
die Beine geſtellt und gefunden hatten, daß er keinen 
Schaden genommen, waren ſie wieder ganz Soldaten 
und ſchauten abgemeſſener als je über ihre Glanz 
kravatten weg. | 


einen Augenblick um, als wolle er einige Dankeser⸗ 
güſſe für ſeine Rettung Preis geben; als er jedoch 
bemerkte, wie ganz unbekümmert ſeine Gefährten 
waren, fo ſteckte er die naße Pfeife, welche ihm einer 
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der Soldaten (zuvor der Bekümmertſte von allen) 
mit einem Fluche hinbot, in den Mund, ſchob die 
Hände in ſeine feuchten Taſchen und ſpazierte, ohne 
ſogar das Waſſer von ſeinen Kleidern abzuſchütteln, 
pfeifend an Bord, als ob Nichts geſchehen wäre; 
wenigſtens that er fo, und er that es auch mit voll- 
kommen gutem Erfolge. 

Unſer Dampfboot langte an, ſobald dieſes den 
Kai verlaſſen hatte, und brachte uns ſchnell nach der 


Mündung des Niagara, wo die Sterne und Streifen 
von Amerika auf der einen und das engliſche Na— 
tionalbanner auf der andern Seite flatterte. Der 


| 
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trennende Raum iſt hier fo ſchmal, daß die Schild- 


wachen vor den Forts oft die Parole hören können, 


welche auf der andern Seite abgegeben wird. Wir 
kamen ſodann in den Ontario, ein weiteres Binnen— 
meer, und gegen halb ſieben Uhr befanden wir uns 
zu Toronto. 

| Da das Land um dieſe Stadt ſehr flach iſt, fo 


bietet es wenig Intereſſe; fie ſelbſt aber iſt voll Le⸗ 
ben, Bewegung und Rührigkeit. Die Straßen ſind 
gut gepflaſtert und mit Gas beleuchtet, die Häuſer 
groß und gut, und die Läden ausgezeichnet ſchön. 


Viele der letzteren ſtellen Waaren vor ihren Fenſtern 
aus, wie man es etwa in blühenden Landſtädten 
Englands ſieht; auch ſind einige vorhanden, die ſo— 
gar London Ehre machen würden. Man hat hier 


lein gutes, ſteinernes Gefängniß, eine ſchöne Kirche, 
(beinen Gerichtshof, öffentliche Bureaus, viele bequeme 


25 * 


% ET 
Privatwohnungen und ein von der Regierung errich⸗ 
tetes Obſervatorium für Aufzeichnung der magneti⸗ 
ſchen Abweichungen. In dem College von Oberfa: 
nada, einem der öffentlichen Anſtalten der Stadt, 
waltet ein gutes Erziehungsſyſtem für alle nur er⸗ 
denklichen Zweige der feinen Bildung; die Koſten 
dafür ſind unbedeutend, da der Unterricht für einen 
Zögling jährlich nicht neun Pfund Sterling überſteigt. 
Dieſes werthvolle und nützliche Inſtitut iſt auch ziem⸗ 
lich reichlich mit Grundbeſitz begabt. 

Einige Tage vor unſerer Ankunft wurde von 
dem Generalgouverneur der Grundſtein zu einem 
neuen College gelegt. Es wird ein ſchönes geräu⸗ 
miges Gebäude werden, zu dem eine bereits ange— 
pflanzte und als öffentlicher Spaziergang benützte 
Allee führt. Die Stadt bietet recht gut Gelegenheit 
zu geſunder Leibesbewegung für alle Jahreszeiten, 
denn die Trottoirs der Hauptſtraßen ſind wie Fuß⸗ 
böden mit Diehlen belegt und werden in ſehr gutem 
und reinlichem Stande erhalten. 

Sehr zu bedauern iſt, daß es hier ſo bedeutende 
politiſche Spaltungen gibt, welche zu den unehrenhaf— 
teſten und ſchmählichſten Reſultaten führen. Vor 
nicht gar langer Zeit wurde ſogar aus einem Fenſter 
dieſer Stadt auf die glücklichen Candidaten in einer 
Wahl geſchoſſen und der Kutſcher des einen wirklich 
in den Leib getroffen, ohne daß jedoch die Wunde 
gefährlich geweſen wäre. Doch wurde bei derſelben 
Gelegenheit ein Menſchenleben zum Opfer, und aus 
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demſelben Fenſter, von wo aus die Unthat geſchah, 
wurde bei Gelegenheit der vorberührten, von dem 
Generalgouverneur vollzogenen Ceremonie die Flagge 
entfaltet, welche den Mörder nicht nur in Begehung 
ſeines Verbrechens, ſondern auch vor den Folgen der— 
ſelben ſchützte. Von allen Farben des Regenbogens 
gibt es nur eine einzige, welche alſo verwendet wer— 
den kann — ich brauche nicht zu ſagen, daß das 
Banner orange war. 

Die Zeit der Abfahrt von Toronto nach King— 
ſton iſt Mittag. Um acht Uhr des andern Morgens 
befindet ſich der Wanderer an dem Ende ſeiner Reiſe, 


die mittelſt eines Dampfboots auf dem Otarioſee 


vollbracht wird; daſſelbe hält zu Port Hope und Co⸗ 


burg an, welch letzteres eine angenehme, blühende 
kleine Stadt iſt. Große Quantitäten von Mehl bil⸗ 
den die Hauptfracht dieſer Fahrzeuge. Wir hatten 
zwiſchen Coburg und Kingſton nicht weniger als 


tauſend und achzig Fäſſer an Bord. 
Letzteres, jetzt der Sitz der Regierung in Canada, 


iſt eine ſehr arme Stadt, deren Aeußeres noch 


ärmer erſcheint, weil ihr Marktplatz kürzlich durch 
Feuer verheert wurde. In der That könnte man 
von Kingſton ſagen, es nehme ſich aus, als ob es 


halb niedergebrannt und die andere Hälfte noch nicht 


aufgebaut ſey. Das Gouvernementshaus iſt weder 
ſchön noch bequem; auch iſt es faſt das einzige Ge— 
bäude von einiger Wichtigkeit in der ganzen Gegend. 
Es gibt hier ein bewunderungswürdiges Gefängniß, 


\ 
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das in jedem Betracht weiſe geleitet wird und vor⸗ 
trefflich eingerichtet iſt. Die Sträflinge werden als 
Schuhmacher, Seiler, Schmiede, Schreiner, Zimmer⸗ 
leute und Steinſchneider beſchäftigt; auch iſt man in dem 
Bau eines andern Gefängniſſes begriffen, das ſchon 
ziemlich weit vorgerückt iſt. Die weiblichen Gefangenen 
müſſen nähen und ſtricken. Es war ein ſchönes 
Mädchen von zwanzig Jahren darunter, das ſchon 
an drei Jahre der Freiheit beraubt war. Sie hatte 
während der canadiſchen Inſurrection ſich als Ueber⸗ 
bringerin geheimer Botſchaften an die ſogenannten 
Patrioten von Navy Island brauchen laſſen — das 
einemal als Mädchen, das anderemal als Knabe ge⸗ 
kleidet, wobei ſie die Brieftaſchen in ihrer Schnür⸗ 
bruſt oder in ihrem Hutfutter verbarg. In der 
letzteren Eigenſchaft pflegte ſie nach der Weiſe anderer 
Knaben zu reiten, was ihr nichts ausmachte, denn ſie 
wußte jedes Pferd, das ein Mann reiten konnte, zu 
handhaben, und ſtand im Kutſchieren mit vier Pferden 
dem beſten Kutſcher in dieſen Gegenden nicht nach. Auf 
einer von ihren patriotiſchen Miſſionen eignete ſie ſich das 
nächſte beſte Pferd zu, das ihr unter die Hände kam, und 
ein derartiges Verbrechen brachte ſie an die Stelle, wo ich 
ſie ſah. Sie hatte ein ſehr liebliches Antlitz, obgleich man 
ſich aus dieſem Abriß ihrer Geſchichte wohl denken kann, 
daß ein Teufelchen in ihrem hellen Auge lauerte, das 
ziemlich ſcharf durch das Gefängnißgitter herausſah. 
Man hat hier ein ſehr ſtarkes, bombenfeſtes 
Fort, das eine ſehr kühne Lage einnimmt, und 
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ohne Zweifel im Stande iſt, gute Dienſte zu lei— 
ſten, obgleich es mir vorkömmt, als liege die Stadt 
viel zu nahe an der Grenze, um ihre dermaligen 
Zwecke in unruhigen Zeiten lange feſthalten zu kön⸗ 
nen. Es iſt hier auch eine kleine Docke, wo ein 
Paar Dampfboote des Gouvernements gebaut werden, 
die raſche Fotſchritte machen. | 

Wir brachen am zehnten Mai, Morgens um 
halb zehn Uhr, nach Montreal auf und ſchwammen 


in einem Dampfboot den St. Lorenzo hinunter. 


Von der Schönheit dieſes edlen Stromes faſt aller 
Orten, namentlich aber oben, wo er ſich unter den 
tauſend Inſeln durchwindet, kann man ſich kaum einen 


| Begriff machen. Die große Anzahl und die beharr— 
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liche Aufeinanderfolge dieſer grünen und reichlich be— 
holzten Eilande; ihr wechſelnder Umfang, da einige 
ſo groß ſind, daß man ſie wohl halbe Stunden lang 
für das andere Flußufer hält, während andere nur 


wie Punkte auf der breiten Fläche ausſehen; ihre 


verſchiedenen Geſtalten, und die zahllofen Combina— 
tionen ihrer ſchönen Formen mit den darauf wach— 
ſenden Bäumen — Alles dieſes bildete ein Gemälde, 
das man nur mit hoher Luſt und Theilnahme be— 
trachten kann. 

Nachmittags ſchoßen wir einige Stromſchnellen 
hinunter, wo der Fluß kochte und wunderliche Blaſen 
warf; die Gewalt und das Ungeſtüm der Strömung 


war furchtbar. Um ſieben Uhr erreichten wir 


Dickenſon's Löſchung, wo die Reiſenden zwei oder 
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drei Stunden lang mittelſt Poſtkutſchen weiter ges | 
ſchafft werden. Die Schifffahrt wird hier mitunter 
durch die Stromſchnellen ſo gefährlich und ſchwierig, 
daß kein Dampfboot hier weiter geht. Die Menge 
und Länge dieſer Portages machen wegen ihrer 
ſchlechten Wege und wegen des langſamen Weiter— 
kommens den Reiſeverkehr zwiſchen den Städten 
Montreal und Klingſton etwas unangenehm. 

Unſer Weg führte über eine weite, freie Land— 
ſtrecke an der Seite des Fluſſes hin, und man konnte 
der hellen Warnelichter an den gefährlichen Stellen 
des St. Lorenzo gut anſichtig werden. Die Nacht 
war dunkel und rauh, deßhalb auch der Weg traurig 
genug. Es wurde faſt zehn Uhr, bis wir den Kai 
erreichten, wo das nächſte Dampfboot lag und wir 
an Bord und zu Bette gingen. a 

Das Boot blieb die ganze Nacht durch liegen 
und brach mit dem Tage auf. Der Morgen wurde 
durch ein heftiges Donnerwetter eingeführt und war 
ſehr naß, wurde aber allmälig beſſer und heiterte 
ſich auf. Als ich mich nach dem Frühſtück auf das 
Deck begab, war ich ganz erſtaunt, einen giganti- 
ſchen Floß mit dreißig oder vierzig Häuſern und 
wenigſtens eben ſo vielen Flaggenmaſten darauf, das 
wie eine Waſſerſtraße ausſah, ſtromabwärts ſchwim⸗ 
men zu ſehen. Ich bekam ſpäter noch viele andere 
ſolche Fahrzeuge zu Geſicht, aber nie ein ſo großes. 
Alles Bauholz, oder „Lumber,“ wie es in Amerika 
genannt wird, das den St. Lorenzo herunterkömmt, 
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wird in dieſer Weiſe verflößt. Wenn der Floß den 


Ort ſeiner Beſtimmung erreicht, wird er zerbrochen, 


das Material verkauft, und die Flötzer kehren nach 


mehr zurück. 
Um acht Uhr gingen wir wieder an's Land und 


reisten mittelſt einer Poſtkutſche vier Stunden weit 


durch eine liebliche und wohlangebaute Gegend, die 


in jedem Betracht franzöſiſch genannt werden kann; 
man findet dieſen charakteriſchen Zug in dem Aus- 
ſehen der Bauernhäuſer, in der Haltung, der Sprache 


und dem Anzug ihrer Bewohner, in den Schilden 
gan den Läden und Wirthshäuſern und in den Bild— 
ſtöcken und Kreuzen an den Wegen. Faſt jeder ge⸗ 
meine Arbeiter oder Knabe trug, wenn er auch keine 
Schuhe an den Füßen hatte, einen Gürtel von 
heller Farbe, gewöhnlich roth, um den Leib, und 
die Weiber, welche in den Feldern und Gärten ar⸗ 
beiteten, überhaupt alle Hausgeſchäfte trieben, waren 
ſammt und ſonders mit großen, flachen Strohhüten, 
die einen ſehr breiten Rand hatten, verſehen. In 


den Dorfſtraßen bemerkten wir katholiſche Prieſter 
und barmherzige Schweſtern; auch Bilder des Er— 


löſers an den Ecken der Kreuzwege und an andern 

öffentlichen Plätzen. 

Um Mittag gingen wir an Bord eines andern 

Dampfbootes und erreichten um drei Uhr das Dorf 

Lachine, neun Meilen von Montreal. Hier ver— 

ießen wir den Fluß und ſetzten den Weg zu Lande fort. 
Montreal iſt ſehr ſchön am Rande des St. Lo⸗ 
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renzo gelegen und hat im Hintergrunde einige kühne 


Höhen, wohin man wunderhübſche Spazierfahrten 
machen kann. Die Straßen ſind im Allgemeinen 
ſchmal und unregelmäßig, wie man dieß bei den 
meiſten altfranzöſiſchen Städten trifft; dagegen ſind 
die neueren Theile weit und luftig. Man findet eine 
große Mannigfaltigkeit von ſehr guten Läden, auch bie⸗ 
ten ſowohl Stadt als Vorſtädte viele trefflichePrivatwoh⸗ 
nungen. Die granitenen Flußdämme ſind merkwürdig 
wegen ihrer Schönheit, Feſtigkeit und Ausdehnung. 

Es gibt hier einen neugebauten ſehr großen 
katholiſchen Dom, mit zwei hohen Thürmen, von 
denen der eine noch nicht vollendet iſt. Auf 
dem freien Platze vor dieſem Gebäude ſteht ein 
einzelner, grimmig ausſehender, viereckiger Back- 
ſteinthurm, der ein ſonderbar merkwürdiges Aus⸗ 
ſehen hat, weßhalb die wohlweiſen Einwohner 
zu dem Entſchluß gekommen ſind, ihn alsbald nieder⸗ 
reiſſen zu laſſen. Das Gouvernementsgebäude iſt 
viel beſſer als das zu Kingſton, und die Stadt voll 
Leben und Geſchäftsthätigkeit. In einer der Vor⸗ 
ſtädte befindet ſich ein fünf oder ſechs Meilen langer 
Bohlenweg — nicht für die Fußgehenden — der merk⸗ 
würdig genug iſt. Alle Ausflüge in die Nachbar⸗ 
ſchaft werden hier doppelt intereſſant durch das raſche 
Hervorbrechen des Frühlings, welcher ſo plötz— 
lich eintritt, daß es nur eines Tages bedarf, um 
den ſtarrſten Winter in die blühende Jugend des 
Sommers zu verwandeln. 
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| Die Dampfbovte nach Duebe machen ihre 
Fahrt bei Nacht, das heißt, fie verlaſſen Montreal 
um ſechs Uhr Abends und langen um ſechs Uhr 
Morgens in Quebeck an. Wir machten während 
unſres Aufenthalts in Montreal dieſen Ausflug, der 
über vierzehn Tage waͤhrte, und waren ganz be— 
zaubert von dem Intereſſe und der Schönheit, die 
er uns bot. 

Der Eindruck, den dieſes amerikaniſche Gibral— 
tar macht — ſeine ſchwindelnden Höhen, ſeine Cita— 
delle, die in der Luft zu hängen ſcheint, die maleriſch 
ſteilen Straßen und die zürnenden Thore, die herr— 
lichen Ausſichten, auf die das Auge allenthalben 
trifft — iſt mit Einem Worte einzig und dauernd. 
Man kann dieſe Orte nicht vergeſſen, oder ſich 
auch nur für einen Augenblick in dem Gedränge der 
Scenen, die ſich ein Reiſender zurückruft, anders 
denken. Abgeſehen von der maleriſchen Wirklichkeit, 
knüpfen ſich Rückblicke daran, die einer Wüſte reiches 
Intereſſe verleihen müßten. Der gefährliche Ab— 
ſturz, an deſſen Vorderſeite Wolfe und ſeine braven 
Gefährten zum Ruhm hinan klommen, die Abra— 
hamsebenen, wo er feine Todeswunde erhielt, die 
von Montcalm ſo ritterlich vertheidigte Feſte und ſein 
ſoldatiſches Grab, das noch bei ſeinen Lebzeiten durch 
das Berſten einer Bombe für ihn ausgegraben 
wurde — all' dieß iſt nicht das Geringſte unter dies 
ſen Erinnerungen oder unter den Heldenthaten, welche 

die Geſchichte aufgezeichnet hat. Man findet hier 
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auch ein edles und zweier großen Nationen würdiges 


Monument, welches das Gedächtniß beider braven 
Generale verewigt und auf dem ihre Namen vereint 
geſchrieben ſtehen. 

Die Stadt iſt reich an öffentlichen Inſtituten, 
katholiſchen Kirchen und wohlthätigen Anſtalten; den 


großartigſten Anblick findet man aber in der Aus⸗ 
ſicht von dem alten Gouvernementsgebäude und von 
der Citadelle aus. Der prächtige Landſtrich, reich 
an Feld und Wald, Gebirg und Waſſer, der ſich 


vor den Blicken ausdehnt — die Meilen canadiſcher 
Dörfer, die in langen, weißen Streifen, wie Adern 


durch die Landſchaft, erglänzen; die gemiſchten Haufen 


von Giebeln, Dächern und Schornſteinen in der 


alten Hügelſtadt unmittelbar vor uns; der prächtige“ 
St. Lorenzo, funkelnd und blitzend im Sonnenlicht, 


und die winzigen Schiffe unter dem Felſen, von wo 
aus Du ſie erſchauſt, deren fernes Tackelwerk wie 
gegen das Licht gehaltenes Spinngewebe ausſieht, 
während die Fäßer und Tonnen auf ihren Decken zu 
Kinderſpielwerken zuſammenſchrumpfen und die ge- 
ſchäftigen Matroſen zu eben fo vielen Puppen wer— 
den — alles dieſes, durch den Rahmen eines einge— 
ſunkenen Fenſters in der Feſte und aus dem ſchattigen 
Innenraume betrachtet, bildet eines der lichteſten 
und bezauberndſten Gemälde, auf denen das Auge 
nur ruhen kann. ae 

Im Frühling ziehen ungeheure Schaaren von 
Auswanderern, die kürzlich von England oder Irland 
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angelangt find, auf ihrem Wege nach den Hinter: 
wäldern und neuen Anſiedelungen von Canada über 
Quebeck und Montreal. Mag es auch, wie ich 
ſehr oft gefunden, eine angenehme Unterhaltung 
ſeyn, einen Morgenfpaziergang über den Flußdamm 
von Montreal zu machen und vor den Kaien ſie zu 
Hunderten um ihre Kiſten und Koffer ſtehen zu ſehen; 
aber es gibt Stoff zu tiefem Intereſſe, auf einem 
dieſer Dampfſchiffe ihr Reiſegefährte zu ſeyn, ſich 
unter das Gedränge zu miſchen und ſie unbemerkt 
mit Aug und Ohr zu beobachten. 

Das Fahrzeug, in welchem wir von Quebeck 
nach Montreal zurückkehrten, war mit ſolchen Lands— 
leuten angefüllt; diejenigen, welche Betten hatten, 
breiteten dieſelben zwiſchen den Decken aus und ſchlie— 
fen ſo dicht um unſere Kajütenthüre her, daß wir 
uns in einem eigentlichen Blokadezuſtand befanden. 
Faſt Alle waren Engländer, großentheils aus Glou— 
eeſterſhire, und hatten eine lange Winterfahrt ge— 
habt; aber es war wunderbar, mit anzuſehen, wie 
reinlich fie ihre Kinder hielten und wie unermüdlich 
die armen Eltern in ihrer Liebe und Selbſtverläng⸗ 
nung waren. 
| Spreche man, wie man mag, oder wie man 
ſoll, von dem Ende aller Dinge — ſo viel iſt ge— 
weiß, daß es weit ſchwerer ift für den Armen tugend— 
haft zu ſeyn, als für den Reichen, weßhalb man 
| das Gute bei ihnen nur um fo höher anſchlagen 
muß. In mancher ſchönen Behauſung lebt ein 


| 
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Mann, deſſen Werth als Gatte und Vater man mit 
Recht bis zu den Wolken erhebt. Aber man bringe 
ihn her auf dieſes übervolle Deck, man ſtreife ſeinem 
ſchönen, jungen Weibe die ſeidenen Gewänder und 
Juwelen ab, löſe die Flechten ihres Haares, ſtemple 
frühe Runzeln auf ihre Stirne, lege auf ihre Wangen 
die Bläſſe der Sorgen und Entbehrungen, hülle 
ihre welke Geſtalt in einen rauhen, geflickten Anzug, 
laſſe ihr keinen weiteren Schmuck, als die Liebe des 
Gatten, welche fie mit fortreißt, und man wird 
dann in der That die Probe zu dem Exempel haben. 
Ja, wandle man nur ſeine Stellung in der Welt 
alſo um, daß keine Rede von Reichthum und gro— 
ßem Namen ſeyn kann, daß er in dieſen kleinen 
Dingern, die um ſeine Kniee klettern, Gefchöpfe 
ſieht, die mit ihm um ſein tägliches Brod ringen — 
eben ſo viele Wilddiebe an ſeinem ſpärlichen Mahl, 
eben ſo viele Einheiten, welche die ganze Summe 
ſeiner Bequemlichkeiten theilen und den Umfang der— 
ſelben weſentlich mindern. Statt des lieblichen 
Glückes eines Kinderſegens in feinem ſüßeſten An: 
blick, häufe auf ihn alle ſeine Leiden und Mängel, 
feine Krankheiten und Gebreſten, feine Launenhaf⸗ 
tigkeit und die ſtets wiederkehrenden Streitanläſſe; 
laß die Kleinen nicht ihre kindiſchen Einfälle, ſon⸗ 
dern von Kälte, Hunger und Durſt plaudern — 
wenn ſeine väterliche Liebe all' dieß überlebt und er 
geduldig, achtſam, zärtlich, beſorgt um das Leben 
ſeiner Sprößlinge und immer eingedenk ihrer Freu— 
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den und Sorgen iſt, dann ſchicke ihn in's Parla- 
ment, auf die Kanzel oder nach den Gerichtsſälen 
zurück, und wenn er dann ſchöne Reden von der 
Verderbtheit Derjenigen hört, welche bei harter 
Arbeit von der Hand zum Munde leben, ſo möge 
er ſich ausſprechen als Einer, der es weiß, und 
dieſen Predigern ſagen, daß ſie, dieſer Klaſſe gegen— 
über in ihrem Leben heilige Engel ſeyn und bis an's 
Ende dem Himmel demüthig danken ſollten. 

Wer von uns kann ſagen, was er ſeyn würde, 
wenn er in ſolchen Verhältniſſen ſein ganzes Leben 
über, faſt allen Troſtes und aller Abwechslung be— 
raubt, leben müßte! Betrachte man dieſe Leute, 
die ermattet von der Reiſe und dem Mangel, hei— 
mathlos, arm und in der Fremde, noch immer wei— 
ter und weiter ziehen — ſehe man, wie geduldig ſie 
ihre kleinen Kinder hegen und pflegen, wie ſie ihrer 
Bedürfniſſe ſtets zuvörderſt eingedenk find und dann 
erſt die ihrigen, wenn auch nur hälftig, befriedigen, 
welche edle Prieſterinnen der Hoffnung und des Glau— 
bens die Weiber ſind, wie die Männer von ihrem 
Beiſpiele lernen, und wie gar, gar felten ein Augen 
blick des Ueberdruſſes und bitterer Klage bei ihnen be— 
merkt wird! Während ich Zeuge von all' dem war, 
hurchglühte eine ſtolzere Liebe zu meinem Geſchlecht 
nein Herz, und ich wünſchte zu Gott, es möchten 
Hoch recht viele Atheiſten aus den glücklicheren Ständen 
bier ſeyn, um mit mir dieſe einfache Lehre in dem 
Buche des Lebens zu leſen. 


Am dreißigſten Mai brachen wir von Monteral 
nach New⸗Pork auf und festen in einem Dampfboote | 
nach der Prairie auf der andern Seite des St. Lorenzo 
über; ſodann fuhren wir auf einer Eiſenbahn bis 
nach St. John's am Ufer des Champlain See's. 
Unſern Abſchied von Canada feierten wir mit den 
engliſchen Officieren in der angenehmen Kaſerne dieſes 
Orts (eine Klaſſe von Gentlemen, welche uns jede 
Stunde unſeres Beſuches durch ihre Freundſchaft und 
Gaſtlichkeit denkwürdig machen), und mit dem „Rule 
Britannia“ in unſern Ohren, hatten wir bald die 
engliſchen Beſitzungen weit hinter uns. I 

Doch behauptet Canada für immer eine Haupt⸗ 
ſtelle in meinen Rückerinnerungen. Wenige Englän⸗ 
der können ſich denken, wie es dort iſt. Ruhige 
Fortſchritte, Bereinigung aller Zwiſtigkeiten, die bald 

vergeſſen ſeyn werden, die öffentliche Stimmung und 
der Unternehmungsgeiſt der Einzelnen in einem gleich 
geſunden und kräftigen Zuſtande, nichts Uebereiltes 
oder Fieberiſches in ſeinem Syſtem, ſondern kernige 
Kraft in ſeinem ſteten Pulſe — ſo läßt ſich der 
ſchönſten Zukunft entgegen ſehen. Ich hatte mich an 
den Gedanken gewöhnt, es ſey Etwas hinter den 
Fortſchritten der Geſellſchaft zurückgeblieben, ſey it 
einigermaßen vernachläßigt und vergeſſen, und ver⸗ 
zehre ſich in ſchlummernder Unthätigkeit, weßhalb ich g 
nicht wenig überraſcht wurde durch die emſige Nach- Mi 
frage nach Arbeit und den guten Lohn, durch die 
rührigen Flußdämme von Montreal, die ab- und 


aufladenden Schiffe, die Menge der Fahrzeuge in den 
verſchiedenen Häfen, den Handel, die Straßen und 
die öffentlichen Arbeiten, welche für eine Ewigkeit 
gemacht zu ſeyn ſchienen, den achtbaren Charakter 
der öffentlichen Journale, und die Summe vernünf⸗ 
tigen Glückes und Wohlbehagens, welche ſich hier 
der ehrliche, thätige Mann erringen kann. Die 
Dampfboote auf den Seen mit ihrer Bequemlichkeit, 
(Reinlichkeit und Sicherheit, mit ihren gebildeten 
Kapitänen und mit der feinen, wahrhaft wohlthuen⸗ 
den Regulirung ihrer ſocialen Verhältniſſe werden 
ſogar von den berühmten ſchottiſchen Fahrzeugen, die 
verdientermaßen in der Heimath ſo hoch geſchätzt 
werden, nicht übertroffen. Die Wirthshäuſer ſind 
zwar gewöhnlich ſchlecht, weil hier der Gaſthoftiſch 
(nicht fo häufig benützt wird, wie in den vereinigten 
(Staaten, und die britiſchen Officiere, die in jeder 
Stadt einen großen Theil der beſſern Geſellſchaft 
bilden, hauptſächlich aus der Menage geſpeist werden; 
aber in allen übrigen Beziehungen wird es der Rei⸗ 
ſende in Canada ſo behaglich finden, als in jedem 
andern mir bekannten Orte. 

Ich traf ein Boot in Amerika — dasjenige, wel⸗ 
hes uns auf dem Champlainſee von St. John's nach 
Whitehall brachte — welches ich höchlich loben muß, 
äber nur nach feinem Verdienſte, wenn ich ſage, daß 
ess ſogar beſſer war, als das, in welchem wir von 
Jueenſton nach Toronto, oder von Toronto nach 


Jueenſton fuhren — ja ich könnte ohne Bedenken 
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beifügen, daß es wohl jedes andere in der Welt 
übertraf. Genanntes Dampfſchiff, welches der „Bur⸗ 
lington“ heißt, iſt ungemein nett, elegant und ge⸗ 
ordnet. Die Decken ſind Geſellſchaftsſäle, die Kajü⸗ 
ten trefflich möblirte und mit Kupferſtichen, Gemälden 
und muſikaliſchen Inſtrumenten verzierte Boudoirs, 
und jeder Winkel des Fahrzeugs iſt eine wahre Rari⸗ 
tät von anmuthiger Bequemlichkeit und ſchöner Con⸗ 
ſtruktion. Der Kommandant deſſelben, Kapitän 
Sherman, deſſen ſinnreichem und vortrefflichem Ge⸗ 
ſchmack all dieß zuzuſchreiben iſt, hat ſich bei mehr 
als einem gefährlichen Anlaſſe brav und ehrenwerth 
ausgezeichnet, und nicht der geringſte darunter war, 
daß er zur Zelt der canadiſchen Rebellion den mora⸗ 
liſchen Muth beſaß, britiſche Truppen zu überführen, 
als ihnen kein anderer Verbindungsweg offen ftand. 
Er und ſein Fahrzeug ſteht in allgemeinem Anſehen, 
ſowohl bei ſeinen als bei unſeren Landsleuten, und 
nie hat ſich wohl ein Mann in feiner Stellung mit 
mehr Recht der öffentlichen Achtung erfreut. 
Vermittelſt dieſes ſchwimmenden Palaſtes befan⸗ 
den wir uns bald wieder in den vereinigten Staaten, 
und an demſelben Abend noch erreichten wir Bur⸗ 
lington, eine hübſche Stadt, wo wir ungefähr eine 
Stunde liegen blieben. Um ſechs Uhr des andern 
Morgens langten wir zu Whitehall an, wo ich mich 
auszuſchiffen gedachte. Die Fahrt wurde verzögert, weil 
dieſe Dampfboote in der Nacht einige Stunden bei⸗ 
legen müſſen, da der See hier ſehr ſchmal und die 


| 
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Schifffahrt im Dunkeln ſchwierig wird. An einem 
Punkte war die Paſſage in der That ſo enge, daß 
man das Boot mit Tauen herumwarpen mußte. 
Nachdem wir zu Whitehall gefrühſtückt, bedienten 
wir uns der Poſtkutſche nach Albany, einer großen 
und betriebſamen Stadt, wo wir nach einer ſehr 
heißen Tagesreiſe (denn wir waren jetzt wieder in 
der Sommerhöhe) denſelben Abend zwiſchen fünf und 
ſechs anlangten. Um ſieben Uhr brachen wir mit 
einem großen North-River-Dampfboot, welches fo 
mit Paſſagieren angefüllt mar, daß das obere Deck 
wie die Vorhalle eines Theaters in den Zwiſchen⸗ 


‚ aften, und das untere wie Tottenham Court Road 


an Sonntagabenden ausſah, nach New-Pork auf. 
Wir ſchliefen aber demungeachtet ganz herrlich, und 
erreichten bald nach fünf Uhr am nächſten Morgen 


das Ziel unſerer Reiſe. 


Wir blieben nur dieſen Tag und eine Nacht in 
New⸗Mork, um uns von der Ermüdung der letzten 
Zeit zu erholen, worauf wir noch einmal unſern 
letzten Ausflug in Amerika antraten. Da wir noch 
fünf Tage bis zu unſerer Einſchiffung nach England 
übrig hatten, ſo wünſchte ich das „Shakerdorf“ zu 
ſehen, welches von ſeinen Einwohnern, einer religiöſen 
Sekte, den Namen trägt. 

Zu dieſem Ende fuhren wir wieder den North⸗ 
River hinauf, bis zu der Stadt Hudſon, wo wir 
eine Extrapoſtkutſche nach dem dreißig Meilen entle⸗ 
genen Libanon mietheten — verſteht ſich, einem ganz 
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andern, als dem Dorfe gleichen Namens, wo ich 
nach dem Ausfluge in die Spiegelprairie übernachtete. 

Der Landſtrich, durch welchen ſich der Weg 
ſchlängelte, war reich und ſchön, das Wetter herrlich, 
und viele Meilen weit thürmten ſich die Kaatskill⸗ 
berge, wo Rip Van Winkele und die geſpenſtigen 
Holländer an einem denkwürdigen, ſtürmiſchen Nach— 
mittage Kegel ſpielten, in der blauen Ferne wie 
ſtattliche Wolken auf. Als wir einen ſteilen Hügel 
hinanſtiegen, an deſſen Baſis ſich eine noch im Bau 
begriffene Eiſenbahn hinzieht, trafen wir auf eine 
iriſche Kolonie. Es war eigentlich wunderbar anzu: 
ſehen, wie plump, roh und armſelig hier die Bara⸗ 
ken ſind, da doch Mittel zur Hand waren, anſtändige 
Blockhäuſer zu bauen. Die beſten boten nur einen 
kümmerlichen Schutz gegen das Wetter, während die 
ſchlechteſten Wind und Regen durch die weiten Riſſe 
in den Grasdächern und in den Kothmauern durch⸗ 
ließen; einige hatten weder Thüre noch Fenſter, und 
andere waren beinahe eingefallen, nur noch unvoll⸗ 
kommen durch Stangen und Pfähle aufrecht erhalten, 
allenthalben Ruinen und Schmutz. Abſchreckend häß⸗ 
liche alte Weiber und ſehr ſtämmige junge, Schweine, 


Hunde, Männer, Kinder, Säuglinge, Töpfe, Keſſel, 


Düngerhaufen, Abfall, rauhes Stroh und ſtehendes 
Waſſer — Alles wälzte ſich zuſammen in einen un⸗ 
zertrennlichen Haufen, und bildete die Ausſtattung 
einer jeden dunkeln und ſchmutzigen Hütte. 

Zwiſchen neun und zehn Uhr Nachts langten 
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wir zu Libanon an; es ift berühmt wegen feiner 
warmen Bäder und wegen eines großen Gaſthauſes, 
das, wie ich nicht zweifle, dem geſelligen Geſchmack 
Derjenigen, welche um ihrer Geſundheit oder des 
Vergnügens willen hier weilen, ſehr angenehm ſeyn 
mag, aber mir unausſprechlich unbehaglich erſchien. 
Wir wurden nach einem ungeheuren, durch zwei 
trübe Kerzen erleuchteten Gemache, welches das 
„Drawingroom“ heißt, gewieſen, von wo aus eine 
Treppenflucht nach einer zweiten Einöde, welche der 
Speiſeſaal genannt wird, hinunterführte. Unſere 
Schlafzimmer fanden wir unter langen Reihen kleiner, 
getünchter Zellen, die von jeder Seite nach einem 
trübſeligen Gang ſich öffneten; ſie ſahen ſo ganz 
den Stübchen in einem Gefängniß gleich, daß ich 
halb erwartete, nach meinem Zubettegehen einge— 
ſchloſſen zu werden, und unwillkürlich auf das Um— 
drehen des Schlüſſels draußen horchte. Man iſt in 
dieſer Gegend der Bäder wohl bedürftig, denn die 
übrigen Waſchanſtalten find hier in einer Weiſe be- 
ſchränkt, wie ich es nicht einmal in Amerika ſonſt 
wo ſah. In der That waren auch dieſe Schlafge— 
mächer ſogar des gewöhnlichen Luxus der Stühle 
baar, und ich darf wohl ſagen, daß von gar nichts 
genug da war, als von den Flöhen, von denen wir 
die ganze Nacht durch recht freigebig zerbiſſen wurden. 

Das Haus iſt indeß recht angenehm gelegen, 
und wir hatten ein gutes Frühſtück. Nach dieſem 
brachen wir nach unſerem etwa zwei Meilen entlege— 
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nen Beſtimmungsort auf, deſſen Richtung uns bald 
durch einen Wegweiſer mit der Inſchrift „nach dem 
Shakerdorf“ angezeigt wurde. 

Während unſerer Fahrt trafen wir auf ein 
Häuflein von Shakers, die auf dem Wege arbeiteten. 
Sie trugen die breiteſten von allen breiten Krempen 
an den Hüten, und ſahen in jeder andern augen⸗ 
fälligen Hinſicht ſo gar hölzern aus, daß ich ſo viel 
Mitgefühl und Intereſſe für ſie empfand, als wären 
fie eben fo viele Schiffsgallionen geweſen. Bald 
nachher kamen wir an den Anfang des Dorfes, ſtie⸗ 
gen vor der Thüre eines Hauſes ab, wo die Manu⸗ 
fakturen der Shakers verkauft werden und das Haupt⸗ 
quartier der Aelteſten ſich befindet, und baten um 
die Erlaubniß, dem Gottesdienſt der Shakers anzu⸗ 
wohnen. 

Während unſer Anliegen einer Perſon von Au⸗ 
torität hinterbracht wurde, traten wir in ein grimmi⸗ 
ges Gemach, wo unterſchiedliche grimmige Hüte an 
grimmigen Pfählen hiengen und die Zeit grimmig 
durch eine grimmige Uhr angedeutet wurde, die jedes 
Ticken mit einer Art von Widerſtreben laut werden 
ließ, als bräche ſie nur ungerne und unter Proteſt 
das grimmige Schweigen. An der Wand ſtanden 
ſechs bis acht ſteife hochlehnige Stühle, und auch 
ſie theilten den grimmigen Geſammtcharakter ſo ſchroff, 
daß man ſich recht gerne auf den Boden geſetzt haben 
würde, um nur ihnen nicht die mindeſte Verbind⸗ 
lichkeit danken zu müſſen. 
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Bald nachher flieg ein grimmiger, alter Shaker 
herein, mit Augen, ſo finſter, blöde und kalt, wie die 
großen, runden Metallknöpfe an ſeinem Rock und 
ſeiner Weſte — eine Art friedlichen Kobolds. Nach⸗ 
dem wir ihm unſern Wunſch vorgebracht, zog er 
eine Zeitung heraus, worin die Aelteſtenverſammlung, 
deren Mitglied er war, vor einigen Tagen angekün⸗ 
digt hatte, daß in Folge gewiſſer, unanſtändiger Stö⸗ 
rungen, welche ihr Gottesdienſt von Fremden erlit⸗ 
ten, ihre Kapelle für den Zeitraum eines Jahres der 
Oeffentlichkeit verſchloſſen bleiben ſolle. 

Da ſich nichts gegen dieſe vernünftige Maßregel 
einwenden ließ, ſo baten wir um die Erlaubniß, ei⸗ 
nige Einkäufe von Shakerwaaren machen zu bür- 
fen, was denn grimmig zugeſtanden wurde. Wir 
begaben uns demgemäß nach einem Magazin in dem⸗ 
ſelben Hauſe auf der andern Seite der Flur, wo 
etwas Lebendiges in Bauerntracht präſidirte; der 
Aelteſte ſagte, es ſey ein Weib, was ich auch glauben 
will, obgleich ich es nicht vermuthet hätte. 

Auf der andern Seite des Wegs ſtand ihre Ka⸗ 
pelle, ein kühles, reinliches Holzgebäude, mit großen 
Fenſtern und grünen Jalouſten, wie etwa ein geräu⸗ 
miges Sommerhaus. Da man nicht hineindurfte, ſo 
blieb uns weiter Nichts übrig, als auf- und abzu⸗ 
ſpazieren und es von außen anzuſehen; ein Gleiches 
thaten wir auch mit den andern Häuſern des Dorfes, 
die hauptſächlich aus Holz gebaut und, wie engliſche 
Scheunen, dunkelroth angeſtrichen waren; ſie beſtan⸗ 
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den aus vielen Stockwerken, wie engliſche Fabrikge⸗ 
bäude. Unter ſolchen Umſtänden habe ich alſo dem 
Leſer weiter Nichts mitzutheilen, als etwa die ſpärli⸗ 
chen Reſultate, die ich bei Gelegenheit unferer Ein⸗ 
käufe erzielt. 

Dieſe Leute heißen Shaker von der eigentlichen 
Form ihrer Gottesverehrung; dieſelbe beſteht nämlich 
aus einem Tanz, ausgeführt von den männlichen 
und weiblichen Mitgliedern jeden Alters, die ſich zu 
dieſem Zwecke in zwei ſich gegenüber ſtehenden Rei⸗ 
hen aufſtellen. Die Männer entledigen ſich zuerſt 
ihrer Hüte und Röcke, welche ſie vor dem Anfange 
gravitätiſch an die Wände hängen, und knüpfen ſich 
ein Band um die Hemdärmel, als ob ſie ſich zur 
Ader laſſen wollten. Dann beginnen ſie ein ſum⸗ 
mendes Getöſe und tanzen, bis ſie nicht mehr können, 
abwechſelnd in dem albernſten Trott vorrückend und 
ſich zurückziehend. Die Wirkung ſoll unausſprechlich 
abgeſchmackt ſeyn und muß ſich wahrhaft lächerlich 
machen, wenn ich nach Dem urtheilen darf, was ich 
aus einer mir eigenthümlich angehörigen Flugſchrift 
geleſen habe, die der Ausſage derjenigen zu Folge, 
welche die Kapelle beſucht haben, nur Thatſachen 
angibt. 

An ihrer Spitze ſteht ein Weib, deren Regiment 
vollkommen abſolut iſt, obgleich ihr ein Aelteſtenrath | 
zur Seite ſteht. Sie bewohnt, dem Vernehmen nach, 

in ſtrenger Abgeſchiedenheit gewiſſe Zimmer über der | 
Kapelle und läßt fich nie vor profanen Augen ſehen. Ni 
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Wenn fie überhaupt der Dame gleicht, welche das 
Präſidium in dem Magazine führt, ſo iſt es ein 
wahres Werk der Barmherzigkeit, ſie ſo viel als mög— 
lich eingeſchloſſen zu halten, und ich kann meine Zu- 
ſtimmung zu dieſer wohlwollenden Maßregel nicht 
kräftig genug ausdrücken. 

Alle Beſitzungen und Einkünfte der Anſiedelung 
find Gemeingut, das von den Aelteſten verwaltet 
wird. Da fie Proſelyten unter Leuten gemacht ha- 
ben, die Vermögen beſaßen und mäßig und betrieb- 
ſam waren, ſo läßt ſich denken, daß ihre Fonds ge— 
deihen, um ſo mehr, da ſie dieſelben großentheils auf 
Ländereinkauf verwendeten. Die bei Libanon iſt je⸗ 
doch nicht die einzige Shaferanfiedelung, denn es 
gibt, ſo viel ich glaube, wenigſtens noch drei andere. 

Sie find gute Landwirthe, deren Produkte man 
gerne kauft und hoch im Werthe hält. „Shakerſa⸗ 
men,“ „Shakerkräuter,“ „Shakerliqueure“ werden ge: 
wöhnlich in den Läden der Städte zum Verkauf an⸗ 
gekündigt. Sie ſind auch gute Viehzüchter und gehen 
ſelbſt mit den unvernünftigen Geſchöpfen ſchonend 
und barmherzig um, weßhalb das Shakervieh in der 
Regel ſehr geſucht auf dem Markte iſt. 

Sie eſſen und trinken, nach ſpartaniſcher Sitte, 
gemeinſchaftlich an einer großen öffentlichen Tafel. 
Eine Vereinigung der Geſchlechter findet nicht ſtatt, 
und ſowohl männliche als weibliche Shaker weihen 
ſich einem eheloſen Leben. Das Gerücht iſt zwar 
hinſichtlich dieſes Punktes ſehr gefchäftig geweſen; ich 
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muß mich jedoch in dieſer Beziehung wieder auf die 
Dame im Magazin beziehen und ſagen, daß alles 
derartige Gerede Verläumdung iſt, welches die kräf- 
tigſten Marken einer wilden Unmöglichkeit an der 
Stirne trägt, wenn viele von den Shakerſchweſtern 
ihr gleichen. Daß ſie jedoch Perſonen als Proſely⸗ 
ten annehmen, welche viel zu jung find, um ihr eige⸗ 
nes Herz zu kennen, und daher kaum eine beſondere 
Grundſatzfeſtigkeit ſowohl in dieſem, als in jedem 
anderen Betrachte beſitzen mögen, kann ich aus eige⸗ 
ner Anſchauung verſichern, denn ich traf einige außer⸗ 
ordentlich junge Shakers unter denen, welche auf dem 
Wege arbeiteten. | 

Sie gelten als gute Handelsleute, follen aber |; 
ſehr ehrlich und billig in ihrem Verkehr ſeyn und 
ſogar im Pferdehandel ſich nicht jenem betrügeriſchen 
Hange hingeben, der, aus unbekannten Gründen, 
faft unzertrennlich von dieſem Erwerbszweig zu ſeyn 
ſcheint. In allen Dingen gehen ſie ruhig ihren eige⸗ 
nen Weg, leben in ihrem düſteren, ſtillen Syſteme 
und zeigen wenig Verlangen, ſich in anderer Leute 
Angelegenheiten zu miſchen. 


Dieß iſt wohl Alles recht gut, aber demunge⸗ 


achtet geſtehe ich, daß ich keine Vorliebe für die 
Shakers haben, oder ihrem Treiben eine beſonders 
gelinde Deutung geben kann. Ich verabſcheue von 
ganzer Seele jenen ſchlimmen Geiſt, gleichviel, wo 
er ſich finden mag, der das Leben aller ſeiner geſun⸗ 
den Anmuth entkleidet, der Jugend ihre unſchuldigen 
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Freuden raubt, dem reiferen Alter feine Tieblichften 
Zierden abreißt und das Daſeyn nur zu einem ſchma⸗ 
len Wege nach dem Grabe macht — jenen gehäſſi⸗ 
gen Geiſt, der, wenn er ſein Scepter über die ganze 
Erde ſchwingen würde, die Gaben der größten Men⸗ 
ſchen vergiften und verſengen und das Talent, dauernde 
Denkmale für die Nachwelt zu errichten, zu einem 
faſt thieriſchen Stumpfſinn umwandeln würde. In 
dem Geiſte, der dieſe breitkrempigen Hüte und ſchwer— 
müthigen Gewänder geſchaffen hat — in der ſteif⸗ 
halſigen Frömmelei mit ihrem feierlichen Geſichte, mag 
ſie wo immer ſich finden — unter den buſchigen Haaren 
in einem Shakerdorfe oder hinter den langen Nägeln 
in einem Hindutempel — erkenne ich im Himmel 
und auf Erden die allerſchlimmſten Feinde, die das 
Waſſer bei den Hochzeitmahlen dieſer armen Welt 
nicht in Wein, ſondern in Galle verwandeln. Und 
wenn es denn doch Leute geben muß, welche ſich dem 
Geſchäfte weihen, harmloſe Freuden und die Liebe zu 
unſchuldigen Ergötzlichkeiten, die eben ſo gut, als jede 
andere Liebe und Hoffnung einen Theil unferes We— 
ſens ausmacht, zu erdrücken, ſo mögen ſie denn mei⸗ 
netwegen offen und enthüllt unter den Zotenreißern 
und Ausſchweifenden ſtehen, denn ſogar die Einfälti- 
gen wiſſen, daß Dieſe nicht auf dem Wege der Un⸗ 
ſterblichkeit gehen, weßhalb fie dieſelben bereitwillig 
meiden und verachten. 
Wir verließen das Shakerdorf mit einem herz⸗ 
lichen Widerwillen gegen die alten und einem innigen 
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Mitleiden mit den jungen Shakern — freilich bei Leg: || 
teren auf die große Wahrſcheinlichkeit hoffend, daß 
fie, was nicht ſelten geſchieht, davon laufen, wenn ſie 
älter und weiſer werden — und kehrten auf demſel⸗ 
ben Wege, welchen wir Tags zuvor gekommen, nach! 
Libanon und Hudſon zurück. Bei letzterer Stadt 
beſtiegen wir ein nach New-Pork beſtimmtes Dampf⸗ 
boot, machten aber an dem vier Stunden von der 
Hauptſtadt entlegenen Weſt-Point Halt, wo wir die 
Nacht, den folgenden Tag und die nächſte Woche 
verblieben. 

Es iſt ein herrlicher Ort — der ſchönſte unter 
den ſchönen und lieblichen Hochlanden des North: | 
River, von tiefgrünen Höhen und verfallenen Veſten 
eingeſchloſſen und mit der Ausſicht auf die ferne Stadt 
Newburgh — durch das Thal ein glänzender Pfad 
von ſonnenhellem Waſſer, da und dort ein Nachen, 
deſſen weißes Segel oft eine andere Wendung macht 
unter den plötzlichen Winden, die aus den Bergein⸗ 
ſchnitten hervorſtrömen — rings umher großartige 
Erinnerungen an Washington und die Ereigniſſe des 
Revolutionskriegs. Hier iſt die Militärſchule von 
Amerika. | | 

Sie könnte kaum an einer paſſenderen Stelle | 
und auf einem lieblicheren Grunde ſtehen. Das Er⸗ 
ziehungsſyſtem iſt ſtreng, aber zweckmäßig und männ⸗ 
lich. Im Juni, Juli und Auguſt lagern die jungen 
Leute auf der geräumigen Ebene, wo das Kollege 
ſteht, und das ganze Jahr nehmen die militäriſchen 
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Uebungen Tag für Tag unabläffig ihren Fortgang. 
Der geſetzliche Unterweiſungskurſus für alle Kadeten 
währt vier Jahre, wird aber, vielleicht wegen der 
ſtrengen Disciplin, vielleicht wegen dem nationalen 
Widerwillen gegen jeden Zwang, möglich aber auch 
wegen beider Gründe, von der Mehrzahl nicht aus— 
gehalten. 

Die Anzahl der Kadeten ſtellt ſich ungefähr 
gleich mit der der Kongreßmitglieder, da jeder Di— 
ſtrikt, von dem die Wahl ausgeht, Einen herſchickt. 
Die militäriſchen Stellen werden nach demſelben 
Grundſatze vertheilt. Die Wohnungen der verſchie— 
denen Profeſſoren ſind ſchön gelegen; auch trifft man 
Hier ein vortreffliches Gaſthaus für Fremde, obgleich 
es zwei Mängel hat: es iſt nämlich ein eigentliches 
Abſtinenzhaus, da Wein und Branntwein den Kade— 
ten verboten iſt, und ſervirt die öffentliche Tafel zu 
ehr ungelegenen Stunden — das Frühſtück zum 
Beiſpiel um Sieben, das Diner um Ein Uhr und 
das Nachteſſen um Sonnenuntergang. 

Die Schönheit und Friſche dieſes ruhigen Auf⸗ 
enthalts in dem Morgenroth des grünenden Som— 
ners — Anfangs Juni — waren wahrhaft Föftlich. 
Am Sechsten brachen wir auf, um nach New-Pork 
zurückzukehren und uns am folgenden Tag nach Eng— 
and einzuſchiffen — hoch erfreut in dem Gedanken, 
Haß unter den letzten Denkwürdigkeiten, die an uns 
vorbeigeglitten und nun in ſchöner Perſpektive gemil- 
dert vor uns lagen, ſolche waren, deren Bilder, von 
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keiner gewöhnlichen Hand gezogen, friſch in den Her: 


zen der meiſten Menſchen leben — Bilder, die nicht 


ſo leicht alt werden, oder unter dem Staube der Zeit 
verbleichen: die Kaatskillberge, Sleepy Hollow und 
Tappan Zee. 


Sechszehutes Kapitel. 


— — 


Die Heimfahrt. 


Nie zuvor hatte ich mich ſo ſehr um den Zu⸗ 
ſtand des Windes bekümmert und werde mich wohl 
auch nie wieder ſo ſehr um denſelben kümmern, als 
an dem längſt in Ausſicht geſtellten Dienſtag Morgen, 
dem ſiebenten Juni. Eine ſeemänniſche Autorität hatte 
mir einen oder zwei Tage zuvor geſagt, „wenn nur 
etwas von Weſten drin iſt, ſo wird's gehen,“ weß⸗ 
halb ich mit Tagesanbruch aus meinem Bette eilte 
und das Fenſter aufwarf. Ich wurde von einem 
lieblichen Luftſtrom aus Nordweſten begrüßt, der erſt 
in der Nacht ſich alſo gewendet hatte, und er wehte 
mich ſo friſch an und rauſchte mir ſo viele glückliche 
Ideenanknüpfungen zu, daß ich von Stunde an eine 
beſondere Achtung zu allen Winden, die aus dieſer 
Richtung des Kompaſſes blaſen, faßte, und ich glaube, 


ü 
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ich werde fie bewahren, bis meine eigene Windlade 
ihr letztes gebrechliches Seufzen ausgeſtoßen und ſich 
für immer aus dem Kalender der Sterblichkeit zu— 
krückgezogen hat. 
Der Lootſe war nicht laß geweſen, ſich dieſes 
günſtige Wetter zu Nutze zu machen, und das Schiff, 
welches geſtern noch in einer ſo gedrängt vollen 
Docke gelegen hatte, daß es den Anſchein gewann, 
als hätte es ſich, um der Wahrſcheinlichkeit ſeines 
Herauskommens willen, von jedem Seemannsverkehr 
ganz zurückziehen können — war jetzt volle ſechzehn 
Meilen weg. Es war ein herrlicher Anblick, wie 
wir es, als wir uns in einem Dampfboot überſetzen 
ließen, in der Ferne vor Anker da liegen ſahen — 
die hohen Maſten in anmuthigen Linien gen Himmel 
deutend, während jedes Tau und jede Spiere ſich 
zart in den fädenartigen Umriſſen ausdrückte. Und 
wie wacker es ſich nicht ausnahm, als wir alle an 
Bord waren und unter dem kräftigen Chorus: 
„Wohlauf, Matroſen, wohlauf!“ der Anker herauf— 
kam, worauf es in ſtolzer Haltung dem Kielwaſſer 
des ſchleppenden Dampfboots folgte; am bravyſten 
und wackerſten aber, als das Schlepptau triftig ge- 
macht wurde, die Leinwand von den Maſten flackerte, 
hund es, die weißen Schwingen ausbreitend, auf 
ſeinem freien und einſamen Laufe dahinſchoß. 
IF In der Hinterfajüte waren im Ganzen nur 
fünfzehn Perſonen, der größere Theil von Canada, 
wo ich mit Einigen derſelben bereits bekannt ge⸗ 
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worden war. Die Nacht war rauh und ſtürmiſch, 
deßgleichen auch die nächſten zwei Tage, aber ſie 
entflogen ſo ſchnell, und wir bildeten bald, mit 
einem ehrlichen und biederen Kapitän an unſerer 


Spitze, eine fo gemüthliche und trauliche Geſell-⸗ 


ſchaft, als nur je eine, zu Land und zu Waſſer, in 
der Abſicht zuſammenkam, ſich's gegenſeitig recht 
angenehm zu machen. 

Wir frühſtückten um acht, lunchten um zwölf, 
dinirten um drei und tranken unſern Thee um halb 
acht Uhr. An Unterhaltung fehlte es nicht, und 
das Diner ſpielte dabei nicht die unbedeutendſte Rolle, 
einmal um ſeiner ſelbſt willen, und dann wegen 
ſeiner außerordentlichen Länge, denn es währte mit 
Einſchluß all' der langen Pauſen zwiſchen den 
Gaͤngen, in der Regel dritthalb Stunden. Um uns 
bei dieſen Banketten die Zeit zu kürzen, bildete ſich 
an dem untern Ende des Tiſches, neben dem Maſt, 
eine gewählte Verbindung, über deren ausgezeichne⸗ 
ten Präſidenten eine weitere Anſpielung zu machen, 


mir die Beſcheidenheit verbietet; ſie war indeß eine 


ſo heitere und joviale Inſtitution, daß ſie, ohne 
alle Vorliebe geſprochen, bei ſämmtlichen Paſſagieren, 
namentlich aber bei einem ſchwarzen Aufwärter, der 
drei Wochen lang über den wunderbaren Humor 
der dabei inkorporirten Würdenträger den Mund 
nicht mehr zuſammenbrachte, hoch in Gunſten 
ſtand. 

Dann hatten wir Schachſpiele für diejenigen, 
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welche es verſtanden, Whiſt, Cribbage, Bücher, das 
Brettſpiel und das Beilkeſpiel. Bei jedem Wetter, 
ſchön oder ſchlecht, ſtill oder windig, waren wir 
ſammt und fonders auf dem Deck, ſpazierten paar— 
weiſe auf und ab, legten uns in die Boote, ſchauten 
in's Waſſer hinunter, oder plauderten mit einander 
in müßigen Gruppen. Auch fehlte es nicht an 
Muſik, denn Einer ſpielte das Accordion, ein Ans 
derer die Violine, und ein Dritter, der gewöhnlich 
Morgens um ſechs Uhr anfing, das Klappenhorn. 
Die vereinte Wirkung dieſer Inſtrumente, wenn die 
Künſtler in verſchiedenen Theilen des Schiffes zu gleicher 
und in gegenſeitiger Hörweite verſchiedene Stücke 
aufführten, was bisweilen geſchah — war koöſtlich ohr— 
zerreißend und natürlich Jeder mit ſeiner eigenen 
Leiſtung ungemein wohl zufrieden. 

Wenn alle dieſe Mittel zur Unterhaltung fehl: 
ſchlugen, ſo wurde man wohl eines Segels an— 
ſichtig, vielleicht nur wie der Geiſt eines Schiffes 
in nebliger Ferne erſcheinend, bisweilen aber auch 
ſo nahe, daß wir durch unſere Gläſer die Leute auf 
den Decken ſehen und nebſt dem Namen des Fahr— 
zeugs auch ſeinen Beſtimmungsort leſen konnten. 
Auch pflegten wir ſtundenlang den Delphinen und 
Meerſchweinen zuzuſchauen, wie ſie um unſer Schiff 
herkugelten und hüpften, oder auf jene kleinen, ſtets 
ßflugfertigen Geſchöpfe, Mutter Carey's Hühnchen ge— 
nannt, zu obachten, welche uns von der New— 


Porker Bucht an Geſellſchaft gleiſtet hatten und 
Boz. XIX. Amerik. Reiſenotizen. W 
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ganze vierzehn Tage lang den Stern unferes Fahr: 
zeugs umflatterten. Ein paar Tage lang hatten 
wir eine todte Windſtille oder nur ſehr leichte 
Winde, während welcher Zeit ſich die Matroſen mit 
Fiſchen unterhielten und einen unglücklichen Delphin 
fingen, der in allen ſeinen Regenbogenfarben auf 
dem Decke verendete — ein Ereigniß von ſolcher 
Wichtigkeit für unſern mageren Kalender, daß wir 
den Tod des Delphin zu einer Aera machten, von 
der an wir die Tage zählten. 

Nach dem Verlauf von fünf oder ſechs Tagen 
begannen wir außerdem noch viel von Eisbergen zu 
ſprechen — wandernde Inſeln, deren eine ungewöhn— 
liche Zahl von Schiffen, die ein paar Tage vor un: 
ſerer Ausfahrt nach New-VYork gekommen waren, 
geſehen worden, und deren gefährliche Nachbarſchaft 
die plötzliche Kälte des Wetters und das Sinken des 
Barometers uns befürchten ließ. So lange dieſe 
Unheil verkündenden Zeichen anhielten, wurde ein 
doppelter Lugaus gehalten, und nach Einbruch der 
Nacht flüſterte man ſich viele Schauergeſchichten von 
Schiffen zu, die in der Finſterniß auf das Eis ge⸗ 
ſtoßen und zu Grunde gegangen wären; aber der 
Wind that uns den Gefallen, einen ſüdlichen Curs 
zu halten, weßhalb uns nichts dergleichen zu Geſichte 
kam; auch wurde das Wetter bald wieder heiter und 
warm. — | 

Die Obſervationen alle Mittag und die Ein⸗ 
wirkungen derſelben auf den Curs des Schiffes 
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waren, wie man ſich denken kann, ein ungemein 
wichtiger Abſchnitt in unſerem Leben; auch fehlte es, 
wie immer, nie an ſchlauen Bedenklichkeitskrämern 
hinſichtlich der Berechnungen des Capitäns, welche, 
ſobald er ihnen den Rücken drehte, in Ermangelung 
eines Compaſſes, die Karte mit Bindfaden, Schnupf⸗ 
tuchzipfeln und Lichtſcheerenſpitzen abmaßen, um 
klärlich darzuthun, daß er um etliche tauſend Meilen 
etwa Unrecht habe. Es war ſehr erbaulich, mit 
anzuſehen, wie dieſe Ungläubigen ihre Köpfe ſchüt⸗ 
telten und die Stirnen runzelten, deßgleichen auch 
mit anzuhören, wie ſie über die Schifffahrt Reden 
hielten, nicht als ob ſie Etwas davon verſtanden 
hätten, ſondern weil ſie dem Capitän bei Windſtille 
oder widrigem Winde nicht trauten. In der That 
iſt nicht einmal das Queckſilber fo veränderlich, wie 
dieſe Klaſſe von Reiſenden. Wenn das Schiff edel 
durch das Waſſer zieht, ſo ſind ſie ganz blaß vor 
Bewunderung, ſchwören, daß der Capitän alle 
Andern ausſtechen, und laſſen ſogar Andeutungen 
hinſichtlich einer Subſeription auf einen Ehrenbecher 
fallen; hat ſich aber des andern Morgens der Wind 
gelegt, und hängen die Segel nutzlos in der trägen 
Luft, ſo ſchütteln ſie ihre zaghaften Köpfe und ſagen 
mit aufgeworfenen Lippen, fie hofften, daß der Ga: 
pitän ein guter Seemann ſey, aber ſie zögen es ſehr 
in Zweifel. Nun, ſo machen ſie's eben. 

Zur Zeit der Windſtille beſchäftigten wir uns 
damit, uns zu wundern, wann wohl der Wind aus 
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einer günſtigen Richtung auffpringen würde, und daß 
er es, wie aus allen Regeln und Vorgängen klär⸗ 
lich erſichtlich war, ſchon längſt hätte thun ſollen. 
Der erſte Mate, welcher ihm eifrig pfiff, wurde 
um ſeiner Ausdauer willen ſehr geachtet und ſogar 
von den Ungläubigen als Seemann erſten Ranges 
betrachtet. Er mußte jedoch viele düſtere Blicke 
durch die Kajütenkauſchen nach den ſchlaffen Segeln 
werfen, während wir beim Diner ſaßen, und Einige 
wurden in ihrer Verzweiflung ſogar kühn, indem ſie 
vorausſagten, daß wir nicht vor Mitte Juli landen 
würden. Am Bord eines Schiffes hat man immer 
einen Sanguiniſchen und einen Zaghaften. Um 
dieſe Periode unſerer Reiſe führte der Letztere das 
große Wort und triumphirte bei jeder Mahlzeit über 
den Sanguiniſchen, indem er ihn fragte, wo er 
wohl glaube, daß der Great Weſtern (der New⸗ 
Pork eine Woche nach uns verlaſſen hatte) jetzt 
ſey, und wo wohl das ‚Cunard‘- Dampfboot ſich 
jetzt befinde, und was er jetzt von den Segel- 
ſchiffen in Vergleichung mit den Dampfſchiffen halte. 
Ja, er bedrängte feinen Gegner dermaßen mit fol 
chen peſtilenzialiſchen Angriffen, daß dieſer um des 
lieben Friedens willen dergleichen that, als ob auch 
er alle Hoffnung aufgebe. | 

Dieß waren Beiträge zu der Lifte unterhaltlicher 
Vorfälle, aber es gab auch noch eine andere Quelle 
des Intereſſes. Wir hatten in dem Zwiſchendeck an 
hundert Paſſagiere — eine kleine Welt von Armuth — 
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und da wir durch Hinunterſchauen auf das Deck, 
wo ſie bei Tag Luft ſchöpften, ihre Speiſen kochten 
und ſehr oft auch aßen, Einige von Anſehen kennen 
lernten, ſo wurden wir neugierig, ihre Geſchichten 
zu hören, mit welchen Erwartungen fie nach Ame— 
rika gezogen, welch' frohe Ausſichten ſie in der 
Heimath hofften und in welchen Umſtänden ſie ſich 
befänden. Die Belehrung, welche wir über dieſe 
Punkte von dem Zimmermann, der die Aufſicht 
über dieſe Leute hatte, einzogen, war oft ſonderbar 
genug. Einige derſelben waren nur drei Tage, und 
Andere drei Monate in Amerika geweſen, während 
wieder Andere die letzte Herfahrt deſſelbigen Schiffes 
mitgemacht hatten, und jetzt wieder nach Haufe zu— 
rückkehrten. Einige hatten ihre Kleider verkauft, um 
die Ueberfahrt zu bezahlen, und beſaßen kaum noch 
Lumpen zu ihrer Bedeckung; Andere hatten keine 
Nahrung, und lebten von der Barmherzigkeit der 
Uebrigen; und ein Mann lebte (wie wir erſt faſt 
am Ende der Fahrt entdeckten, da er ſein Geheimniß 
ſtrenge für ſich behielt und nicht um Mitleid buhlte) 
von nichts Anderem, als von den Knochen und Fett- 
brocken, die er von den bei dem Mittageſſen der 
Hinterkajüte gebrauchten Tellern nahm, wenn ſie 
zum Waſchen hinausgeſtellt wurden. 

Das ganze Syſtem der Verſchiffung dieſer un⸗ 
glücklichen Perſonen bedarf einer durchgängigen Re— 
viſion. Wenn eine Klaſſe den Schutz und Beiſtand 
der Regierung verdient, ſo iſt es diejenige, welche 
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das Geburtsland meiden muß, um fich die kümmer⸗ 
lichen Mittel zu ihrem Unterhalte zu verſchaffen. 
Alles, was für dieſe armen Leute durch das edle 
Mitleid und die Menſchenfreundlichkeit des Capitäns 
ſowohl als ſeiner Offiziere geſchehen konnte, geſchah 
treulich, aber ſie bedürfen noch weit mehr. Die 
Behörden ſollten, wenigſtens auf engliſcher Seite, 
Acht haben, daß ihrer nicht zu Viele an Bord eines 
einzigen Schiffes gebracht werden, und ihr Unter⸗ 
kommen anſtändig, nicht demoraliſirend und dem 
Laſter Vorſchub leiſtend ſey. Sie ſollten auch im 


Einklange mit der Humanität gebieten, daß Nie⸗ 


mand an Bord genommen werde, ohne daß ſeine 
Mundvorräthe zuvor durch einen geeigneten Beamten 
beaugenſcheinigt und als mäßig zureichend für die 
Reiſe erkannt worden wären. Sie ſollten Vorſorge 
treffen für ärztliche Verpflegung, denn auf dieſen 
Schiffen fehlt fie gänzlich, während doch Krankheiten 
unter den Erwachſenen und Tod der Kinder während 
der Ueberfahrt ganz gewöhnliche Ereigniſſe ſind. Vor 
Allem aber iſt es Pflicht jeder Regierung, ſey ſie 
nun monarchiſch oder republikaniſch, ſich in's Mittel 
zu legen und jenem Induſtrieſyſtem ein Ende zu 
machen, vermöge deſſen eine Firma von Kaufleuten, 
die auf die Auswanderer ſpekuliren, den Schiffs⸗ 
eigenthümern das ganze Zwiſchendeck abkaufen und 
ſo viele unglückliche Leute, als ſie auftreiben, und 
unter allen Bedingungen, die ſie erzielen können, an 
Bord ſchicken — ohne die mindeſte Rückſicht auf den 
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Raum, die Anzahl der Schlafitellen, die Trennung 
der Geſchlechter, oder alles Andere — ihren eigenen 
unmittelbaren Vortheil ausgenommen. Und auch 
dieß iſt nicht einmal das Schlimmſte von ſolchen 
laſterhaften Spekulationen; denn gewiſſe ſeelenver— 
käuferiſche Agenten dieſer Häuſer, die von den Rei— 
ſenden, die fie zu verlocken vermögen, ihre Procente 
haben, ziehen beſtändig in jenen Diſtrikten umher, 
wo Armuth und Unzufriedenheit eine ſchöne Ernte 
bietet, und hetzen die Leichtgläubigen durch unge— 
heuerliche Verſprechungen, die nie verwirklicht werden 
können, in noch größeres Elend. 

Die Geſchichte jeder Familie, die wir an Bord 
hatten, war ſo ziemlich dieſelbe. Nachdem ſie ge— 
ſpart, geborgt, gebettelt und Alles verkauft hatten, 
um die Ueberfahrt zu bezahlen, waren ſie nach New— 
Pork ausgezogen, wo fie die Straßen mit Gold ge— 
pflaſtert zu finden hofften, ohne daß ſie ein anderes 

Pflaſter, als eines von recht harten und wirklichen Stei- 
nen fanden. Spekuliren konnten ſie nicht, Arbeiter ſuchte 
man nicht, und wenn ſie auch tagwerken wollten, ſo 
war da keine Bezahlung. Sie kamen ſogar ärmer 
zurück, als ſie gingen. Einer von ihnen hatte einen 
offenen Brief von einem engliſchen Arbeiter, der ſich 
vierzehn Tage in New-Pork aufgehalten hatte, an 
einen Freund in der Nähe von Mancheſter bei ſich, 
den er dringend aufforderte, ihm zu folgen. Einer 
der Schiffsbedienſteten brachte ihn mir als eine Kurio— 
ſität. „Das iſt das Land, Jem,“ ſagte der Schreiber. 
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„Amerika gefällt mir. Es gibt hier keinen Deſpotis⸗ 


mus, und Das iſt was Großes. Wenn man will, 
kann man alle Arten von Beſchäftigung finden, und 
der Lohn iſt vortrefflich. Du darfſt nur eine Hand⸗ 
thierung wählen, Jem, und Du biſt's. Ich habe 
noch keine Wahl getroffen, werde es aber bald thun. 
Zur Zeit bin ich noch nicht ganz ſchlüſſig, 
ob ich ein Zimmermann — oder ein Schnei⸗ 
der werden will.“ ? | 
Es war auch noch eine andere Art von Reifen 
den da, jedoch nur ein einziges Exemplar, das wäh⸗ 
rend der Windſtille und der leichten Winde unabläſſig 
ein Thema für unſere Unterhaltung und Beobach—⸗ 
tung abgab. Dieſes war ein engliſcher Matroſe, ein 
ſchmucker, gedrungener engliſcher Kriegsſchiffsmann 
vom Hut bis zu den Schuhen, der in der amerika⸗ 
niſchen Flotte diente und Urlaub genommen hatte, 
um feine Verwandte in der Heimath zu beſuchen. 
Als er erſchien, um feine Ueberfahrt zu bezahlen, 
wurde ihm angedeutet, daß er als tüchtiger Mann 
ja arbeiten und dadurch ſein Geld ſparen könne; 
aber dieſes Stückchen Rath wies er ſehr entrüſtet 
zurück, indem er ſagte, „der T — — ſolle ihn 
holen, wenn er nicht auch einmal als Gentleman 
an Bord gehen wolle.“ Demgemäß nahm man ſein 
Geld; er war jedoch kaum an Bord gekommen, als 
er ſein Gepäcke in die Back ſtauete, ſeinen Tiſch unter 
den Matroſen beſtellte, und ſobald man der letzteren 
zum Erſtenmal bedurfte, vor allen Andern wie eine 
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Katze nach dem Maſtkorb hinauf kletterte. Und die 
ganze Fahrt über war er der Erſte an den Braſſen und 
der Aeußerſte auf den Raen, ohne Unterlaß und 
allenthalben hülfreiche Hand bietend, aber ſtets mit 
einer gemeſſenen Würde in ſeinem Weſen und einem 
nüchternen Grinſen auf feinem Geſichte, welches deut 
lich ſagte: „Ich thue es als ein Gentleman — wohl— 
gemerkt, zu meinem eigenen Vergnügen.“ 
Endlich und zuletzt kam der verheißene Wind in 
recht gutem Ernſte, und nun ging es vor ihn hin — 
die Segel alle ausgeſetzt, edel durch das Waſſer 
ſchneidend. Die Bewegung des Schiffes, wie es von 
ſeiner Segelmaſſe überſchattet wurde, während es in 
wüthender Eile über die Wellen wegſchoß, bot einen 
großartigen Anblick, der uns alle mit unbeſchreib— 
lichem Stolz und Jubel erfüllte. Wenn es in ein 
ſchäumendes Thal niederſtürzte, wie freute ich mich, 
die grünen, tief mit Weiß geſäumten Wellen zu 
ſehen, die hinten nach rauſchten, um es nach ihrer 
Willkühr wieder in die Höhe zu treiben und ſich 
darum her zu kreiſeln, wenn es ſich wieder beugte, 
aber ſtets es als ſtolzen Gebieter anerkennend! Wei⸗ 
ter, weiter flogen wir, mit wechſelnden Lichtern auf 
dem Waſſer, da wir jetzt in der glücklichen Region 
des flockigen Himmels angelangt waren: eine klare 
Sonne leuchtete uns bei Tag und ein heller Mond 
bei Nacht. Die Windfahne deutete ſchnurgerade der 
Heimath zu — ein treuer Verkündiger des günſtigen 

indes und der Gefühle unſerer frohen Herzen, bis 
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an einem ſchönen Montag Morgen um Sonnenauf- 


gang — dem ſieben und zwanzigſten Juni, einem Tage, 


den ich nicht leicht vergeſſen werde — das alte, theure 


Cape Clear in dem frühen Morgennebel wie eine 
Wolke vor uns lag: uns die lichteſte und will⸗ 


kommenſte Wolke, die je das Antlitz des Himmels 


vor ſeiner gefallenen Schweſter — wii Heimath — 
verbarg. 
In der weiten Entfernung nur ein dunkler Flecken, 


machte es den Sonnenaufgang zu dem erfreulichſten 
Anblick und verlieh ihm jene Art rein menſchlichen 


Intereſſes, woran es auf hoher See zu fehlen ſcheint. 


Da, wie allenthalben, iſt die Wiederkehr des Tages 
unzertrennlich von einem gewiſſen Gefühle erneuerter 
Hoffnung und Freude; weil aber das Licht auf eine 
traurige Waſſerwüſte ſcheint und es in ſeiner ganzen 


ungeheuren Einſamkeit zeigt, ſo bietet es ein feier⸗ 
liches Schauſpiel, das nicht einmal durch die Nacht, 
welche es in Dunkel und Ungewißheit hüllt, über⸗ 
troffen wird. Der aufgehende Mond ſteht mehr im 
Einklang mit dem verödeten Ocean und hat einen 
Zug von melancholiſcher Größe, welcher durch ſeinen 
ſanften und weichen Einfluß zugleich Troſt zu bringen 
und wehmüthig zu ſtimmen ſcheint. Ich erinnere mich 
noch aus meinen Kinderjahren her, daß ich mir ein⸗ 
bildete, der Wiederſchein des Mondes im Waſſer ſey 


ein Pfad zum Himmel, der durch die Geiſter guter 


Menſchen auf ihrem Wege zu Gott betreten werde, 


und dieſes alte Gefühl wandelte mich oft wieder an, 
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wenn ich benſelben in ruhiger Nacht auf dem Meere 
beobachtete. 61 
Der Wind war an dieſem ſelbigen Montag Mor- 
gen ſehr leicht, blies aber noch immer aus der rechten 
Richtung, und ſo kamen wir langſam an dem Cape 
Clear vorbei, Angeſichts der Küſte von Irland weiter 
ſegelnd. Und wie froh wir alle waren, und wie loyal 
gegen Georg Washington, und wie voll von wechſel— 
feitigen Glückwünſchen, und wie keck in unſern Prophe⸗ 
zeihungen hinſichtlich der Stunde, in der wir zu Liver⸗ 
pool anlangen mußten, — nun, das läßt ſich Alles recht 
wohl denken und begreifen. Deßgleichen auch, wie herz— 
lich wir an dieſem Tage beim Diner des Kapitäns 
Geſundheit tranken, wie unruhig wir wegen des Aus⸗ 
packens wurden, und wie zwei oder drei der ſanguiniſch— 
ſten Geiſter die Idee des Zubettegehens in dieſer Nacht 
weit wegwarfen als eine Sache, die ſich nicht der 
Mühe verlohne, wenn man fo nahe am Lande ſey, 
obſchon ſie demungeachtet gingen und recht geſund 
ſchliefen — und wie das nahe Ende unſerer Reiſe wie 
ein lieblicher Traum erſchien, aus dem man zu er⸗ 
wachen fürchtete. 

Der freundliche Wind lebte des anderen Tages 
mit neuer Friſche auf, und abermals zogen wir wacker 
vor ihm her, da und dort ein engliſches Schiff er⸗ 
blickend, das unter gekürzten Segeln heimwärts ging, 
während wir jeden Zoll Leinwand ausgeſetzt hatten 
und luſtig vorbeiſchoßen, die andern weit hinter uns 
zurücklaſſend. 
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Gegen Abend wurde das Wetter nebelig und 
ein feiner Regen fiel nieder; bald aber häuften ſich 
die Dünſte alſo an, daß wir wie in einer Wolke 
ſegelten. Aber noch immer bewegten wir uns vor⸗ 
wärts wie ein Geſpenſterſchiff, und manches begierige 
Auge blickte nach dem Maſtkorbe hinauf, wo der 
Lugaus auf Holyhead Acht gab. Endlich hoͤrte man 
den lang erwarteten Ruf, und in demſelben Augen⸗ 
blicke blinkte von vorn durch Dunſt und Nebel ein 
Licht, das im Augenblicke wieder verſchwand, zurück⸗ 
kehrte und auf's Neue unſichtbar wurde. So oft es 
ſich wieder zeigte, wetteiferten ſämmtliche Augen an 
Bord mit feiner funkelnden Helle, und da ftanden |, 
wir Alle, dieſes bewegliche Licht auf dem Felſen bei 
Holyhead betrachtend; wir prieſen es um feines Glan⸗ 
zes und ſeiner freundlichen Warnung willen, und 
lobten es, mit einem Worte, vor allen andern Signal⸗ 
lichtern, die je ausgeſtellt worden waren, bis es wie⸗ 
der ganz matt und in weiter Ferne hinter uns flimmerte. 

Dann wurde es Zeit, eine Kanone abzufeuern, 
um einen Lootſen herbeizurufen, und faſt eh' der 
Rauch entſchwebt war, kam ein kleines Boot, mit 
einem Lichte an dem Maſte, durch die Finſterniß, 
das raſch auf uns zuruderte. Und ſobald unſere 
Segel an den Maſt gebraßt waren, kam es an die 
Seite des Schiffes, und der heiſere Lootſe, in erbſen⸗ 
farbige Röcke und Halstücher bis an die Brücke ſeiner 
wetteraufgepflügten Naſe eingemummt, ſtand leib⸗ 
haftig unter uns auf dem Decke. Ich glaube, wenn 
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Yiefer Lootſe für unbeſtimmte Zeit und ohne Sicher: 
heit fünfzig Pfund hätte borgen wollen, ſo würden 
vir uns anheiſchig gemacht haben, ſie ihm zu borgen, 
che noch ſein Boot von dem Sterne abgefallen wäre, 
der (was daſſelbe iſt) ehe jeder Wiſch von Neuig⸗ 
eiten in der Zeitung, die er mit ſich gebracht, ge— 
neinſames Eigenthum Aller an Bord geworden war. 
| Wir begaben uns in dieſer Nacht ziemlich ſpät 
„ur Ruhe, und ſtanden des andern Morgens ziemlich 
Bald wieder auf. Um ſechs Uhr verſammelten wir 
uns auf dem Decke, um an's Land zu gehen, und 
ſchauten auf die Thürme, die Dächer und den Rauch 
bon Liverpool. Um acht Uhr ſaßen wir Alle in 
einem der dortigen Gaſthäuſer, um zum Letztenmale 
nit einander zu eſſen und zu trinken. Um neun Uhr 
rückten wir uns rund umher die Hände und brachen 
anfern geſelligen Verkehr für immer ab. 

Als wir auf der Eiſenbahn durch das Land 
aſſelten, kam es uns wie ein üppiger Garten vor. 
die Schönheit der Felder (fo klein fie auch ausſahen!), 
die Heckenreihen und die Bäume; die hübſchen Hütten, 
hie Blumenbeete, die alten Kirchhöfe, die alterthüm⸗ 
ichen Häuſer und jeder wohlbekannte Gegenſtand: die 
ausgeſuchte Luſt dieſer einen Reiſe, in den kurzen 
Naum eines Sommertages die Wonne vieler Jahre 
ind die Heimath mit Allem, was ſie theuer macht, 
uſammendrängend — keine Zunge vermag Das aus⸗ 
. . Feder zu beſchreiben! 
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Siebenzehntes Kapitel, 


Die Sclaverei. 


Die Verfechter der Sclaverei in Amerika — 


! 
| 


über deren Abſcheulichkeit ich kein Wort fehreiben |; 


werde, wofür ich nicht hinreichende Beweiſe und 


abtheilen. 


Die erſte beſteht aus den gemäßigteren und ver⸗ 


nünftigeren Eigenthümern des Menſchenviehs, die in 


den Beſitz deſſelben gekommen ſind, wie zu eben ſo 
vielen Geldſtücken in ihrem Handelskapital. Dieſe 


geben das Entſetzliche der Inſtitution, an ſich be⸗ 


trachtet, zu und erkennen wohl die Gefahren, womit 


ſie die Geſellſchaft bedroht — Gefahren, die, wie 
ferne fie auch noch ſeyn, oder wie langſam fie heranziehen 
mögen, ſo gewiß die ſchuldigen Häupter treffen wer⸗ 
den, als der Tag des letzten Gerichts. 


Die zweite umfaßt alle diejenigen Eigenthümer, 


Züchter, Nutznießer, Käufer und Verkäufer von 
Sclaven, welche dieſelben, bis das blutige Kapitel 
ein blutiges Ende nimmt, auf alle Gefahr hin be⸗ 
ſitzen, heranziehen, gebrauchen, kaufen und verkaufen 
werden. Es ſind Leute, welche hartnäckig das Ent⸗ 


ſetzliche des Syſtems, trotz einer Maſſe von Gegen⸗ 


beweiſen, wie ſie nie gegen einen andern Gegenſtand 
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zufgebracht wurde, und zu denen die Erfahrung eines 
eden Tages neue Beiträge liefert, hartnäckig in Ab— 
rede ziehen — Menſchen, die jeden Augenblick mit 
Freuden Amerika in einen Bürger- oder Fremden- 
krieg verwickeln würden, vorausgeſetzt, daß er zu 
ſeinem einzigen Zweck und Gegenſtand die Behaup- 
tung ihres Rechtes hätte, die Sclaverei fortzuführen 
ſund ihre Sclaven zu peitſchen, zu placken und zu 
quälen, ohne daß ſich irgend eine menſchliche Auto— 
ſeität in's Mittel legen oder eine menſchliche Macht 
dagegen ſtemmen dürfte. Wenn dieſe von Freiheit 
ſprechen, fo verſtehen fie darunter die Freiheit, ihr 
Geſchlecht zu unterdrücken — die Freiheit, wild, uns 
Harmherzig und grauſam zu ſeyn. Jeder derſelben 
ſiſt auf feinem Grund und Boden in dem republika⸗ 
niſchen Amerika ein anſpruchsvollerer, ſtrengerer und 
weniger verantwortlicher Deſpot, als der Kalif Harun 
ſal Raſchid in feinem zornigen Burpurmantel, 
Die dritte und nicht am mindeſten zahl- oder 
einflußreiche begreift alle jene zartfühlenden Perſonen 
von Stande in ſich, die keine Oberherrlichkeit ertra— 
gen können und Niemand für ihres Gleichen halten 
wollen. Ihr Republikanismus beſteht in dem Satze: 
„Ich will Keinen über mir dulden und von Denen 
unter mir ſoll mir Keiner zu nahe kommen.“ In 
seinem Lande, wo man freiwillige Dienſtbarkeit für 
zeine Schmach hält, muß ihr Stolz durch Sclaven 
zufriedengeſtellt werden, und ihre unveräußerlichen 
I | 
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Rechte haben ihren Boden nur in dem Unrecht, 9 1 
an den Negern geübt wird. | 

Man hat bisweilen eingewendet, daß man in 
den nutzloſen Bemühungen, welche verſucht wurden, 
um die Sache der menſchlichen Freiheit in dem re⸗ 
publikaniſchen Amerika zu fördern (ein ſeltſamer Zug 
für die Geſchichte!) nicht gehörige Rückſicht auf die 
genannte erſte Klaſſe genommen und ihr ſehr Unrecht 
gethan habe, indem man ſie mit der zweiten zuſam⸗ 
menwarf. Dieß iſt ohne Zweifel richtig; man findet |; 
unter erſteren viele edle Beiſpiele von pekuniären und 
perſönlichen Opfern, und es wäre ſehr zu bedauern, 
wenn die Kluft zwiſchen ihnen und den Vorkämpfern der | 
Emaneipation irgendwie erweitert und tiefer gemacht 
werden follte — um fo mehr, da unter dieſen Selaven⸗ 
eigenthümern viele wohlwollende Herren ſind, die in 
Ausübung ihrer unnatürlichen Macht ſehr ſchonend zu 
Werke gehen. Indeß iſt immerhin zu fürchten, daß 
dieſe Unbilligkeit ſich von dem Stand der Dinge, über 
welchen Menſchlichkeit und Wahrheit ein Wort mitzu⸗ 
ſprechen berufen ſind, nicht trennen läßt. Die Sclaverei 
iſt um kein Jota leichter zu ertragen, weil ſich einige 
Herzen finden laſſen, die zum Theil ihrem verhärten⸗ 
den Einfluß widerſtehen; auch kann die entrüſtete 
Fluth eines ehrlichen Zornes nicht ſtille ſtehen, weil 
ſie auf ihrem Wege unter einem Heere von Schul⸗ 
digen einige verhältnißmäßig Schulbloſe trifft. | 

Der gewöhnlichſte Grund, der von den Beſſeren | 
unter den Verfechtern der Sclaverei geltend gemacht 
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wird, lautet fo: „Es ift ein ſchlimmes Syſtem, und 
wenn es von mir abhänge, ſo wollte ich mich mit 
Freuden davon loszählen. Demungeachtet iſt es aber 
nicht ſo ſchlimm, als ihr in England meint. Ihr 
laßt euch täuſchen durch die Berichte der Emaneipa⸗ 
tionsanhänger. Der größere Theil meiner Sclaven 
iſt mir ſehr zugethan. Sie ſagen vielleicht, ich ge— 
Ratte nicht, daß man fie grauſam behandle; aber ich 
will es Ihnen anheimſtellen, ob es wohl glaubhaft 
itt, daß man eine unmenſchliche Behandlung zu einer 
allgemeinen Regel machen kann, wenn dadurch der 
Werth des Eigenthums gemindert und augenfällig 
das Intereſſe der Sclavenbeſitzer beeinträchtigt wird.“ 
| Liegt es in dem Intereſſe der Menſchen über- 
haupt, zu ſtehlen, zu ſpielen, ſeine Geſundheit und 
ſeine geiſtigen Fähigkeiten durch Trunkſucht zu ver⸗ 
heeren, zu lügen, zu ſchwören, dem Haſſe nachzu— 
hängen, verzweifelte Rache zu ſuchen oder Morde zu 
begehen? Nein. Dieß ſind lauter Wege zum Ver— 
derben. Aber warum werden ſie doch von den Men⸗ 
ſchen betreten? Weil der Hang dazu unter die laſter⸗ 
haften Eigenſchaften des menſchlichen Geſchlechts 
gehört. Ihr Freunde der Sclaverei, merzt zuerſt aus 
ber Liſte menſchlicher Leidenſchaften viehiſche Gelüſte, 
(Grauſamkeit und den Mißbrauch einer unverantwort⸗ 
Ven Gewalt (von allen irdiſchen Verlockungen die 
unwiderſtehlichſte) aus, und wenn ihr dieß gethan 
habt — aber nicht eher — dann wollen wir fragen, 


b es in dem Intereſſe eines Herrn liege, die Scla⸗ 
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ven, über deren Leben und Gliedmaßen er unbedingt 
Gewalt hat, zu peitſchen und zu verſtümmeln. 

Doch zurück von unſerer Abſchweifung. Dieſe 
Klaſſe in Vereinigung mit der dritten, jener erbärm⸗ 
lichen Ariſtokratie, die aus einer falſchen Republik 
hervorgeſproßt iſt, erhebt ihre Stimme und ruft: 
„Die öffentliche Meinung reicht hin, der Grauſam— 
keit, welche ihr uns zur Laſt legt, vorzubeugen.“ 
Die öffentliche Meinung! Je nun, die öffentliche 
Meinung in den Sclavenſtaaten iſt ja eben das Sela⸗ 
venſyſtem, oder etwa nicht? In Sclavenſtaaten hat 
die öffentliche Meinung die Sclaven der edeln Barm⸗ 
herzigkeit ihrer Gebieter überantwortet. Die öffent- 
liche Meinung hat die Geſetze geſchaffen und ihnen 
den Schutz der Geſetze verſagt. Die öffentliche Mei⸗ 
nung hat die Peitſche geflochten, das Glüheiſen heiß 
gemacht, die Büchſe geladen und den Mörder ge⸗ 
ſchutzt. Die öffentliche Meinung bedroht den Aboli⸗ 
tioniſten mit dem Tode, wenn er ſich nach dem Süden 
wagt, und ſchleppt ihn mit einem Stricke um den 
Leib am hellen, nicht erröthenden Mittag durch die 
erſte Stadt in Oſten. Die öffentliche Meinung hat 
vor nicht allzulanger Zeit in St. Louis einen Scla⸗ 
ven lebendig bei langſamem Feuer verbrannt und die! 
öffentliche Meinung ſchützt bis auf dieſen Tag die 
Bank jenes achtbaren Richters, welcher die Jury, 
die zum Spruche über ſeine Mörder aufgefordert 
wurde, belehrte, daß die Unthat ein Akt der öffent 
lichen Meinung gewefen und demnach nicht durch die 
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i Geſetze beſtraft werden könne, welche von derſelben 
ausgegangen. Die öffentliche Meinung begrüßte dieſen 
Grundſatz mit einem wilden Beifallsgeheul und ſetzte 
die Gefangenen in Freiheit, um wieder wie zuvor als 
Männer von Bedeutung, Einfluß und hoher Stellung 
in der Stadt umherzugehen.“ 
Oeffentliche Meinung! Welche Menſchenklaſſe hat 
das entſchiedene Uebergewicht über die andern Staats⸗ 
angehörigen, wo es gilt, die öffentliche Meinung in der 
Geſetzgebung zu repräſentiren? Die Sclaveneigenthü⸗ 
mer. Sie ſenden aus ihren zwölf Staaten hundert Mit- 
glieder, während die vierzehn freien Staaten mit einer 
faſt doppelt ſo ſtarken Bevölkerung nur hundert und 
zweiundvierzig ſchicken. Vor wem beugen ſich die Can⸗ 
didaten für die Präſidentſchaft am demüthigſten, wem 
ſchmeicheln ſie am eifrigſten und weſſen Wünſchen 
huldigen ſie am beharrlichſten in ihren ſervilen Pro- 
teſtationen? Die Antwort lautet ſtets zu Gunſten 
der Sclaveneigenthümer. | | 
Oeffentliche Meinung! Hört die öffentliche Mei⸗ 
nung des freien Südens, wie ſie von ſeinen eigenen 
Mitgliedern in dem Hauſe zu Washington ausge⸗ 
ſprochen wird. „Ich habe eine große Achtung vor 
dem Präſidenten,“ ſpricht Nord Carolina, „ich habe 
eine große Achtung vor dem Präſidenten, als einem 
Pane des Hauſes, und große Achtung vor 
einer Perſon; aber Nichts als dieß hindert mich, an 
den Tiſch zu ſtürzen und die Petition, welche eben 
ür Aufhebung der Sclaverei in dem Diſtrikt Colum⸗ 
28 * 
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bia vorgelegt wurde, in Stücke zu reißen.“ — „Ich 
warne die Abolitioniſten,“ ſagt Süd Carolina, „ſo 
unwiſſend und wüthend barbariſch ſie auch ſind; denn 
wenn der Zufall einen von ihnen uns in die Hände 
würfe, ſo hätte er den Tod eines Staatsverbrechers 
zu gewärtigen.“ — „Laßt einen Abolitioniſten über 
die Gränze von Süd Carolina kommen,“ ruft ein 
Amtsbruder des Letzteren; „ſobald wir ſeiner habhaft 
werden können, ſtellen wir ihn vor Gericht, und er 
ſoll, den Einmengungen aller Gouvernements auf 
Erden, unſere föderaliſtiſche Regierung nicht ausge— 
nommen, zum Trotz, am Galgen ſterben.“ 

Die öffentliche Meinung hat dieſes Geſetz geſchaffen. 
Sie hat erklärt, daß in Washington, in dieſer Stadt, 
welche den Namen von dem Vater der amerikaniſchen 
Freiheit hat, jeder Friedensrichter berechtigt iſt, einen 
Neger, der der Straße kömmt, in Feſſeln zu legen 
und ihn in's Gefängniß zu werfen. Es iſt nicht 
nöthig, daß der ſchwarze Mann etwas verſchuldet 
habe. Der Friedensrichter ſagt: „mir gefällt's ſo, 
dieſen Menſchen für einen Ausreißer zu halten,“ und 
ſperrt ihn ein. Die öffentliche Meinung ermächtigt 
ſodann den Mann des Geſetzes, den Neger in den 
Zeitungen auszuſchreiben und den Eigenthümer auf⸗ 
zufordern, daß er komme und ihn reklamire, andern⸗ 
falls er verkauft wird, um die Haftgebühren zu be⸗ 
zahlen. Aber angenommen, es ſey ein freier Neger, 
der keinen Herrn hat — in dieſem Falle läßt ſich 


doch natürlich annehmen, daß er in Freiheit geſetzt 
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wird. Mit nichten: er wird wegen des Recom⸗ 
penſes für den Schließer verkauft. Dieſes iſt 
oft und oft ſchon vorgekommen. Er befitzt nicht die 
Mittel, ſeine Freiheit zu beweiſen, hat keinen Rath⸗ 
geber, keinen Sendboten, durchaus keinen Beiſtand, 
was immer für einer Art; auch werden durchaus 
keine Nachfragen gehalten. Er, ein freier Mann, 
der vielleicht Jahre lang gedient hat, um ſeine Frei⸗ 
heit zu erkaufen, wird ohne Prozeß in das Gefängniß 
geworfen — wegen keines Verbrechens oder auch 
nur eines Vorwandes deſſelben, und muß verſchachert 
werden, um die Gefängnißkoſten zu bezahlen. Dieß 
ſcheint ſogar für Amerika ng, aber ſo lautet 
das Geſetz. 
Der öffentlichen Meinung unterwirft man ſich 
auch in Fällen, wie der folgende, der in den Zeitun⸗ 
gen oben anſteht — 


„ntereſſanter Rechtsfall.“ 


| „Ein intereſſanter Fall liegt nun vor dem ober: 
ſten Gerichtshof zur Entſcheidung, der aus nachſte⸗ 
henden Thatſachen entſprang. Ein in Maryland 
wohnender Gentleman hatte einem betagten Paar 
Sclaven für eine Reihe von Jahren eine völlige, wenn 
auch nicht geſetzliche, Freiheit zugeftanden. In dieſer 
Zeit wurde ihnen eine Tochter geboren, die in der⸗ 
ſelben Freiheit heranwuchs, bis ſie einen freien Neger 
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heirathete und mit ihm nach Penſylvanien zog. Sie 
zeugten mehrere Kinder und lebten ungeſtört, bis der 
urſprüngliche Eigenthümer ſtarb, nach deſſen Tode 
der Erbe fie wieder zu erlangen ſuchte; der Friedens⸗ 
richter, vor den ſie gebracht wurden, entſchied dahin, 
daß er in dieſem Falle keine Jurisdiktion habe. Da 
bemächtigte ſich denn der Eigenthümer 


bei nächtlicher Weile des Weibes und 
ihrer Kinder und führte ſie In Mary: 
land.“ 


„Prämie für Beiſchaffung eines Negers!“ 


„Prämie für Beiſchaffung eines Negers!“ „Prä⸗ 
mie für Beiſchaffung eines Negers,“ ſteht überall 
mit großer Schrift an der Spitze der Ankündi⸗ 
gungen, bis ganz hinunter durch die langen Spal⸗ 


ten der rieſigen Tagesblätter. Holzſchnitte eines 


entlaufenen Sclaven mit gefeſſelten Händen, kriechend 
vor einem ſtämmigen Verfolger in Stulpſtiefeln, der 
ihn gefangen hat und ihn an der Kehle packt, geben 
dem angenehmen Text eine liebenswürdige Abwechs⸗ 
lung. Die Hauptartikel proteſtiren gegen „jenen ver⸗ 


abſcheuungswürdigen und hölliſchen Grundſatz der 


Abolition, welcher jedem göttlichen und menſchlichen 


Geſetze gleich widerſtreite.“ Die zartfühlende Mama, 


welche derartigen erbaulichen Schriftſätzen Zuſtim⸗ 
mung lächelt, wenn ſie die Zeitungen in ihrer kühlen 
Piazza liest, beſchwichtigt ihr jüngſtes Kind, welches 


ſich an ihre Schöße klammert, indem ſie ihm „eine 


Peitſche verſpricht, um die kleinen Neger damit zu 
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fchlagen.“ Doch die Neger, klein und groß, haben 
ja ihren Schutz in der öffentlichen Meinung! 


Prüfen wir indeß dieſe öffentliche Meinung an 
einem andern Probeſtein, welcher in dreifacher Hin— 
ſicht wichtig iſt, einmal, weil er zeigt, wie verzweifelt 
ſcheu die Sclaveneigenthümer in ihren zartfühlenden 
Schilderungen entlaufener Sclaven, wenn ſie dieſelben 
in öffentlichen Zeitungen ausſchreiben, vor der öffent— 
lichen Meinung ſind; zweitens, weil er einen Beleg 
über die Zufriedenheit der Sclaven und ihr ſeltenes 
Davonlaufen gibt, und drittens, weil er bekundet, 
wie man ſo gar Nichts von grauſamer Behandlung 
weiß. Wir haben zu dieſem Behufe Gemälde, die 
nicht von lügenhaften Abolitioniſten erfunden wurden, 
jondern von den treuen und wahrhaftigen Herren 
ſelber gezeichnet ſind. Das folgende gibt einige 
Pröbchen von den Ankündigungen in den öffentlichen 
Blättern. Das älteſte derſelben datirt ſich auf kaum 
dier Jahre zurück, und andere von derſelben Be— 
ſchaffenheit treten mit jedem Tage ſchaarenweiſe vor 
das Publikum. 


„Davon gelaufen, die Negerin Karoline. Hat ein 
Halsband mit einem abwärtsgehenden Eiſenzinken.“ 
„Davon gelaufen, ein ſchwarzes Weib, Betſy 
genannt. Trägt eine Eiſenſtange an dem rechten 
Beine.“ 
Davon gelaufen, der Neger Manuel. Iſt viel 
w dem Glüheiſen gezeichnet.“ 


„Davon gelaufen, die Negerin Fanny. Hat 
eine eiſerne Kette um den Hals.“ 

„Davon gelaufen, ein etwa zwölfjähriger Neger: 
knabe. Hat ein Kettenhundsband um den Hals, auf 
dem der Name ‚de Lampert“ eingegraben if.“ 

„Davon gelaufen, der Neger John. Er hat 
einen eiſernen Ring an ſeinem linken Fuße. Auch 
Griſe, ſein Weib, das einen Ring und eine Kette 
an dem linken Beine trägt.“ 

„Davon gelaufen, ein Negerknabe, Namens 
James. Beſagter Knabe war gefeſſelt, als er mich 
verließ.“ 


„Zur Haft gebracht, ein Mann, der ſich John 


nennt. Er hat einen vier oder fünf Pfund ee. 
Eiſenblock an ſeinem rechten Fuße.“ 

„Auf dem Polizeigefängniß zur Haft sehe 
die Negerdirne Myra. Hat unterſchiedliche Spu⸗ 
ren der Geißelung, deßgleichen auch 51 an 
ihren Füßen.“ 

„Davon gelaufen, ein Negerweib mit zwei Kin⸗ 
dern; ein paar Tage vor ihrer Entweichung brannte 
ich ſie mit einem Glüheiſen auf die linke Seite ihres 
Geſichts. Ich verſuchte den Buchſtaben M. zu ziehen.“ 

„Davon gelaufen, ein Neger Namens Henry; 
das linke Auge fehlt ihm, auf und unter ſeinem 


linken Arme befinden ſich etliche Dolchwunden, auch 


trägt er viele Spuren der Peitſche.“ 
„Hundert Dollars Belohnung für einen Neger, 


I 


(Namens Pompey, vierzig Jahre alt. Er iſt auf der 
linken Wange gebrandmarkt.“ | 

„Zur Haft gebracht, ein Neger. Er hat keine 
Zehen an dem linken Fuße.“ 

„Davon gelaufen, ein Negerweib Namens Ra— 
chel. Hat, mit Ausnahme des großen, alle ihre 
Zehen verloren.“ 
| „Davon gelaufen, Sam. Er iſt unlängſt durch 
die Hand geſchoſſen worden, und hat mehrere Poſten 
in ſeinem linken Arm und in der linken Seite.“ 
ie „Davon gelaufen, mein Neger Dennis. Beſagter 
Neger wurde zwiſchen der Schulter und dem Ellen⸗ 
bogen durch den Arm geſchoſſen, in deſſen Folge ſein 
linker Arm lahm iſt.“ 

„Davon gelaufen, mein Neger Namens Simon. 
Er hat ſchwere Schußwunden in ſeinem Rücken und 
ſeinem rechten Arme.“ 

„Davon gelaufen, ein Neger Namens Arthur. 
Hat eine große Meſſerwunde über die Bruſt und 
jeden Arm: ſpricht gerne viel von der Güte Gottes.“ 

„Fünfundzwanzig Dollars Belohnung für meinen 
Sclaven Iſaak. Er hat eine Wunde auf feiner 
Stirne, durch einen Schlag veranlaßt, und eine auf 
dem Rücken in Folge eines Piſtolenſchuſſes.“ 
| „Davon gelaufen, ein Negermädchen Namens 
Mary. Hat eine kleine Narbe auf ihrem Auge, ver⸗ 
mißt viele ihrer Zähne und iſt mit dem eingebrann⸗ 

ten Buchſtaben A. auf Wange und Stirne gezeichnet.“ 

„Davon gelaufen, der Neger Ben. Hat eine 


| 
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Narbe an ſeiner rechten Hand, da ſein Daumen und 


Vorderfinger im letzten Herbſt durch einen Schuß 
verletzt wurde. Ein Theil des Knochens wurde her⸗ 
ausgenommen. Auch hat er eine oder zwei große 


Schrammen auf ſeinem Rücken und ſeiner Hüfte.“ 


„Zur Haft gebracht, ein Mulatte Namens Tom. 
Hat eine Wunde auf der rechten Wange, augenfchein- 
lich weil Pulver auf ſeinem Geſichte abgebrannt 
wurde.“ 

„Davon gelaufen, ein Neger Namens Ned. 
Drei ſeiner Finger ſind in Folge eines Hiebs ein⸗ 
wärts gedreht. Hat eine faſt halbrunde Schramme, 
Folge eines Meſſerſchnittes, in ſeinem Genick.“ 

„Zur Haft gebracht, ein männlicher Neger. Will 
Joſiah heißen. Sein Rücken iſt ſehr mit der Peitſche 
zerhauen; auch find ihm an den Schenkeln und Hüf⸗ 
ten drei oder viermal die Buchſtaben J. und M. 
eingebrannt. Sein rechtes Ohrläppchen ſcheint in 
Folge eines Biſſes oder Schnittes zu fehlen.“ 

„Fünfzig Dollars Belohnung für meinen Scla⸗ 
ven Edward. Er hat eine Narbe am Mundwinkel, 
zwei Schnitte auf und unter dem Arm und den Buch⸗ 
ſtaben E. auf dem Arm.“ 


„Davon gelaufen, mein Negerknabe Ellin. Hat 


auf einem feiner Arme, in Folge eines Hundsbiſſes, 
eine Schramme.“ | 
„Aus der Pflanzung des James Surgette find 


folgende Neger entlaufen: Randal, dem ein Ohr 


abgeſchnitten; Bob, welcher das eine Auge verloren; 
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Kentucky Tom, letzterer mit einem zerbrochenen Kinn⸗ 
backen.“ 

„Davon gelaufen, Anthony. Eines ſeiner Ohren 
iſt abgeſchnitten und feine linke Hand mit einer Art 
verwundet.“ 

„Fünfzig Dollars Belohnung für den Neger 
Jim Blake. Aus einem ſeiner Ohren iſt ein Stück 
geſchnitten und dem Mittelfinger ſeiner linken Hand 
das zweite Gelenk abgehauen.“ 

„Davon gelaufen, ein Negerweib, Namens Ma⸗ 
ria. Hat in Folge eines Hiebes eine Schramme auf 
der einen Seite ihrer Wangen, und einige Schram⸗ 
men auf dem Rücken.“ 

„Davon gelaufen, die Mulattendirne Mary. 
Hat eine Schnittwunde auf dem linken Arm, eine 
Schramme auf der linken Schulter und vermißt zwei 
obere Zähne.“ 

Als Erklärung dieſer letzteren Beſchreibung ſollte 
ich vielleicht beifügen, daß zu den andern Segnungen, 
welche die öffentliche Meinung den Negern ſichert, 
auch der gewöhnliche Brauch gehört, ihnen gemalt: 
ſam die Zähne auszuziehen. Sie bei Tag und Nacht 
eiſerne Halsbänder tragen zu laſſen oder ſie mit 
Hunden zu hetzen, das ſind Dinge, die faſt zu ge— 
wohnlich vorkommen, um eine Erwähnung zu ver⸗ 
dienen. 

„Davon gelaufen, mein Sclave Fountain. Hat 
Löcher in ſeinen Ohren, eine Schramme auf der 
rechten Seite ſeiner Stirne, eine Schußnarbe an der 
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hinteren Seite feiner Beine und auf dem Rüden bie 
Spuren der Peitſche.“ 1 

„Zweihundert und fünfzig Dollars Belohnung 
für meinen Neger Jim. Er iſt beſonders kenntlich 
durch eine Schußnarbe an ſeinem rechten Beine. Die 
Kugel drang an der Außenſeite ein, etwa in der Mitte 
zwiſchen dem Hüft- und Kniegelenke.“ n 

„Zur Haft gebracht, John. Das linke Ohr iſt 
ihm abgeſchnitten.“ N 

„Aufgegriffener Neger. Er hat viele Schram⸗ 
men an Leib und Geſicht; auch wurde ſein linkes 
Ohr abgebiſſen.“ 

„Davon gelaufen, ein ſchwarzes Mädchen Na⸗ 
mens Mary. Hat eine Narbe auf ihrer Wange; 
auch iſt das vordere Gelenk eines ihrer Zehen ab⸗ 
gehauen.“ > 

„Davon gelaufen, meine Mulattenſelavin Judy. 
Ihr rechter Arm iſt zerbrochen.“ 

„Davon gelaufen, mein Neger Levi. Seine linke 
Hand iſt gebrannt, auch glaube ich, daß ihm das 
vordere Zeigefingergelenk fehlt.“ 

„Davon gelaufen, ein Neger Namens Was⸗ 
hington. Es fehlt ihm ein Theil ſeines Mittel⸗ 
fingers und das vordere Gelenke ſeines kleinen Fingers.“ 

„Zwanzig Dollars Belohnung für meinen Neger 
John. Die Spitze ſeiner Naſe iſt ihm abgebiſſen.“ 

„Fünfundzwanzig Dollars Belohnung für die 
Negerſclavin Sally. Geht, als ob ſie in der Hüfte 
gelähmt ſey.“ 


— 
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„Davon gelaufen, Joe Dennis. Hat einen klei⸗ 
nen Einſchnitt in einem ſeiner Ohren.“ 

| „Davon gelaufen, der Negerknabe Jack. Aus 
dem linken Ohr iſt ihm ein kleines Stück geſchnitten.“ 
„Davon gelaufen, ein Neger Namens Ivory. 
Aus dem obern Theile eines jeden ſeiner Ohren iſt 
ein kleines Stück geſchnitten.“ 

Da eben von den Ohren die Rede iſt, ſo will 
ich bemerken, daß ein bekannter Vorkämpfer für die 
Sclavenemaneipation in New⸗York einmal in einem 
Briefe das Ohr eines Negers erhielt, das dicht an 
dem Kopfe abgeſchnitten worden war. Der freie und 
‚unabhängige Gentleman, der dieſe Amputation bes 
fohlen, hatte es ihm mit der höflichen Bitte über— 
macht, dieſes Pröbchen ſeiner „Sammlung“ beizu— 
| legen. 

| Ich könnte dieſes Regiſter noch mit zahlloſen 
zerbrochenen Armen und Beinen, klaffenden Fleiſch— 
wunden, ausgeriſſenen Zähnen, zerfleiſchten Rücken, 
Hundsbiſſen und Brandmalen von roth glühendem 
Eiſen vermehren; da indeß meine Leſer bereits genug 
des Abſchreckenden gefunden haben werden, ſo will 
ich mich einer andern Abtheilung dieſes Thema's zu⸗ 
wenden. | 

| Dieſe Ankündigungen, von denen ſich für jedes 
Jahr, jeden Monat, jede Woche, jeden Tag eine ähn⸗ 
liche Sammlung anfertigen ließe und die man in den 
Familien ganz kaltblütig als Dinge liest, die ſich 
von ſich ſelbſt verſtehen und nur zu dem gewöhnlichen 
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Tagesgeſpräch gehören, werden genugſam bekunden, 


wie gar viel Nutzen die Sclaven von der öffentlichen 
Meinung haben und wie zartfühlend ſie ſich ihrer 


annimmt. Es iſt indeß wohl auch der Mühe werth, 
zu fragen, wie die Sclaveneigenthümer und diejenige 


Klaſſe der Geſellſchaft, welcher die größte Anzahl 
dieſer Unglücklichen angehört, ihr Betragen nach der 
öffentlichen Meinung regeln, und zwar nicht ihren 
Sclaven, ſondern ſich ſelbſt gegenüber; wie ſie ge⸗ 
wohnt ſind, ihre Leidenſchaften zu zügeln; ob ſie ver⸗ 
wildert oder ſanft ſind; ob ihre ſocialen Gewohnhei⸗ 


ten den Charakter der Rohheit, der Blutgier und 
Gewaltthätigkeit, oder den der Civiliſation und Bil⸗ 


dung tragen. 


Um bei dieſer Frage nicht zu dem Zeugniß der 
Abolitioniſten unſere Zuflucht nehmen zu müſſen, das 


man als parteiiſch verwerfen könnte, will ich mich 
abermals an ihre eigenen Zeitungen wenden und mich 
dießmal darauf befchränfen, eine Auswahl aus den 
Artikeln zu treffen, welche während meines Aufent⸗ 
hals in Amerika Tag für Tag erſchienen und ſich 
daher auf Vorfallenheiten beziehen, die um dieſelbe 
Zeit ſtatt fanden. Die durchſchoſſenen Stellen ſind 
natürlich, wie in den vorangehenden, nur von mir 
alſo ausgezeichnet. 4 1 

Man wird ſehen, daß ſich dieſe Fälle nicht ins⸗ 


geſammt auf dem Gebiete der wirklich legaliſirten 
Sclavenſtaaten zutrugen, obſchon die meiſten und 
ſchlimmſten derſelben dort geſchahen und faſt ohne 
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Unterlaß ähnliche Beiſpiele vorkommen. Indeß ſind 
die Schauplätze immerhin den Landen, wo Sclaverei 
25 Geſetz gilt, ganz nahe, und die große Aehnlich— 
keit zwiſchen dieſer Klaſſe von Verbrechen mit den 
eien führt zu der gerechten Annahme, daß der 
(Charakter der Betheiligten in Sclavendiſtrikten ſeine 
Bildung erhielt und durch Sclavenbräuche entmenſcht 
wurde. 


N 
\ 


„Schreckliches Trauerſpiel.“ 


ö „Aus dem Southport Telegraph, Wis⸗ 
konſin, erfahren wir, daß der achtbare Charles C. P. 
Arndt, Mitglied des Rathes für Brown-County durch 
James R. Vinyard, Mitglied von Grand- County, 
in dem Rathsſaale todtgeſchoſſen wurde. 
Der Zwiſt entſpann ſich aus einer Sheriffwahl für 
Grand⸗County. Herr E. S. Baker wurde von Herrn 
Arndt vorgeſchlagen und unterſtützt, wogegen Vinyard 
'opponirte, der dieſe Anſtellung feinem Bruder zuzu— 
wenden gedachte. Im Lauf der Debatte machte der 
Hingeſchiedene einige Angaben, welche Vinyard für 
falſch erklärte. Der Letztere wurde ungeſtüm, erlaubte 
ſich Schmähworte und verbreitete ſich weitläufig in 
Perſönlichkeiten, worauf Herr Arndt keine Antwort 
gab. Nach Aufhebung der Rathsverſammlung trat 
Herr Arndt auf Vinyard zu und bat ihn, feine Be: 
leidigungen zurückzunehmen, was jedoch von dieſem 
verweigert wurde und nur dazu diente, daß er ſeine 
Schimpfreden wiederholte. Herr Arndt führte ſodann 
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einen Schlag nach Vinyard, der um einen Schritt 
zurückwich, eine Piſtole zog und ihn todt ſchoß. 
„Dieſer Ausgang ſcheint rein durch Vinyard 
herbeigeführt worden zu ſeyn, welcher entſchloſſen 
war, auf alle Gefahr hin Baker's Ernennung zu 
vereiteln und, als ihm dieß nicht gelang, ſeinen Zorn 
und ſeine Rache an dem unglücklichen Arndt ausließ.“ 


„Die Wiskonſintragödie.“ 


„In der Landſchaft Wiskonſin herrſcht allgemein 
höchliche Entrüſtung über den in dem Geſetzgebungs— 
ſaale des Bezirks an C. C. P. Arndt verübten Mord. 
In verſchiedenen Theilen von Wiskonſin ſind Ver⸗ 
ſammlungen gehalten worden, worin man die Ge- 
wohnheit, geheime Waffen in den Geſetz⸗ 
gebungsfälen des Bezirks zu tragen, be 
klagte. Wir haben den Bericht über die Ausſtoßung 
des James R. Vinyard, des Vollbringers dieſer blu⸗ 
tigen That, geleſen und vernehmen daraus mit Er⸗ 
ſtaunen, wie nach genannter Ausſtoßung durch Die⸗ 
jenigen, welche Vinyard Herrn Arndt in Anweſenheit 
ſeines betagten Vaters, der ſeinen Sohn beſuchen 
wollte und ſich nicht träumen ließ, Zeuge ſeines Mords 
ſeyn zu müſſen, tödten ſahen — der Richter Dunn | 
den Mörder auf Bürgſchaft freigeben ö 
konnte. Das Blatt Miners' Free Preſs ſpricht in 
Ausdrücken verdienten Tadels über diefe 
Verſündigung an den Gefühlen der Wiskonſiner Be⸗ 
völkerung. Vinyard ſtand nur auf Armslänge von 
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Herrn Arndt, als er ſein tödtliches Ziel ſo ſicher 


nahm, daß der Gefallene kein Wort mehr zu ſprechen 
vermochte. In dieſer Nähe hätte ihm Vinyard, wenn 
er gewollt hätte, eine Wunde beibringen können; ſo 
aber zog er es vor, ihn zu tödten.“ 


„Mord.“ 


„Aus einem Briefe in einer St. Louis⸗Zeitung 
vom Vierzehnten erhalten wir Nachricht von einer 
ſchrecklichen That zu Burlington, Vowa. Ein gewiſ— 
ſer Bridgman hatte einen Streit mit einem Bürger 
des gleichen Ortes, Namens Roß; ein Schwager 
des Letzteren verſah dieſen mit einer von Colt's 


| 
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f 
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Drehpiſtolen, und er ſchoß, als er Herrn B. in 


der Straße traf, fünf Läufe auf denſelben 
ab: jeder Schuß that Wirkung. Herr B., 
obgleich ſchrecklich verwundet und am Sterben, er— 
wiederte das Feuer und tödtete Roß auf der Stelle.“ 


»Kchrecklicher Tod des Robert Potter.“ 1795 


I „Aus der „Caddo Gazette‘ vom Zwölften ent⸗ 
nehmen wir den ſchrecklichen Tod des Oberſten Pot⸗ 


ter. Er wurde in ſeinem Hauſe von einem 
Feinde, Namens Roſe überfallen. Er ſprang von 
jeinem Lager auf, ergriff ſein Gewehr und ſtürzte in 
ſeinen Nachtkleidern aus dem Hauſe. Etwa zwei⸗ 
hundert Ellen weit ſchien ſeine Geſchwindigkeit den 


„Verfolgern Trotz zu bieten, dann aber verwickelte er 


ſich in ein Gebüſch und wurde gefangen. Roſe ſagte 
Voz. XIX. Amerik. Reiſenotizen. 29 


ihm, er wolle großmüthig gegen ihn feyn | 
und ihm eine Möglichkeit des Entkommens laſſen; 


er ſolle laufen und nicht unterbrochen werden, bis er 


eine gewiſſe Entfernung erreicht habe. Potter eilte 
auf das Zeichen von hinnen und hatte den See er⸗ 
reicht, ehe noch ein Gewehr abgefeuert wurde. Sein 


erſter Gedanke war, in's Waſſer zu ſtürzen und un⸗ 


terzutauchen, was er auch that. Roſe war dicht hin⸗ 


ter ihm und ſtellte feine Sclaven mit dem Befehle 
an dem Ufer auf, auf ihn zu ſchießen, ſo bald er 
zum Vorſchein käme. Nach wenigen Sekunden kam 


er an die Oberfläche, um Athem zu holen; aber 
kaum hatte er den Kopf über das Waſſer erhoben, 


als derſelbe von ihren Kugeln durchlöchert wurde. 
Der Aermſte ſank, um ſich nie wieder zu erheben.“ 


„Mord in Arkanſas.“ 


„Dem Vernehmen nach hat ſich vor ein paar 
Tagen in der Senecanation ein ſchweres Ren⸗ 
contre zwiſchen Herrn Looſe, dem Unteragenten der 
gemiſchten Horde von Senecas, Quapaws und Shaw⸗ 
nees, und Herrn James Gillespie von der Handels⸗ 
firma Thomas G. Alliſon und Kompagnie zu Mays⸗ 
ville, Benton, County Ark, zugetragen, worin der 
Letztere mittelſt eines langen Schnappmeſſers erſchla⸗ 
gen wurde. Unter den Betheiligten hatten ſeit eini⸗ 


ger Zeit Zwiſtigkeiten obgewaltet, und dem Verneh⸗ 


men nach wurde das unglückliche Ende durch einen 
Stockſchlag des Majors Gillespie herbeigeführt. Es 
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ſentſpann ſich daraus ein ernſtlicher Kampf, wäh⸗ 
rend deſſen Gillespie zwei und Looſe eine Piſtole 
Iabfeuerte. Looſe erſtach ſodann Gillespie mit einer 
jener nie fehlenden Waffe, einem Schnappmeſſer. 
Major Gillespie wird ſehr bedauert, da er ein frei⸗ 
Minniger und thatkräftiger Mann war. Eben erfah⸗ 
wen wir noch, Major Alliſon habe einigen Bürgern 
zunſerer Stadt mitgetheilt, daß Herr Looſe den erſten 
„Schlag geführt habe. Wir übergehen die weiteren 
Einzelnheiten, da die Sache Gegenſtand einer 
gerichtlichen Unterſuchung werden wird.“ 
| „Schändliche That.“ 
0 Das Dampfboot Thames hat uns eben vom 
Miſſourifluß ein Plakat überbracht, das fünfhundert 
Dollars Belohnung für die Aufgreifung der Perſon 
verſpricht, welche Lilburn W. Baggs, vormaliger 
Gouverneur dieſes Staates, in der Nacht vom Sechs⸗ 
ten zu Independence meuchelmörderiſch getödtet hat. 
In einer Note iſt angegeben, daß Gouverneur Baggs 
moch nicht todt, aber tödtlich verwundet ift, 
J „Seit das Obige geſchrieben wurde, haben wir 
von dem Kaſſier der Thames ein Billet erhalten, 
welches folgende Einzelnheiten gibt. Gouverneur 
Baggs wurde Freitag Abend den Sechsten, wäh- 
rend er in einem Zimmer feiner Wohnung zu Inde⸗ 
pendence ſaß, von einem Elenden geſchoſſen. Sein 
Sohn, ein Knabe, eilte auf den Knall in das Ge— 
mach und fand den Gouverneur in ſeinem Stuhle 
29 * 
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ſitzend, die Kinnlade heruntergeſunken und den Kopf 
zurückgelehnt; als er die Verwundung ſeines Vaters 
entdeckte, machte er Lärm. Im Garten unter dem 
Fenſter fand man Fußſpuren, deßgleichen auch eine 
Piſtole, die wohl überladen geweſen iſt und von dem 
Elenden, der ſie abſchoß, weggeworfen wurde. Drei 
ſchwere Hirſchpoſten hatten ihre Wirkung nicht ver⸗ 
fehlt; der eine drang durch den Mund, der andere 
durchs Gehirn und der dritte wahrſcheinlich gleich- 
falls durchs Gehirn: fie waren von der Hinterfeite |; 
des Halſes und des Kopfes eingedrungen. Der Gou⸗ 
verneur war Morgens den Siebenten noch am Leben; |, 
doch haben ſeine Verwandten und die Aerzte wenig 
oder keine Hoffnung für ſein Aufkommen. 

„Man hat einen Mann im Verdacht, den der 
Sheriff ſehr wahrſcheinlich inzwiſchen aufgegriffen hat. 

„Die Piſtole gehörte zu einem Paar, welches g 
einige Tage zuvor einem Bäcker in Independence ge⸗ 
ſtohlen wurde: die Obrigkeiten ſind im Beſitze einer 
Beſchreibung der anderen.“ 


„Rencontre.“ 


„Freitag Abends fand eine unglückliche Affaire 
in Chatres⸗Street ſtatt, worin einer unſerer achtbar⸗ 
ſten Bürger eine gefährliche Wunde in den Unterleib 
erhielt. Aus der geſtrigen Biene (New-Orleans) er⸗ 
fahren wir folgende Einzelnheiten. — Es ſcheint, 
daß am letzten Montag in den franzöſiſchen Spalten 
der Zeitung ein Artikel erſchien, der einige Fritifche |, 
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PORN über das Artilleriebataillon enthielt, 
das im Einklange mit denen von dem Ontario und 
Woodbury ſein Geſchütz am Montag Morgen ab— 
feure und dadurch Diejenigen ſehr beunruhige, 
welche die ganze Nacht aus wären, um über den 
Frieden der Stadt zu wachen. Major C. Gally, 
der Kommandant dieſes Bataillons, nahm die Sache 
empfindlich, begab ſich auf das Bureau und fragte 
nach dem Namen des Einſenders, als welchen man 
ihm einen gewiſſen zur Zeit abweſenden M. P. Arpin 
angab. Es fand ein zorniger Wortwechſel mit einem 
hi Eigenthümer flatt, der eine Ausforderung zur 
Folge hatte. Die Freunde beider Partieen ſuchten 
* Sache zu vermitteln, ohne daß es ihnen gelang. 
Am Freitag Abend um ſieben Uhr traf Major Gally 
Herrn P. Arpin in Chatres = Street und redete 
ihn an: 

„Sind Sie Herr Arpin?“ 

„, Ja, Sir.“ 

„„Dann habe ich Ihnen zu ſagen, daß Sie ein 
— ſind.“ 

„„Ich werde Ihrem Worte eingedenk ſeyn, Sir.“ 

„„Ich habe Ihnen aber auch geſagt, daß ich 
neinen Stock an ihren Schultern zerſchlagen will.“ 

„„Ich weiß es, aber ich habe noch keinen e 
erhalten.“ 
Nach dieſen Worten ſchlug Major Gally mit 
dem Stocke, den er in Händen hatte, über Herrn 
Arpins Geſicht, worauf der Letztere einen franzöſi⸗ 
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ſchen Dolch aus feiner Taſche zog und Major Gally 
einen Stich in den Unterleib verſetzte. 

„Man fürchtet, daß die Wunde tödtlich ſeyn 
wird. So viel wir wiſſen, hat Herr Arpin 
für ſeine Erſchein ung vor dem Gerichts⸗ 
hofe, um der Anklage Rede zu ſtehen, 
Bürgſchaft geleiſtet.“ 


„Händel in Riſſtſſtppi.“ 

„Am ſiebenundzwanzigſten vergangenen Monats 
wurde bei Karthago, Leake County in Miſſiſſippi, in 
einem Streite zwiſchen James Cottingham und John 
Wilburn der Letztere durch den Erſteren geſchoſſen 
und ſo furchtbar verwundet, daß man an ſeinem 
Wiederaufkommen zweifelt. Am Zweiten dieſes Mo⸗ 
nats fand zu Karthago zwiſchen A. C. Sharkey und 
Georg Goff ein Streit ſtatt, in welchem Letzterer 
durch einen Schuß, vermuthlich auf den Tod, ver⸗ 
wundet wurde. Sharkey lieferte ſich den Behörden 
aus, änderte aber ſeinen Sinn und machte 


ſich flüchtig. | ü 
„Zwiſtigkeit.“ ER 
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„In Sparta fand vor einigen Tagen eine Zwi⸗ 
ſtigkeit ſtatt zwiſchen dem Auszapfer eines Hotels nn 
und einem Manne Namens Bury. Dem Anſcheine ' 
nach war Bury etwas lärmend geworden, weghalb is 
der Auszapfer, entſchloſſen, die Ordnung 
herzuſtellen, auf Bury Feuer zu geben ih 
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drohte. Bury zog fofort eine Piſtole und ſchoß 
den Auszapfer nieder. Den letzten Berichten nach 
war er noch nicht todt, obgleich nur wenig Hoffnung 
für ſein Aufkommen vorhanden iſt. 


„Duell.“ 


„Der Kaſſier des Dampfboots Tribüne theilt 
uns mit, daß am letzten Dienſtag abermals ein Duell 
zwiſchen Herrn Robbins, einem Bankbeamten zu Vicks—⸗ 
burg, und Herrn Fall, dem Herausgeber des Vicksburg— 
Sentinel ſtatt gehabt hat. Der Uebereinkunft gemäß 
hatte jeder der Duellanten ſechs Piſtolen, welche ſie 
nach dem Schlagworte „Feuer!“ abſchießen durf⸗ 
ten, fo ſchnell als es ihnen beliebte. Fall 
fehlte zweimal, während ihn Herrn Robbins erſter 
(Schuß in den Schenkel traf, fo daß er fiel und den 
Kampf nicht mehr fortzuſetzen vermochte.“ 


0 


f „Streit in Clarke County.“ 


„ dDienſtag, am neunzehnten des vorigen Monats 
fand in Clarke County (Mo.) unfern von Waterloo 
ein unglückſeliger Zwiſt ſtatt, der aus einer 
Bereinigung der Compagnonſchaft zwiſchen den Herrn 
M. Kane und M. Alliſter, welche gemeinſchaftlich 
deine Branntweinbrennerei hatten, entſtand und mit 
dem Tode des Letzteren endigte. Er wurde von 
Herrn M. Kane niedergeſchoſſen, weil er verſucht 
hatte, ſich in den Beſitz von ſieben Fäſſern Whiskey, 
des Letzteren Eigenthum, zu ſetzen, welche M. Alliſter 
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durch gerichtlichen Verkauf für einen Dollar per Faß 
zugeſchlagen worden waren. M. Kane flüchtete ſich 
alsbald, und iſt, den letzten Nachrichten 
nach, noch nicht aufgegriffen worden. 

„Dieſer unglückliche Zwiſt erregte beträchtliche 
Aufregung in der Umgegend, da Beide große Fami— 
lien haben, deren Unterhalt von ihnen abhängt; 
auch ſtanden ſie unter der Bürgerſchaft in gutem 
Anſehen. . 

Ich will nur noch einen einzigen Artikel aufzäh⸗ 
len, der wegen ſeiner ungeheuren Abgeſchmacktheit 
dieſen ſchauderhaften Unthaten als Gegenbild zur 
Seite ſtehen mag. 


„Ehrenſache.“ 


„Wir haben eben die Details eines Rencontre's 
vernommen, das am Dienſtag auf Six Mile Island 
zwiſchen zwei blutjungen Menſchen unſerer Stadt 
vorfiel: der Eine iſt fünfzehn Jahre alt und 
heißt Samuel Thurſton; der Andere, William Hine, 
zählt dreizehn Jahre. Sie wurden von jungen 
Gentlemen des gleichen Alters begleitet. Die Waffen 
welche bei dieſem Anlaß gebraucht werden ſollten, 
waren ein Paar von Dickſons beſten Büchſen, die 
Entfernung dreißig Ellen. Sie feuerten mit einan⸗ 
der ab, ohne daß einer der Duellanten Schaden nahm, 
Hine's Hut ausgenommen, der durch Thurſton's Ku⸗ 
gel durchbohrt wurde. Durch Vermittlung des 
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Ehrengerichts wurde die Herausforderung zurück⸗ 
genommen und der Zwiſt freundſchaftlich ausgeglichen.“ 
Denke ſich der Leſer ſelbſt die Art von Ehren⸗ 
gericht, welches einen Zwiſt zwiſchen ſolchen zwei 
kleinen Knaben freundlich vermittelt, während man 
ſie in jedem andern Theile der Welt freundlich über 
ein Paar Bänke gelegt und tüchtig mit Birkenruthen 
geſtrichen hätte, fo wird er ohne Zweifel die Rächer: 
lichkeit dieſer Scene recht wohl zu würdigen wiſſen, 
die mich immer heiter ſtimmt, ſo oft ich mir ihr 
| Bild vergegenwärtige. 
| Nun berufe ich mich an Jeden, der nur mit dem 
gewöhnlichſten Menſchenverſtand und der gewöhnlich? 
ſten Humanität ausgeſtattet iſt, an alle leidenſchafts⸗ 
loſe, mit einem Schatten von Urtheil begabte Weſen, 
und frage fie, nachdem ich ihnen dieſe empörende 
Belege von dem Zuſtand der Geſittung in und um 
die Sklavendiſtrikte Amerika's vorgelegt habe, ob ſie 
noch einen Zweifel unterhalten können über die wahre 
Lage der Sclaven, und ob ſie nur einen Augenblick 
zwiſchen dieſer Inſtitution oder einem feiner ſchreiend 
furchtbaren Züge und ihrem billigen Gewiſſen einen 
Vergleich treffen können. Werden ſie zu was immer 
für einer That der Grauſamkeit und des Entſetzens 
unter allen möglichen Erſchwerungen ſagen können, 
ſie ſey unwahrſcheinlich, wenn ſie dieſelbe in öffent⸗ 
lichen Blättern leſen können, und zwar eigenhändig 
ausgefertigt und unterſchrieben von denſelben Leuten, 
welche über die Sclaven gebieten? 
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Wiſſen wir nicht, daß die ſchlimmſten Auswüchſe 
und die häßlichſten Züge der Sclaverei zugleich Ur⸗ 
ſache und Wirkung jener rüdfichtslofen Anmaßung 
find, welcher ſich dieſe freigeborenen Mörder hin⸗ 
geben? Wiſſen wir nicht, daß der Mann, der unter 


ſolchen Abſcheulichkeiten geboren und erzogen wurde, 


der in ſeiner Kindheit Zeuge war, wie Männer auf 
das Kommandowort ihre Weiber peitſchen mußten, 
wie die Weiber unanſtändigerweiſe gezwungen wurden, 
ihre Kleider aufzuheben, damit man ihnen ſchwerere 
Streiche auf die Beine geben könne, wie ſie zu ihrer 
Arbeitszeit getrieben und geplackt wurden von rohen 
Aufſehern und ſogar unter der Peitſche auf den Fel⸗ 
dern ihrer Zwingherrn ihre Kinder gebaren — daß 
dieſer Mann — der in ſeiner Jugend geleſen, oder 
durch ſeine jungfräuliche Schweſtern leſen gehört hat, 
wie man weggelaufene Männer und Weiber nur 
durch ihre Entſtellungen, wie etwa ein Stück Vieh, 
ſignaliſtren konnte, um fie von den vielen Anderen 
auf demſelben Gute zu unterſcheiden — wenn ein⸗ 
mal ſein Zorn gereizt iſt, ſich nicht anders benehmen 
wird, wie ein roher Wilder? Wiſſen wir nicht, daß 
er — ein Feigling im häuslichen Leben, der unter 


ſeinen zitternden Sclaven mit der Peitſche bewaffnet 


einhergeht — ſich auch auswärts als Feigling be⸗ 
nehmen und hinterliſtige Waffen in ſeiner Bruſt ver⸗ 
bergen wird, um Menſchen niederzuſchießen oder zu 
erſtechen, wenn er Händel mit ihnen bekömmt? Und 


wenn uns auch die Vernunft nicht Dieß und noch 


ai 459 | 
viel mehr ſagte, wenn wir blöde genug wären, unfere 
Augen gegen die ſchöne Bildungsmethode zu ver⸗ 
ſchließen, die ſolche Menſchen heranzieht — ſollten 
wir nicht wiſſen, daß Diejenigen, welche gegen ihres 
Gleichen in den geſetzgebenden Hallen, in dem Com⸗ 
toir, auf dem Marktplatz und an den übrigen Orten 
eines friedlichen Verkehrs Dolch und Piſtolen brauchen, 
gegen ihre Abhängigen, ſelbſt wenn fie freie Dienſt⸗ 
leute wären, eben ſo unbarmherzige und grauſame 
Tyrannen ſeyn müſſen? | 
Wie! ſollten wir gegen das unwiſſende Bauern⸗ 
volk von Ireland deklamiren, und verblümt reden, wo 
es ſich um dieſe amerikaniſchen Zuchtmeiſter handelt? 
Sollten wir Wehe rufen über die Rohheit Derjenigen, 
welche dem Vieh die Sehnen abſchneiden, und die 
Freiheitslichter auf Erden verſchonen, welche Män⸗ 
nern und Weibern die Ohren zerſchneiden, liebliche 
Denkſprüche in das zuckende Fleiſch graben, mit 
Federn von glührothen Eiſen auf menſchliche Ge— 
ſichter ſchreiben lernen, ihre poetiſche Liebhaberei für 
Livreen auf Verſtümmelungen ausdehnen, welche ihre 
Sklaven durch's Leben ſchleppen und zum Grabe 
tragen müſſen, lebendigen Menſchen die Glieder zer— 
brechen, wie es die Soldaten machten, die den Er⸗ 
löſer der Welt verhöhnten und erſchlugen, und wehr- 
loſe Menſchen zu Zielſcheiben aufſtellen? Sollen wir 
wimmern über Legenden von den Qualen, welche ſich 
heidniſche Indianer zufügen, und über die Grauſam⸗ 
keiten von Menſchen lächeln, die den Namen Chriſten 


460 


tragen? Sollen wir, fo lange all Dieß noch währt, 
frohlocken über die zerſtreuten Reſte jener ſtattlichen 
Raſſe und als Weiße triumphiren über die Erwerbung 
ihrer Beſitzungen? Weit lieber wäre es mir, man 
ſtellte Urwald und Indianerdörfer wieder her. Möch⸗ 
ten doch ſtatt der Sterne und Streifen wieder einige 
arme Federn im Winde flackern, ſtatt der Straßen 
und Viertel Wigwams da ſtehen, und wenn auch 
die Todtenklage über hundert ſtolze Krieger die Luft 
erfüllte, ſo wäre ſie doch Muſik gegen den Schmer⸗ 
zenslaut eines einzigen unglücklichen Sclaven. 

Ueber einen Punkt, der gemeinſchaftlich vor unſern 
Augen liegt, und hinſichtlich deſſen ſich unſer Natio⸗ 
nalcharakter ſchnell verändert, wollen wir uns offen 
ausſprechen und ihn nicht memmenhaft durch Hindeu⸗ 
tungen auf die Spanier und die rachſüchtigen Italiener 
bemänteln. Wenn von Engländern im Streite Meſſer 
gezogen werden, ſo möge männiglich bekannt werden: 
„wir verdanken dieſe Umwandlung der republikaniſchen 
Sclaverei. Dieß ſind die Waffen der Freiheit. Mit 
ſtechenden und ſchneidenden Werkzeugen, wie dieſe, 
zerfleiſcht die Freiheit in Amerika ihre Sclaven, und 
wenn es da an Beſchäftigung fehlt, ſo weihen ihre 
Söhne ſie einem beſſern Zwecke, indem ſie dieſelben 
gegen ihre eigenen Mitbürger kehren.“ 


—— 
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Achtzehntes Kapitel. 


nun 


Schlußbemerkungen. 


Es kommen viele Stellen in dieſem Buche vor, 
wo ich nur mit Mühe der Verſuchung widerſtehen 
konnte, die geneigten Leſer mit meinen eigenen Fol⸗ 
gerungen und Ableitungen zu beläſtigen; indeß wollte 
ich lieber ſie ſelbſt aus den Vorderſätzen, die ich ihnen 
vorgelegt, urtheilen laſſen. Von Anbeginn an war 
es mein einziger Zweck, ſie treulich mit mir zu führen, 
wo ich immer hinging, und dieſer Aufgabe habe ich 
mich entledigt. | 
Man muß mich jedoch entſchuldigen, wenn ich 
über den allgemeinen Charakter des amerikaniſchen 
Volkes und ihres ſocialen Syſtems, wie er ſich den 
Augen eines Fremden darſtellt, meine eigenen Ans 
ſichten in wenigen Worten auszudrücken wünſche, ehe 
ich meine Schrift zu Ende bringe. 
| Die Amerikaner find von Natur freiſinnig, tapfer, 
herzlich, gaſtfreundlich und liebevoll. Die Bildung 
ſcheint die Wärme ihrer Herzen und die Gluth ihrer 
Begeiſterung nur zu erhöhen — Eigenſchaften, welche 
einem Amerikaner von Erziehung zu der innigſten 
und edelſten Freundſchaft befähigen. Gerne und freu⸗ 
dig zollte ich dieſer Klaſſe mein volles Vertrauen 
und meine Verehrung, und ich werde mir nie wieder 
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in einem halben Jahre fo viele Freunde erwerben, 
denen ich wohl die Achtung eines halben Lebens 
weihen muß. 

Ich glaube unbedingt, daß diese Eigenſchaften 
in dem Weſen des ganzen Volkes liegen, freilich aber 
traurig beſchnitten und in ihrem Wachsthum verküm⸗ 
mert ſind unter der Maſſe, und daß Einflüſſe thätig 
ſind, wodurch ſie noch mehr gefährdet werden, ohne 
daß zur Zeit Hoffnung vorhanden wäre eines geſun⸗ 
den Neuauflebens. Dieß iſt eine Wahrheit, die ich 
nicht verſchweigen darf. 

Es iſt ein weſentlicher Theil eines jeden Natio⸗ 
nalcharakters, ſich ſogar gewaltig viel auf feine 
Fehler gut zu thun und ſelbſt aus den Uebertreibun⸗ 
gen Belege für ſeine geſunden Eigenſchaften oder 
ſeine Weisheit abzuleiten. Ein großer Mackel in 
dem Gemeingeiſte von Amerika und der fruchtbare 
Erzeuger einer zahlloſen Zucht von Uebeln iſt das 
allgemeine Mißtrauen. Und doch rühmen ſich die 
amerikaniſchen Bürger dieſes Geiſtes, ſelbſt wenn ſie 
in hinreichend leidenſchaftsloſer Stimmung nicht blind 
ſeyn können gegen ſeine verderblichen Folgen, indem 
ſie ihn, ihrer eigenen Ueberzeugung zum Trotze, als 
einen Beweis von der Klugheit des Volkes, in dem 
ſich ihr überlegener Scharfſinn und ihre Unabhän⸗ 
gigkeit ausſpricht, geltend machen. „Ihr bringt,“ 
ſagt der Fremde, „dieſe Eiferſucht, dieſes Mißtrauen 
bei allen Ereigniſſen des öffentlichen Lebens in An⸗ 
wendung. Indem ihr würdige Männer von den geſetz⸗ 
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gebenden Verſammlungen zurückſtoßt, habt ihr eine 
Klaſſe von Candidaten herangezogen, die in allen 
ihren Handlungen euren Inſtitutionen und euren 
Volkswahlen Unehre machen. Ihr ſeyd dadurch ſo 
wankelmüthig geworden, daß eure Unbeſtändigkeit 
zum Sprichwort geworden iſt, denn ihr habt kaum 
einen Götzen aufgepflanzt, ſo werdet ihr ihn auch 
zuverläßig wieder herunterreißen und in Stücke zer⸗ 
ſchlagen. Ihr mißtraut dem, den ihr eben als einen 
Wohlthäter oder als einen um den Staat verdienten 
Mann belohnt habt, blos weil er belohnt iſt, und 
alsbald ſeyd ihr bemüht, euch in die Ueberzeugung 
hineinzuleben, daß ihr entweder zu freigebig in eurem 
Danke geweſen ſeyd, oder daß er in ſeinem Eifer 
nachgelaſſen hat. Jeder, der unter euch eine hohe 
Stelle erwirbt, vom Präſidenten an abwärts, mag 
ſeinen Fall von dieſem Augenblicke an datiren, denn 
jede gedrückte Lüge, die irgend ein berüchtigter Schuft 
zu Papier gebracht hat, fo wenig fie auch dem Cha⸗ 
rakter und dem Benehmen des Verleumdeten gegen- 
über wahrſcheinlich ſeyn mag, weckt mit Einemmale 
euer Mißtrauen und wird geglaubt. Wo ſich's um 
ehrlich erworbenes und wohl verdientes Vertrauen 
handelt, werdet ihr die Mücken ſeigen, aber ganze 
Caravanen von Kameelen verſchlucken, wenn fie mit 
unwürdigen Zweifeln und niedrigem Verdachte bela⸗ 
den ſind. Glaubt ihr, daß dieß geeignet iſt, den 
Charakter der Lenker oder der Gelenkten zu heben?“ 
Die Antwort iſt unabänderlich dieſelbe: „Die 


* 
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Meinung iſt frei. Jeder denkt für ſich, und wir 
laſſen uns nicht leicht über's Eis führen. Hierin 
liegt der ganze Schlüſſel zu dem mißtrauiſchen Cha⸗ 
rakter des Volkes.“ 

Ein weiterer hervorſtechender Zug iſt die Vor⸗ 
liebe für ein „patentes“ * Auftreten, das ſo vielen 
Betrügereien und ſchändlichen Treubrüchen einen 
Goldfirniß gibt und manchen Schuft, der einen Strick 
verdiente, in den Stand ſetzt, ſich unter den Beſten 
breit zu machen — obgleich ſich hier ſchon die ver⸗ 
derblichen Rückwirkungen gezeigt haben, da dieſes 
Patentthun in wenigen Jahren den öffentlichen Credit 
mehr geſchmälert und die öffentlichen Einkünfte ärger 
verkrüppelt hat, als es einer zutraulichen Ehrlichkeit 
mit allen ihren Uebereilungen in einem Jahrhundert 
möglich geweſen wäre. Der Geſichtspunkt, von dem 
aus eine verunglückte Spekulation, ein Bankerott 
oder eine erfolgreiche Spitzbüberei beurtheilt wird, 
hat ſeine Grundlage nicht in der goldenen Regel: 
„Thue, wie Du willſt, daß man Dir thue,“ ſondern 
nur darin, ob ſie mit Patence durchgeführt wurde. 
Bei Gelegenheit meiner beiden Züge an jenem heil⸗ ö 
loſen Kairo des Miſſiſſippi vorbei, bemerkte ich, daß 
die Nachwirkungen ſolcher groben Täuſchungen das 
Vertrauen auswärts zerſtören, die Fremden entmu⸗ 
thigen und den Kredit vernichten müßten; man gab 
mir jedoch zu verſtehen, es ſey ein ganz patenter 


* Engliſch Smart, das ſich kaum beſſer, als durch den Stu- ! 
dentenausdruck „patent“ geben läßt. 8 
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Entwurf geweſen, durch den viel Geld gemacht wor⸗ 
den: das Patenteſte dabei ſey jedoch, daß derartige 
Dinge im Auslande gar bald vergeſſen ſeyn würden 
und man dann, fo unverholen als nur je, auf's 
Neue ſpekuliren könne. Folgendes Zwiegeſpräch iſt 
mir wohl hundertmal vorgekommen: — „Iſt es nicht 
eine Schande und Schmach, daß ein Menſch wie 
Der und Der ſich durch die entehrendſten und gehäſſig⸗ 
ſten Mittel ein großes Vermögen erwirbt und, unge- 
achtet der Verbrechen, deren er ſich ſchuldig gemacht 
hat, von Euren Bürgern geduldet wird und Vorſchub 
erhält? Iſt er nicht ein Anſtoß für alle Welt?“ — 
„Ja, Sir.“ — „Ein überwieſener Lügner?“ — „Ja, 
Sir.“ — „Hat er nicht ſchon Fußtritte, Maulſchellen 
und Stockſchläge bekommen?“ — „Ja, Sir.“ — 
„Iſt er nicht durchaus ehrlos, niederträchtig und 
laſterhaft?“ — „Ja, Sir.“ — „Aber, im Namen 
aller Wunder, was iſt denn fein Verdienſt;?“ — „Je 
nun, Sir, er iſt ein patenter Mann.“ 
In gleicher Weiſe werden alle Arten mangelhafter 
und unpolitiſcher Gebräuche der Liebe für den Handel 
0 zugeſchrieben, obgleich ſich, ſonderbar genug, ein 
Fremder ſehr verfehlen würde, wenn er die Ameri⸗ 
kaner als ein Handelsvolk betrachten wollte. Die 
Liebe zum Handel wird auch als Grund jener in den 
Landſtädten ſo ſehr vorherrſchenden ungemächlichen 
Gewohnheit angegeben, daß verheirathete Perſonen, 
gleichgültig gegen einen eigenen Herd, in Wirths⸗ 
häuſern leben und ſich vom frühen Morgen bis ſpät 
Boz. XIX. Amerik. Reiſenotizen. 30 
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in die Nacht hinein nicht ſehen, als etwa an der 
haſtig abgefertigten Wirthstafel. Liebe zum Handel 
iſt die Urſache, warum Amerika's Literatur für immer 
unbeſchützt bleiben wird: „Denn wir ſind ein betrieb⸗ 
ſames Volk und kümmern uns nicht um Poeſie,“ 
obgleich wir, nebenbei geſagt, zugeben, daß wir 
uns viel auf unſere Poeſie zu Gute thun; indeß 
müſſen geſunde Unterhaltung und heitere Erholung 
vor den ernſten und Nutzen bringenden Vergnügun⸗ 
gen des Handels in den Schatten treten. 

Dieſe drei charakteriſtiſchen Züge trifft der Fremde 
aller Enden und Orten. Aber der eigentliche faule 
Fleck Amerika's wurzelt weit tiefer und holt ſeine 
verderblichen Säfte aus der zügelloſen Preſſe. 

Mögen immerhin im Oſten, Weſten, Norden 
und Süden Schulen errichtet, Zöglinge unterrichtet 
und Schulmeiſter zu vielen Tauſenden nachgezogen 
werden; mögen Collegien blühen, Kirchen aller Orten 
erbaut werden, Mäßigkeitsvereine ſich verbreiten und 
fortſchreitende Kenntniſſe in allen Formen einen Rie⸗ 
ſengang durch das Land machen — ſo lange die 
öffentliche Preſſe von Amerika in ihrem gegenwärtigen 
verworfenen Zuſtande verbleibt, iſt an eine wirkliche 
moraliſche Hebung der Freiſtaaten nicht zu denken. 
Jahr für Jahr müſſen ſie weiter zurückkommen; Jahr 
für Jahr muß der Gemeingeiſt tiefer ſinken; Jahr 
für Jahr der Congreß und der Senat mehr an der 
Achtung in den Augen aller Ehrenmänner verlieren, 
und Jahr für Jahr das Andenken der großen Väter 
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der Revolution mehr und mehr durch das heillofe 
Treiben ſeines entarteten Kindes gekränkt werden. 
Unter der Unzahl von Journalen, welche in den 
Staaten erſcheinen, ſind, wie ich kaum zu ſagen 
brauche, einige von ehrenwerther Haltung. Aus dem 
perſönlichen Verkehre mit vortrefflichen Männern, 
welche bei letzterer Journaliſtik betheiligt ſind, habe 
ich viel Genuß und Vortheil gezogen. Solcher gibt 
es jedoch nur Wenige, während die Zahl der Uebri⸗ 
gen Legion iſt. Der Einfluß der Guten iſt macht⸗ 
los gegen das tödtliche Gift der Schlechtigkeit. 
Unter der Gentry von Amerika, den Gebildeten 
und Gemäßigten, den Gelehrten, dem Advokaten⸗ 
ſtande und den Richtern, herrſcht, ſo weit dieß hier 
möglich iſt, nur Ein Urtheil über den verderbten 
Charakter der ehrloſen Journale. Man behauptet 
jedoch bisweilen — ich will nicht ſagen, fonderbarer- 
weiſe, denn ich finde es natürlich, daß man eine 
ſolche Schmach zu bemänteln ſucht — ihr Einfluß 
ſey nicht fo groß, wie ein Fremder wohl glauben 
| möge. Man muß mich entſchuldigen, wenn ich ſage, 
daß dieſer Einwendung die Bürgſchaft gebricht und 
daß jede Thatſache gerade zu der entgegengeſetzten 
Folgerung führt. 
55 Wenn jeder Mann von Einſicht und Charakter 
in Amerika zu was immer für einer Auszeichnung 
gelangen kann, ohne vorerſt im Staube zu kriechen 
und ſein Knie zu beugen vor dieſem Ungeheuer von 
Verworfenheit; wenn jede ſtille Tugend frei iſt vor 
30 * 
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feinen Angriffen, das gefellige Vertrauen ungeftört 
bleibt oder die Bande des Anſtandes und der Ehren⸗ 
haftigkeit nur einigermaßen geachtet werden; wenn 
jeder Angehörige dieſes freien Landes auch die Frei⸗ 
heit des Gedankens hat und ſich herausnehmen darf, 
ihn auszuſprechen, ohne demüthige Rückſicht auf eine 
Cenſur, deren graſſe Unwiſſenheit und ſchändliche Ehr⸗ 
loſigkeit er von ganzem Herzen verachtet und verab⸗ 
ſcheut; wenn Diejenigen, welche die Schmach, die ſie 
auf die Nation wirft, am tiefſten fühlen und beklagen, 
ſich unterfangen können, ihre Ferſe darauf zu ſtellen 
und ſie Angeſichts aller Welt zu zertreten — dann 
will ich glauben, daß ihr Einfluß ſich mindert und 
die Menſchen zu einem männlichen Verſtande zurück⸗ 
kehren. So lange aber dieſe Preſſe ihren ſcheelen 
Blick in jedes Haus wirft und ihre ſchwarze Hand 
bei jeder Staatsanſtellung, vom Präſidenten bis zum 
Briefträger herab, im Spiel hat; ſo lange ſie mit 
ihrer unflätigen Läſterſucht, ihrem einzigen Handels⸗ 
artikel, die ſtehende Literatur einer ungeheuren Klaſſe“ 
bildet, die, wenn ſie überhaupt liest, blos die Zeitung 
zur Lektüre hat — ſo lange muß ihr Fluch auf dem 
Lande laſten und ihre üble Einwirkung auf die Re⸗ 
publik allenthalben in die Augen ſpringen. 

Wer an die Hauptjournale Englands oder an 
die achtbaren Zeitſchriften des europäiſchen Conti E 
fo wie überhaupt an eine gute Literatur Gen 
dem wird es unmöglich, ohne eine Unzahl von Aus⸗ 
zügen, wozu ich weder Raum noch Neigung habe, 
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| ſich einen richtigen Begriff von der entſetzlichen Preſſe 
Amerika's zu machen. Wünſcht übrigens Jemand, 
ſich mit eigenen Augen zu überzeugen, ſo mag er 
ſich nach jedem Platz in London begeben, wo man 
| eine Unzahl ſolcher Blätter trifft, und ſich dort eine 
eigene Anſicht bilden. * l 
| Ohne Zweifel würde es für das amerikaniſche 
| Volk als Geſammtheit gut ſeyn, wenn es das Ideelle 
etwas mehr und das Reelle etwas weniger liebte. Deß⸗ 
gleichen wäre es nicht übel, wenn man Heiterkeit und 
Frohſinn mehr ermuthigte und das Schöne beſſer kulti⸗ 
| virte, ſtatt fich ausſchließlich dem Nützlichen zuzuwen⸗ 
den. Aber da höre ich ſchon die allgemeine Einwendung, 
die ſo oft als eine Entſchuldigung für nicht zu recht⸗ 
fertigende Mängel vorgebracht: „Wir ſind ein neues 
Land,“ als ob von Rechtswegen und vernünftiger 
Weiſe nur die langſamen Fortſchritte eines alten 
angegriffen werden dürften; und doch hoffe ich, die 
Verſicherung zu vernehmen, daß es in den vereinig⸗ 
ten Staaten auch andere nationale Unterhaltungen 
gebe, als die Zeitungspolitik. 
| Jedenfalls fehlt es den Amerikanern an Humor, 


Man findet auch in dem Foreign Quarterly Review vom 
Monat Oktober, das mir unter die Hände kam, als ſich 
dieſe Bogen bereits unter der Preſſe befanden, einen tüch⸗ 
tigen und vollkommen wahren Artikel, welcher einige 
Proben gibt — keineswegs zwar auffallend für Den, der 
Amerika beſucht hat, aber hinreichend intereſſant für jeden 
Andern. | 
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und ihr Temperament erſchien mir immer als dumpf 
und düſter. An feiner Beobachtungsgabe und einer 
gewiſſen gußeiſernen Zierlichkeit, wie auch an geiſtigen 
Fähigkeiten überhaupt ſtehen die Pankees oder die 
Bewohner von Neu⸗England oben an. Wenn man 
aber die großen Städte hinter ſich hat und durch's 
Land reist, wird man, wie ich früher ſchon bemerkt, 
durch den vorherrſchenden Ernſt und die melancho⸗ 
liſche Geſchäftsmiene eigentlich ertödtet; ſie ſind ein ſo 
allgemeiner und wandelloſer Zug, daß ich in jeder 
neuen Stadt dieſelben Leute zu treffen vermeinte, 
welche ich in der letzten zurückgelaſſen hatte. Der⸗ 
artige Mängel in dem nationalen Leben ſcheinen mir 
ganz von der oben genannten Urſache herzurühren, 
welche ein finſteres Haften an rohen Gewohnheiten 
erzeugt und die Annehmlichkeiten des Lebens als 
Etwas verwirft, was keiner Beachtung werth iſt. 
Es iſt kein Zweifel, daß Washington, der ftets Viel 
auf äußern Anſtand hielt, ſchon zu ſeinen Lebzeiten 
die Hinneigung zu dieſem Mißgriff bemerkte und für 
Verbeſſerung des Uebelſtandes ſein Möglichſtes that. 
Ich kann die Anſichten anderer Schriftſteller, 
welche den Grund der vielen Sekten in Amerika in 
dem Mangel einer Staatskirche ſuchen, nicht theilen, 
denn der Charakter der Bevölkerung würde, wenn die 
Begründung einer ſolchen möglich wäre, ein Verlaſſen 
derſelben ſchon aus dem einfachen Grunde herbei 
führen, weil ſie eine Staatskirche wäre. Außerden 
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iſt es nicht ſehr wahrſcheinlich, daß es ihr im Ball! 
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des Beſtehens gelänge, die zerſtreuten Schafe zu einer 
großen Hürde zu vereinigen, ſchon um der vielen 
Sekten in Europa willen, denn ich finde in Amerika 
nicht eine einzige Religionsform, welche man nicht 
auch auf dem dieſſeitigen Feſtland kennt. Diſſenters, 
wie auch andere Leute, nehmen in Schaaren ihre 
Zuflucht nach dem Weſten, einfach weil es ein Land 
der Zuflucht iſt, und ſie haben große Niederlaſſungen 
begründet, weil Boden angekauft und Städte und 
| Dörfer errichtet werden können, wo früher nie ein 
Menſch geweilt hat. Sogar die Shafers find aus 
England eingewandert, und Joſeph Smith, der 


F Aubanger ſind unſerem Vaterlande nicht fremd. 
N Habe ich doch felbft in unſern bevölkerten Städten 
|; Auftritte geſehen, die von den Feldpredigten der 
e r nicht übertroffen werden, und ich wüßte 
kein Beiſpiel von abergläubiſchem Betrug auf der 
einen und abergläubiſcher Leichtfertigkeit auf der an— 
dern Seite, die in den amerikaniſchen Staaten ihren 
Urſprung nahmen, ohne daß wir Vorgänge, wie 
N die der Miſtreß Sputheote, der Kaninchenzüchterin 
Mary Tofts und ſelbſt des Herrn Tom von Canter— 
bury dagegen aufzuweiſen hätten. Der Letztere fällt 
ſogar in unſere aufgeklärte Zeiten, nachdem die Tage 
| der Finſterniß entſchwunden waren. 

i Die republikaniſchen Inſtitutionen Amerika's er: 
zielen unſtreitig die Behauptung des Eigenwerthes 
und der Gleichheit; ein e muß daher dieſer 
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Inſtitutionen eingedenk ſein und ſich die Annäherung 
einer Klaſſe von Fremden gefallen laſſen, die er zu 
Hauſe ferne halten würde. Dieſer Zug, wenn er 
nicht die Färbung eines thörichten Stolzes trug 
und mit ehrlicher Dienſtleiſtung verbunden war, 
wurde mir nie anſtößig, und ſelten, oder nie, 
zeigte er ſich in roher oder ungebührlicher Weiſe. 
Ein⸗ oder zweimal äußerte er ſich etwas komiſch, 
wie zum Beiſpiel in dem folgenden Falle, der mir 
übrigens viel Spaß machte und durchaus nicht zu 
der Regel gehört. 

In einer gewiſſen Stadt brauchte ich ein Paar 
Stiefeln, denn ich hatte keine anzuziehen, als die 
mit den denkwürdigen Korkſohlen, welche viel zu 
heiß für die glühenden Decken eines Dampfboots 
waren. Ich ſchickte daher nach einem Schuhmacher 
und ließ ihm mein Kompliment vermelden, mit der 
Bemerkung, daß ich mich freuen würde, ihn zu ſehen, 
wenn er mir die Gunſt erweiſen wolle, mich zu be⸗ 
ſuchen. Er erwiderte mir ſehr geneigt, daß ar er um 
ſechs Uhr Abends anſprechen wolle. 

Ich lag um dieſe Zeit mit einem Buche in der 
Hand und einem Weinglas vor mir auf dem Sopha, 
als die Thüre aufging und ein etwa dreißig Jahre 
alter Gentleman in einer ſteifen Kravatte, Handſchuhen 
und dem Hut auf dem Kopf eintrat, vor den Spiegel 
ſpazierte, um ſein Haar zu ordnen, ſeine Handſchuhe 
auszog, aus den tiefſten Tiefen ſeiner Rocktaſche 
langſam ein Maaß herausholte und mich in ſchläf⸗ 
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rigem Tone erſuchte, meine Stege „abzufixiren.“ 
Ich willfahrte, betrachtete aber mit einiger Neugierde 
ſeinen Hut, den er noch immer auf dem Kopfe hatte. 
Vielleicht war Dieß die Urſache, möglich aber auch, 
daß ihn die Hitze dazu veranlaßte — genug, er nahm 
ihn ab. Dann ſetzte er ſich mir gegenüber auf einen 
Stuhl, ſtützte die Arme auf die Knie, lehnte ſich ſehr 
weit vor und nahm, nicht ohne große Anſtrengung, 
das Probeſtück einer Londoner Werkſtatt, das ich 
eben ausgezogen hatte, von dem Boden auf, wozu 
er gar liebenswürdig pfiff. Er drehte es um und 
um, betrachtete es mit einer Verachtung, welche keine 
Zunge auszudrücken vermag, und fragte mich, ob 
ich wünſche, daß er mir Stiefel wie dieſe fixire. 
Ich entgegnete höflich, im Falle die Stiefel nur groß 
genug feyen‘, wolle ich alles Uebrige ihm überlaſſen; 
ich habe zwar durchaus Nichts dagegen einzuwenden, 
ein Gegenſtück zu dem Modelle vor ihm zu tragen, 
wenn es bequem und praktiſch ſey, wolle mich aber 
ganz durch ſein Urtheil leiten laſſen und den Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Sachkenntniß anheimgeben. „Sie ſind 
alſo vermuthlich nicht auf dieſe Schaufel an dem 
Abſatz verſeſſen?“ ſagte er. „Wir machen Dieß hier 
anders.“ Ich wiederholte meine letzte Bemerkung. 
Er betrachtete ſich wieder im Spiegel, ging näher 
auf denſelben zu, um ſich ein paar Staubkörnchen 
aus dem Augenwinkel zu reiben und rückte ſeine 
Kravatte zurecht. Dieſe ganze Zeit über hielt ich 
meinen Fuß in die Luft. „Bald fertig, Sir?“ fragte 
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ich. „Nun, fo ziemlich erwiederte er; „halten Sie 
feſt.“ Ich hielt ſowohl Fuß als Geſicht ſo feſt wie 
möglich. Er hatte inzwiſchen den Staub herausge- 
bracht, ſein Bleiſtift gefunden und nahm dann das 
Maaß zu den Stiefeln, die erforderlichen Noten 
machend. Sobald dieß geſchehen war, verfiel er 
wieder in ſeine alte Haltung, nahm den Stiefel wie⸗ 
der auf und ſann eine Weile nach. „Und dieß,“ 
ſagte er endlich, „iſt alſo ein engliſcher Stiefel! 
Wurde er in London gemacht, he?“ — „Er wurde 
in London gemacht,“ verſetzte ich. Er vertiefte ſich 
wieder in Betrachtungen, etwa wie Hamlet über 
Porick's Schädel, nickte mit dem Kopfe, als wollte 
er ſagen: „ich bedaure den Staat, der ſolche Stiefel 
machen läßt!“ ſtand auf, packte Bleiſtift, Notizen 
und Papier zuſammen — dabei aber die ganze Zeit 
ſich im Spiegel beſehend — ſetzte ſeinen Hut auf, 
zog ungemein langſam ſeine Handſchuhe an und 
ſpazierte endlich ab. Er war jedoch noch keine Minute 
fort, als die Thüre ſich wieder öffnete und ſein Hut 
und Kopf auf's Neue zum Vorſchein kam. Er ſah 
ſich in der Stube um und abermals nach dem Stiefel, 
der noch auf dem Boden lag, ſchien für eine Minute 
gedankenvoll zu werden und ſagte dann: „Nun, guten 
Nachmittag.“ — „Guten Nachmittag Sir,“ erwie⸗ 
derte ich; und ſo endete dieſe Begegnung. 

Es bleibt mir nur noch ein Hauptpunkt übrig, 
über den ich mir eine Bemerkung erlauben möchte, 
nämlich die mediciniſche Polizei. 
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In einem ſo ungeheuern Lande, wo tauſend 
Millionen Morgen Grundes noch unbebaut und unge⸗ 
lichtet ſind, wo an jeder Straße fortwährend eine 
vegetabiliſche Zerſetzung ſtattfindet, und es fo viele 
große Flüſſe und ſo ganz verſchiedene Klimate gibt, 
kann es zu gewiſſen Jahreszeiten an einer Unzahl 
von Krankheiten nicht fehlen. Nach dem, was ich 
jedoch mit vielen Aerzten in Amerika geſprochen, darf 
ich behaupten, daß ich nicht der einzige Mann bin, 
welcher ſich der Anſicht hingibt, viele der herrſchenden 
Krankheiten ließen ſich durch einige ganz gewöhnliche 
Vorſichtsmaßregeln vermeiden. Perſönliche Reinlich⸗ 
keit iſt zu dieſem Ende unerläßlich; die Gewohnheit, 
haſtig dreimal täglich große Quantitäten von Fleiſch⸗ 
nahrung zu verſchlingen und nach der Mahlzeit zu 
ſitzenden Geſchäften zurück zu eilen, muß geändert 
werden. Die Frauenzimmer ſollten ſich vorſichtiger 
kleiden und mehr Bewegung machen, in welch' letztere 
Klauſel auch die Männer einzuſchließen wären. Vor 
Allem aber bedarf in jeder größeren oder kleineren 
Stadt das Syſtem der Lüftung und Reinigung einer 
vollſtändigen Reviſion. Es gibt keine Behörde in 
Amerika, der es nicht ſehr zu Statten käme, wenn 
ſie Chadwick's vortrefflichen Bericht über den Geſund⸗ 
heitszuſtand unſerer arbeitenden Klaſſen ſtudieren würde. 
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Ich bin an dem Schluſſe dieſer Sch ift ange⸗ 
langt. Aus gewiſſen Winken, die mir feit meiner 
Rückel r nach England zugegangen, habe ich 
wenig Grund, zu glauben, daß ſie freundlich oder 
günſtig von den Amerikanern aufgenommen werden 
wird; da ich indeß die Wahrheit mit Rückſicht für die 
große Maſſe Derjenigen geſchrieben habe, welche 
ſelbſt urtheilen und gewohnt ſind, ihre Meinung 
kund zu geben, ſo wird man ſehen, daß ich kein 
Verlangen trage, mir durch was immer für gelegent⸗ 
liche Mittel Volksgunſt zu erſchmeicheln. 

Es iſt genug für mich, zu wiſſen, daß gegen⸗ 
wärtige Blätter mich auf der andern Seite des 
atlantiſchen Meeres keinen einzigen Freund koſten 
können, der dieſen Namen wirklich verdient. Im 
Uebrigen ſetze ich mein Vertrau uen unbedingt auf den 
Geiſt, in dem fie abgefaßt und geſchrieben wurden, 
und kann meiner Zeit harren. 

Ich habe nicht von der Aufnahme, die ich ge⸗ 
funden, geſprochen, oder mich durch dieſelbe bei gegen⸗ 
wärtiger Arbeit leiten laſſen; denn jedenfalls hätte ich 
nur eine dürftige Anerkennung bieten können, in Ver⸗ 
gleichung mit der, welche ich gegen die nachſichtigen 
Leſer meiner früheren Schriften jenſeits des Welt⸗ 
meeres im Herzen trage; ſie kamen mir mit offener 
Hand entgegen, nicht mit einer ſolchen, die ſich über 
der Mündung eines Eiſenlaufes ſchloß. 
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